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Sternredakteur Henry Kolarz besuchte 


Verwandte 
in Moskau 


SternreportehRobert Lebeck fotografierte 
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Blockierte Spenden 


(Zu Henri Nannens Kommentar über die 
Katastrophen-Maßnahmen in Hamburg; 
Stern Nr. 10) 


Mit Recht hat sich Henri Nannen 
über die mangelhaften Hilfsmaß- 
nahmen des Staates im Zusammen- 
hang mit der Flutkatastrophe in 
Norddeutschland und über die 
Spendenbettelei entrüstet. Nun gut, 
wir haben alle geholfen und ge- 
spendet, weil uns die Not der Mit- 
menschen nicht gleichgültig ist. Was 
aber geschieht mit den riesigen 
Spendenbeträgen? Werden sie auch, 
wie man jetzt im Fall des Berg- 
werksunglücks in Völklingen er- 
fährt, durch eine „Stiftung“ blok- 
kiert? Dort will man von den ge- 
spendeten 4 Millionen nur rund ein 
Drittel in Beträgen von 2000 Mark 
an die einzelnen Hinterbliebenen 
auszahlen und den Rest für „zu- 
künftige Unglücke“ zurücklegen. Ich 
bezweifle, daß dies im Sinne der 
Spender ist, und ich werde mich 
hüten, falls auch in Hamburg ähn- 
lich verfahren werden sollte, jemals 
wieder etwas zu opfern. 


Köln BERNHARD SCHMITT 


Radar 1904 


(Zu der Meldung, daß Robert Watson- 
Watt, der als Erfinder des Radars gilt, 
selbst Opfer einer Radarmessung der Poli- 
zei wurde; Stern Nr. 11} 

Sie erwähnen in der Meldung über 
Robert Watson-Watt, daß dieser 
englische Wissenschaftler der Er- 
finder des Radars sei. Diese Angabe 
ist nicht richtig. Mein Vater, Chri- 
stian Hülsmeyer, erhielt im Jahre 
1904 am 30. April den patentamt- 
lichen Rechtsschutz für seine Er- 
findung „Tele-Mobiloskop“ (heutige 
Bezeichnung „Radar“). Rund zwei 
Jahre später erhielt er auch von 
England und Amerika auf diese Er- 
findung den Patentschutz. Das erste 


Radar-Erfinder Hülsmeyer 


„Radar“-Gerät der Welt, von ihm 
erbaut, steht heute im Deutschen 
Museum in München. Es ist be- 
dauerlich, daß deutscher Erfinder- 
geist noch immer so wenig öffent- 
lich anerkannt wird. Der Prophet 
gilt nichts im eigenen Lande. Mein 
Vater besaß übrigens rund 60 deut- 
sche und über 100 ausländische 
Patentschriften. 


Düsseldorf CHR. HÜLSMEYER JR. 
Rechenkunststücke 


(Zum Meinungsstreit über die Gebühren, 
die die GEMA für musikalische Auffüh- 
rungen kassiert; Stern Nr. 53/61, 4,5, und B) 


Wie undurchsichtig die GEMA-Ge- 
bühren sind, sehen Sie an folgen- 
dem Vorfall: Eine Klasse veran- 
staltete einen Tanztee in der Aula 
unserer Schule. Diese Veranstaltung 
hielten wir nicht für meldepflichtig. 


weil sie intern war. Trotzdem be- 
kamen wir aus Düsseldorf von der 
GEMA eine Rechnung. Sie berief 
sich darauf, daß nicht nur Klassen- 
angehörige anwesend waren und 
daß die Wuppertaler Presse über 
unsere Veranstaltung berichtet 
hatte. Die GEMA forderte 27,25 DM, 
berechnet nach der Zahl der Gäste, 
der Größe des Raums, der Art der 
Musik und der Höhe des Unkosten- 
beitrags. Andererseits aber hatte 
kein GEMA-Vertreter die Veran- 
staltung besucht. Eine genaue Auf- 
schlüsselung dieser Berechnung 
wurde uns trotz Anfrage nicht ge- 


geben. 
Schwelm Axecı HoLLe-KLEYBRINK 
Quellenforschung 


(Zu der Personalie über die SPD-Bundes- 
tagsabgeordnete Lisa Korspeter; Stern 
Nr. 10) 


Mein lieber Stern! 

Was haben Sie sich dabei gedacht, 
als Sie berichteten, Frau Lisa Kors- 
peter habe sich während der Frage- 
stunde im Bundestag die Zeit mit 
der Lektüre des SED-Organs 
„Neues Deutschland“ vertrieben? 
Wenn Sie etwa die Absicht ver- 
folgten, den SBZ-Flüchtling Lisa 
Korspeter der Sympathie für die 
SED und ihre Druckerzeugnisse zu 
verdächtigen, so wäre das... nun, 
welchen Ausdruck würden Sie sel- 
ber dafür wählen? Und was wird 
das erst, wenn Sie dazu noch 


MdB Korspeter 


MdB Dr. Mommer 


wissen würden, daß Frau Korspeter 
seit 12 Jahren dem Ausschuß für 
gesamtdeutsche und Berliner Fra- 
gen angehört und Ihre Notiz als 
Druck in Richtung darauf verstanden 
werden könnte, daß man im Bun- 
destag einen gefährlichen Gegner 
bekämpfen soll, ohne seine Ab- 
sichten an der Quelle zu studieren? 
- Oder wollten Sie nur oder auch 
schulmeisterlich den Finger heben, 
weil ein MdB während der Frage- 
stunde überhaupt keine Zeitung 
lesen sollte? 


Aber was es auch gewesen sein 
mag, finden Sie wirklich, daß hier 
Ihr Stern in reinem Licht erstrahlte? 
Ich möchte unterstellen, daß Sie 
sich schämen können und es jetzt 
tun. 

Bonn Dr. Karı. MOMMER 


Parlamentarischer Geschäftsführer 
der SPD-Bundestagsfraktion 


Dogma statt Wahrheit 


(Zu der Diskussion um den Artikel „Brennt 
in der Hölle wirklich ein Feuer?“; Stern 
Nr. 2 bis 10) 

Durch Zufall las ich Henri Nannens 
Brief an die Sternleser über das 
Höllenfeuer. Ich habe mir daraufhin 
Heft 2 besorgt und mit Interesse 
den Aufsatz „Brennt in der Hölle 
wirklich ein Feuer?“ gelesen. 


Auch ich finde den Ton der Aus- 
führungen stellenweise unange- 
bracht. Die Behandlung einer ern- 
sten Frage erfordert es, daß spöt- 
tische Bemerkungen unterbleiben. 
Sachlich ist gegen den Artikel, wie 
ich finde, nichts einzuwenden. Sicher 
muß man Herrn von Kornatzki zu- 
gestehen, daß er bemüht war, einen 
Beitrag zur Einigung der beiden 
großen christlichen Konfessionen 
oder wenigstens zu ihrer gegen- 
seitigen Annäherung zu finden. Mir 
scheint, daß er das Gegenteil er- 
reicht hat. 

Bei dem derzeitigen Zustand der 
Lehrgebäude beider Kirchen ist 
wohl auf eine solche Einigung nicht 
zu hoffen. Die katholische Kirche 


kann von ihren grundsätzlichen 
Lehren nicht abweichen, ohne sich 
selbst aufzugeben. Die evangelische 
Kirche aber in ihren zahlreichen 
Richtungen wird kaum eine einheit- 
liche Formel für Zugeständnisse an 
den Katholizismus finden. Und 
wenn das doch gelingen sollte, 
werden diese Zugeständnisse 
keineswegs ausreichen, eine An- 
erkennung der evangelischen Kirche 
als gleichberechtigte christliche 
Kirche durch die Gegenseite zu er- 
langen. 


Es ist also nicht anzunehmen, daß 
eine Annäherung von den Kirchen- 
leitungen aus erfolgen kann. Da- 
gegen scheint hierzu eine andere 
Möglichkeit zu bestehen. Es gibt 
Fälle, wo — etwa in einem kleinen 
Ort — der katholische und der evan- 
gelische Geistliche in freundschatft- 
licher und brüderlicher-Verbunden- 
heit gemeinsam zum Wohle der 
Bevölkerung arbeiten, wo diese 
beiden Männer nicht nur privat mit- 
einander verkehren, sondern auch 
besonderen Feierlichkeiten der an- 
deren Kirche offiziell beiwohnen. 
Sie betonen dadurch mit Recht die 
verbindenden Glaubensprinzipien, 
die gemeinsamen Grundlagen bei- 
der Kirchen, die durch die Lehre 
Jesu und seine Persönlichkeit ge- 
geben sind. 


Die Lehren beider Kirchen sind im 
Grunde und ihrem wesentlichen 
Inhalt nach die gleichen. Die Unter- 
schiede betreffen vollkommen be- 
langlose Dinge, die den sittlichen 
Gehalt der Lehre Jesu nicht be- 
rühren. Es muB zugegeben werden, 
daß einige dieser Fragen, wie die 
Ohrenbeichte, aus Zweckmäßig- 
keitsgründen einer Diskussion wert 
sınd. Da aber die Leiter der Kirchen 
dazu neigen, hieraus Haupt- und 
Staatsaktionen zu machen, hat — 
wie schon gesagt — der Versuch 
einer Einigung von oben her keine 
Erfolgsaussichten. Beide Kirchen 
bedürfen einer Reformation in dem 
Sinne, daß die vielen nicht mehr 
haltbaren, nur noch traditions- 
gebundenen Begriffe, die aus einer 
Zeit minderer Naturerkenntnis 
stammen, offiziell als lediglich sym- 
bolisch aufzufassen anerkannt wer- 
den. Hierzu gehört das Höllenfeuer. 
Wenn die Kirchen es einmal lernen 
würden, sich nicht gegen wahre Er- 
kenntnis und wissenschaftlichen 
Fortschritt zu stemmen, das We- 
sentliche vom Beiwerk zu unter- 
scheiden und die Wahrheit über das 
Dogma zu stellen, wäre einer Eini- 
gung der beiden großen christlichen 
Konfessionen der Weg geebnet. Das 
Beschreiten dieses Weges kann 
aber nur von unten her erfolgen, 
von der selbstbewußten Persönlich- 
keit, vom selbständig denkenden 
Geist. 


Wichtiger als die Frage der gegen- 
seitigen Annäherung der beiden 
Konfessionen scheint mir die an- 
dere, ebenfalls von Herrn von Kor- 
natzki angeschnittene, nämlich die 
Einflußnahme der Kirchen auf prak- 
tische Probleme wie das Eherecht. 
Hier dürften Gesetzgeber und 
Rechtsprechung sich nur von dem 
Gedanken leiten lassen, ihren Mit- 
menschen zu helfen, sie gegebenen- 
falls von einer untragbaren Bürde 
zu befreien und sie von Jammer und 
Elend zu erlösen. Größte Liberali- 
tät ist dabei ein Gebot der Mensch- 
lichkeit. 


Die Einehe ist eine Angelegenheit 
der Konvention und der Zweck- 
mäßigkeit. Kirchliche Ambitionen 
müssen bei der rechtlichen Behand- 
lung von Ehefragen ausgeschaltet 
werden. Ähnlich liegt es bei vielen 
Fragen der Erziehung und der all- 
gemeinen Rechtspflege. Die Ver- 
quickung, von Politik mit der Reli- 
gion wird sich stets unheilvoll für 
das Gesamtwohl eines Volkes aus- 
wirken, ganz besonders in unserem 
zweikonfessionellen Vaterland. Und 
eine Partei, die sich „christlich“ 
nennt, bescheinigt sich nach meiner 
Meinung mit diesem Zusatz selbst 
ein gewisses Maß an politischer 
Unsachlichkeit. 


Butzbach/Hessen Dr. Hans PAETZoLD 


Pascale Petit 


Die 24 Jahre alte Pariser Schau- 
spielerin beschäftigt sich auf 
besondere Art mit der „Neuen 
Welle“: Als gelernte Kosme- 
tikerin weiß sie besser als an- 
dere Frauen, wie man gefällt 
FOTO: ROGER CORBEAU 
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Bestimmt haben auch Sie schon dies oder 
jenes unternommen, um den Haarausfall 
aufzuhalten... und das Ergebnis??? 
Jetzt endlich brauchen Sie nicht mehr 
den Mut zu verlieren, denn es gibt ja 
Neo-Silvikrin — die auf der ganzen Welt 
anerkannte biologische Haarnahrung! 
Die erste Voraussetzung für die Wirk- 
samkeit eines Haarpräparates ist: Seine 
Wirkstoffe müssen bis in die Haarwur- 
zeln gelangen! 


Entscheidender Beweis 
durch Neo-Silvikrin erbracht ! 


Neo-Silvikrin ist das erste Haarpräpa- 
rat, bei dem mit Methoden moderner 
Strahlenanalyse nachgewiesen wurde, 


En 


PB: 


u 


Wissenschaftlich bewiesen: Die Aufbaustoffe von 
Neo-Silvikrin gelangen bis in die Hoarwurzeln! 


daß seine Wirkstoffe tatsächlich bis in 
die Haarwurzeln gelangen und im neu 
nachwachsenden Haar enthalten sind. 
Für die Untersuchungen wurde Neo- 
Silvikrin radioaktiv gemacht und in die 
Haut einmassiert. Das nachwachsende 
Haar wurde nach einiger Zeit mit Hilfe 
des Geiger-Zählers auf Radioaktivität 
geprüft. Das erstaunliche Ergebnis: In 
diesem Haar ließen sich dieselben Wirk- 
stoffe nachweisen, die im Neo-Silvikrin 
enthalten sind. Damit war wissenschaft- 
lich einwandfrei erwiesen, daß die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin bis in die Haar- 


Neo-Silvikrin 


ernährt 
die Haarwurzeln! 


wurzeln gelangen und im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten sind! 
(Biochemical Journal, Vol. 57, Nr. 4, 
Seiten 542-547.) 


Neo-Silvikrin enthält 
alle 18 Aufbaustoffe des Haares! 


Unser Haar besteht aus Keratin, welches 
sich aus 18 Aufbaustoffen, sogenannten 
Aminosäuren, zusammensetzt. Esisteine 
wissenschaftliche Tatsache: Ohne diese 
18 Aufbaustoffe gibt es kein Wachstum 
der Haare! Werden also durch den Blut- 
kreislauf diese Aufbaustoffe den Haar- 
wurzeln in unzureichender Menge zuge- 
führt, dann stirbt das Haar ab und fällt 
aus, Neo-Silvikrin, die wissenschaftliche 
biologische Haarnahrung, enthält in rich- 
tiger Zusammensetzung alle 18 Aufbau- 
stoffe des Haares. Hierauf gründen sich 
die außerordentlichen Erfolge von Neo- 
Silvikrin! 

Dies sind die unentbehrlichen 18 Auf- 


baustoffe: 

1. Methionin 7. Isoleucin 13. Prolin 

2. Tryptophan 8.Valin _ 14. Serin 
3. Lysın 9. Threonin 15. Asparagin 
4. Histidin 10. Arginin 16. Glutamin 
5. Phenylalanin 11. Cystin 17. Glycin 

6. Leucin 12. Tyrosin 18. Alanin 


Und dies ist wichtig: Neo-Silvikrin ent- 
hält also nicht nur alle 18 Aufbaustoffe, 
aus denen das Haar zusammengesetzt ist, 
sondern die Wissenschaft hat eindeutig 
und einwandfrei bewiesen: Die Wirk- 


'stoffe von Neo-Silvikrin gelangen bis in 


die Haarwurzeln und sind im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten! 
Es führt ein Weg zu neuem 
Haarwuchs: Die richtige 
Ernährung der Haarwur- 


zeln durch . 
3, 
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Neo-Silvikrin 


die biologische Haarnahrung 


Entdecken Sie wieder richtigen Tabak- 
geschmack: Rauchen Sie OVERSTOLZ 


Sie schmecken sofort den Unterschied. Nichts steht zwischen Ihnen und dem — Reifer Tabak 
vollen, reinen Tabakgeschmack der OVERSTOLZ. Ohne Filter 
Wenn Sie Ihre nächste Packung Zigaretten kaufen - nehmen Sie mal e 


die OVERSTOLZ. Zünden Sie sich eine an, ziehen Sie den Rauch genußvoll ein, PR: 8: Pf 


und achten Sie dabei auf den Geschmack. Ist es nicht der volle, reine Tabak- 
geschmack, der das Rauchen zum Genuß macht? 


Erhältlich auch in Frankreich, 
Italien und der Schweiz 


un 


»Was mir an der OVERSTOLZ 
gefällt, ist ihr volles 


aus Köln-Deutz, während einer 
Dienstpause an der Severins- 
brücke in Köln. 


OVERSTOLZ - Im GESCHMACK LIEGT IHR GENUSS 


Heft Nr.14 im 15. Jahr 


3. April 
bis 9. April 1962 


Mit der guten Stube 
unterwegs. Die 
Wohnwagenwelle 
hat die deutschen 
Kraftfahrer erfaßt. 
In diesem Jahr 
rollen mehr „Eigen- 
heime auf Rädern“ 
als je zuvor über die 
Landstraßen. Lesen 
Sie den großen 
Wohnwagen-Bericht 
des Stern 


Die Erste Dame 
ihres Landes, 
nämlich Jacqueline 
Kennedy, Frau des 
amerikanischen 
Präsidenten, schlug 
auf ihrer Reise durch 
Indien dem Protokoll 
ein Schnippchen: 
Sie bewunderte die 
Kunstschätze von 
Mewar auf dem 


Fußboden Seite 10 
Der Schmiß 
im Gesicht und das 


Mensurfechten der 
Studenten wurden 
von 15 deutschen 
Universitäts- 
professoren 
verurteilt. Sie 
fordern, daß künftig 
dieses Brauchtum 
der alten Burschen- 
herrlichkeit bestraft 


wird Seite 14 


Wer zuviel trinkt, 
dem helfen Pillen, 
sich des Alkohols zu 
entwöhnen. So sagt 
ihr Erfinder, 
Apotheker Seeger. 
In Wahrheit aber 


enthalten seine Pillen 


ein sehr starkes Gift, 
das keinen Nutzen, 
wohl aber Schaden 


stiftenkann Seite 46 


Seite 18 


STERN 
IN DIESER 


Im Moskauer Sportpalast zeigen 
junge Russinnen eine Eisrevue, wie 
man sie in Wien oder Paris kaum 
besser sieht. Die Sternreporter 
Henry Kolarz und Robert Lebeck 
waren 42 Tage in der Sowjetunion 
und stellten fest, daß sich dort vie- 
les geändert hat. Kolarz traf dabei 
zum erstenmal seine Verwandten, 


die in Moskau leben Seite 30 
Im Stern steht mehr 
Briefe an den Stern Seite 2 Die Sterne lügen nicht Seite 92 
Leute machen Geschichten Seite 8 Schach und Graphologie Seite 9 
Starkasten mit Nadja Tiller Seite 52 Ein Denkmal dem Erfinder Seite 9 
Küchenmeister Adam empfiehlt Seite 68 Rätsel — diesmal mit Zahnweh Seite 114 
William $. Schlamm: Zur Sache Seite 70 Gewinne mit Kessi und Jan Seite 122 
Unser Test: Sind Sie neidisch? Seite 74 Diese Woche in aller Welt Seite 125 
Sternchen für denkleinenleser Seite 89 Humor, kreuz und quer Seite 140 


Brennt in der Hölle wirklich ein Feuer? Aus 
einem Vortrag von Eugen Gerstenmaier 
Seite 6 


Kein fallender Stern. Marilyn Monroe hat 
keinen Grund, Pause zu machen Seite 50 


Umwerfende Nanette. Nichte des Senegal- 
Präsidenten überrollte Radfahrer Seite 54 


Frischer Wind auf kahlen Feldern. Neue 
Wege zur Glatzen-Bekämpfung Seite 76 
Romeo und Julia 62. Junges Liebespaar ver- 
giftete sich in einem Heustadel Seite 108 


Der Letzte wurde verbannt. Sorayas Vetter 
mußte den persischenHofverlassen Seite 136 


Romane und Serien 


Die Wolken haben kein Haus. Roman um 
das Schicksal eines Heimatlosen Seite 56 


Und abends wird geknackt. Deutschlands 
gefährlichste Geldschrankknacker Seite 82 


Liebe vor Gericht. Wenn es der Talarschnei- 
derin Gertrud zu wohl wird Seite 95 


Sing, Nachtigall, sing. Der neue Kriminal- 
roman von Francis Durbridge Seite 100 


Deutschland, deine Mode. Die Grandseig- 
neurs: Balenciaga und Givenchy Seite 116 


Der Stern am 
nächsten Dienstag 


Angelika Schrobsdorff 
erzählt das Leben einer 
ungewöhnlichen Frau 


Herren 


Jetzt 


braucht Ihr Körper 


Was tun Sie eigentlich für Ihre Gesundheit? 


Nach dem langen Winter sind die Wider- 
standskräftelhresKörpers erschöpft. Und 
gerade jetzt in der Übergangszeit dro- 
hen Ansteckungsgefahren, Erkältungen, 
Grippe usw. Machen Sie deshalb jetzt 
eine Biovital-Kur. 

Biovital hilft Ihrem Körper mit 23 gesund- 
erhaltenden Wirkstoffen. Es füllt die 
Wirkstoff-Reserven des Organismus wie- 
der auf. Biovital stärkt die Nerven, das 
Herz und den Kreislauf. Biovital- schützt 
Ihre Gesundheit. 

Sie bekommen Biovital in allen Apothe- 
ken, Drogerien und Reformhäusern. 
Probeflasche und hochinteressante Druckschrift 


sendet Ihnen kostenlos Dr. Schieffer-Arzneimittel- 
Gesellschaft mbH. u. Co., Abt. $2 ‚Köln. 


Vor allem —= 
die Kinder Auch inden = 
brauchen | Nachbarländern erhättlic. 
nach dem FETTE 


Winter 
zusätzliche 


das Sperial- 

präparat = 
für Kinder, 5 
sichert 
Gesundheit ® 
und gutes Fa 
Gedeihen. E ch 


„_ Em, 
biovital.*_ 


N 
ig 


Diese praktischen und eleganten Uhr- 
bänder machen Ihre Uhr wertvoller. 
Erhältlich in den Fachgeschäften. 


Dr. Eugen Gerstenmaier, Bun- 
destagspräsident und evangeli- 
scher Oberkonsistorialrat, hielt 
zur Einweihung der Matthäuskir- 
che in Backnang einen Vortrag 
über das Thema „Brennt in der 
Hölle wirklich ein Feuer?“. Der 
Backnanger Dekan Koepf sagte 
in seiner Begrüßung: „Ich wurde 
von einem Kreis junger Backnan- 
ger gefragt: ‚Weiß denn der Bun- 
destagspräsident, wie heiß es in 
der Hölle ist?‘ Ich habe gesagt: 
‚Überlegt euch mal ganz genau, 
ob er nicht manchmal näher an 
der Temperatur ist als wir!‘“ 
Der folgende Beitrag ist eine ge- 
kürzte Fassung der Rede des 
Bundestagspräsidenten. 


Bis: in der Hölle wirklich 
ein Feuer? Ich weiß, daß es nicht 
nur die aufmerksamen Zeitungen, 
die aufmerksamen „Stern“-Leser, 
sondern auch einige andere lebhaft 
interessiert, darüber nun eine 
authentische Auskunft zu bekom- 
men. Ich muß aber gestehen, daß 
ich zu den Fragenden gehöre, und 
ich habe nicht gesagt, daß ich dar- 
auf eine präzise Antwort zu geben 
vermag, ob in der Hölle wirklich 
ein Feuer brenne und von welcher 
Art dieses Feuer ist... 


Aber ich fasse die Frage auch 
auf als eine Frage nach der ge- 
genwärtigen religiösen Weltsitua- 
tion überhaupt. Denn die Frage, die 
uns in diesem Thema entgegen- 
springt, beschäftigt heute keines- 
wegs nur einige nachdenkliche oder 
kritische Köpfe der Christenheit, 
sondern in dieser Frage tritt mir 
jedenfalls die gegenwärtige Situa- 
tion aller großen Religionen der 
Welt überhaupt entgegen. 


Ich meine, sie alle stehen vor 
der Frage: Wie verhält sich das alt- 
überlieferte Glaubensgut im Zu- 
sammenprall mit den neuesten Er- 
kenntnissen der modernen Welt, 
der Wissenschaft, ihrer Erkenntnis, 
ihrer Welterschließung; wie paßt 
solche Welterkenntnis zusammen 
mit den traditionellen Vorstellun- 
gen des altehrwürdigen, uns aus 
früher Kindheit vertrauten Glau- 
bensgutes? 


Daß ich gerade diese Überschrift 
gewählt habe, hängt in etwa zu- 
sammen mit dem Anstoß, den uns 
der letzte Skandal in Deutschland... 
gegeben hat. Da erschien von einem 
smarten jungen Schreiber ein Ar- 
tikel im „Stern“, der zu heftigen 
Auseinandersetzungen geführt hat 
und einen Proteststurm von Katho- 
liken, aber auch von Protestanten 
hervorgerufen hat... 


Provoziert ist, wie mir scheint, 
in jenem Artikel die ehrerbietige 
Verbundenheit vieler Menschen 
mit ihrer Kirche und mit dem, was 
wir das traditionelle Glaubensgut 


Brennt in der Hölle 
wirklich ein Feuer? 


Von Bundestagspräsident D. Dr. Eugen Gerstenmaier 


der christlichen Kirchen — keines- 
wegs nur der katholischen, sondern 
auch der protestantischen, der 
evangelischen — nennen‘ können. 
Provoziert ist das, wie mir scheint, 
mehr durc einen Stil, von dem ich 
meine, daß er nicht gerade ehrer- 
bietig genannt werden kann. Es ist 
ein Stil eher der Unehrerbietigkeit, 
der in einem Teil der Presse als 
smart gilt, oder vielleicht bei man- 
chen sogar als eine Dokumentation 
unabhängiger, demokratischer Ge- 
sinnung angesehen wird. 


Nun, wie auch immer, über dem 
Protest gegen das, was in diesem 
Artikel als provozierend empfun- 
den wurde, darf aber nun, wie ich 
meine, nicht übersehen werden, 
daß der sachliche Gehalt und die 
Fragestellung jenes Artikels damit 
keineswegs erledigt ist. 


Won man sagt, der junge Mann 
habe Fragen angeschnitten und sie 
ganz unehrerbietig, ja provozierend 
für christliches Empfinden behan- 
delt, damit, meine Freunde, ist die 
andere Frage noch nicht erledigt: 
Was ist es denn mit dem Sac- 
gehalt dieser Frage? Hat er denn 
am Ende nicht doch recht? 


Oder an dieser Stelle oder jener 
Stelle recht? 


Und kann man über dem Pro- 
test gegen den Stil, in dem der 
Artikel geschrieben ist, kann man 
über diesem Protest die sachliche 
Berechtigung der dort aufgeworfe- 
nen Fragen ignorieren und be- 
streiten? 


Nun scheinen mir mindestens 
zwei Fragen von Bedeutung in die- 
sem Artikel angefaßt zu sein, und 
sie halte ich für charakteristisch 
nicht nur für die Situation der 
Christen — der Katholiken wie der 
Protestanten wie der Orthodoxen 
— in dieser Welt, sondern charak- 
teristisch für die religiöse Welt- 
situation überhaupt... 


Die erste Frage ist die Kernfrage 
der religiösen Existenz in unserer 


Zeit, die Kernfrage, wie ich meine, 
aller Religionen, nicht nur des 
Christentums, und sie heißt, um es 
schlicht zu sagen: 


® Wird sich die Glaubensüberliefe- 

rung der geschichtlichen Welt- 
religionen in der Auseinander- 
setzung mit der modernen Welt- 
erkenntnis behaupten, oder löscht 
die moderne Welterkenntnis den 
Glauben aus? 

Über kurz oder lang? 

Es kann ein langer Prozeß sein, 
er kann auch kürzer dauern. 

Wird die große Glaubensüber- 
zeugung der großen Weltreligio- 
nen — von den Christen bis zu 
den Buddhisten —, wird sie diesem 
gewappneten Ansturm moderner 
Welterkenntnis und moderner 
Weltkritik standzuhalten ver- 
mögen, oder löscht die moderne 
Welterkenntnis den Glauben, den 
religiösen Glauben, nicht nur den 
christlichen Glauben, allmählich 


aus? 


Das, meine Freunde, ist die 
Hauptfrage, der wir uns zu stellen 
haben, ... die Frage nach dem Be- 
stand, nach dem Kern der religiö- 
sen Existenz im modernen Welt- 
getriebe. Ihr wollen wir uns stellen. 


Aber die andere, die zweite 
Frage, die wir aus jenem Artikel 
aufnehmen, ist für uns Christen 
nicht nur erlaubt, sondern inter- 
essant und wichtig. Diese zweite 
Frage, die da lautet: 

@ Wird sich die Christenheit wieder 
zu einer Einheit zusammenfinden 
oder wird sie in sich bekämpfen- 
de Konfessionen geteilt bleiben? 


Jedes dieser beiden Themen, 
meine lieben Freunde, würde einen 
Abend für sich füllen. Das wissen 
Sie alle ganz genau. Heute abend 
liegt der Akzent auf der ersten 
Frage... 


As mein Freund Hanns Lilje, der 
Landesbischof von Niedersachsen, 
auf dem Kirchentag seinen Vortrag 
angekündigt hatte „Der Sputnik 
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leute machen geschichten 


Dorothy Gibbins, 36, britischer Ex-Filmstar und jüngst 
geschiedene Millionärsgattin, führte während ihres Schei- 
dungsprozesses der Offentlichkeit ihr Pelzarsenal vor: 
Sie erschien zum längsten und teuersten Scheidungsprozeß 
der britischen Rechtsgeschichte — 29 Tage und rund 400 000 
Mark Prozeßkosten — nacheinander in einem Breitschwanz- 
Mantel, einem nerzgefütterten Stoffmantel und zwei kost- 
baren Nerzen, die sich glichen, nur nicht aufs Haar: Der 
letzte, mit passendem Hut, war heller als der vorherige. 


Christoph Columbus, 1451 bis 1506, 
galt bisher als Seefahrer mit umstrit- 
tener Herkunft (Genua oder Portugal). 
Jetzt wurde ihm an Hand zahlreicher 
Indizien von dem spanischen Universi- 
tätsprofessor Milläs Vallicrosa in Bar- 
celona ein neuer Geburtsort zugewie- 
sen: Der Amerika-Entdecker, so lautet 
Vallicrosas These, sei in Wahrheit ein 
Jude aus Mallorca gewesen, der — um 
Rassevorurteilen auszuweichen — Kö- 
nigin Isabella und ihrem Hof gegen- 


über seine Herkunft verschleiert habe. 
Vallicrosa hofft, nach systematischer 
Durchforschung jüdischer Familien- 
archive auf den Balearen den endgül- 
tigen Beweis für seine Theorie erbrin- 
gen zu können. 


Konstantin von Bayern, 41, Wit- 
telsbacher Sproß, nahm nach langwie- 
rigen Schwierigkeiten die erste Hürde 
zu einer politischen Karriere. Der Prinz 
hatte im vergangenen Jahr für die CSU 


Emile Griffith, 24, Boxweltmeister 
im Weltergewicht, weinte hemmungs- 
los, als er erfuhr, daß Benny Paret, 25, 
den er im Titelkampf ebenso hem- 
mungslos zusammengeschlagen hatte, 
nur noch eine minimale Chance habe, 
die schweren Gehirnschäden zu über- 
leben, die Griffith ihm in der 12. Runde 
des Kampfes durch eine Serie von 25 
harten Schlägen beigebracht hatte. 
Paret hatte schon früher gegen Griffith 
um die Weltmeisterschaft geboxt und 
ihm 1961 den Titel entrissen. Der Ku- 
baner, dessen Frau Lucy mit ihrem 
2'/:jährigen Sohn sofort zu ihrem Mann 
nach New York ins Krankenhaus eilte, 
kam trotz mehrstündiger Gehirnope- 
ration nicht wieder zu Bewußtsein. 


Die Pelzträgerin beschuldigte ihren Mann, den Großgrund- 
besitzer Boyd Gibbins, der Grausamkeit; Gibbins warf ihr 
vor, ihn mit dem New Yorker Millionär Halperin betrogen 
zu haben. Nach 29 Tagen gegenseitiger Beschimpfungen 
entschied das Gericht: Die Ohrfeigen, die Boyd Gibbins 
seiner Frau verpaßte, seien nicht zu beanstanden, Frau 
Dorothys intime Beziehungen zu Halperin dagegen um so 
mehr. Die Ehe wurde geschieden. Frau Gibbins beabsichtigt, 
den Scheidungsgrund in der nächsten Zeit zu heiraten. 


zum Bundestag kandidieren wollen; 
zunächst in Passau, wo die örtlichen 
Funktionäre jedoch den Kapfinger-Re- 
dakteur August Ramminger vorzogen, 
und dann in Traunstein, wo er gegen 
den evangelischen Regierungsdirektor 
Heinz Brenck unterlag. Daraufhin be- 
gnügte er sich mit derRolle eines CSU- 
Propagandaredners und erwarb dabei 
genug Verdienste, um jetzt in München 
für die bevorstehende bayerische Land- 
tagswahl nominiert zu werden — aller- 
dings in einem Wahlkreis, der bislang 
unumstrittene Domäne der SPD ist. 


Fritz Eschmann, 52, SPD-Bundes- 
tagsabgeordneterr und Hauptmann 
a.D., verzichtete in der neuen Aus- 
gabe des amtlichen Bundestags-Hand- 
buchs auf die Angabe, daß er dereinst 
mit dem Ritterkreuz dekoriert wurde. 
Als Ritterkreuzträger sind jetzt nur 
noch der CSU - Abgeordnete Stefan 
Dittrih und der FDP- Abgeordnete 
Fritz-Rudolf Schultz aufgeführt, letz- 
terer zuzüglich Eichenlaub. Der promi- 
nenteste parlamentarische Ritterkreuz- 
träger, Erich Mende, wurde schon im- 
mer ohne Ritterkreuz im Handbucd 
beschrieben. 


Anna Cameron, schätzungsweise 
40, Pariser Mannequin schwedischer 
Herkunft, präsentierte nach Landung 
auf dem Münchner Flughafen Riem 
einen leicht lädierten Paß. Ihn ver- 
zierte ein Zigarettenbrandloch gerade 
dort, wo einstens ihr Geburtsdatum 
eingetragen war. Nachdem die Grenz- 
polizei das Alter der Kleidervorführe- 
rin auch aus zwei anderen Personal- 
ausweisen nicht ermitteln konnte, die 
ähnliche Fehlstellen aufwiesen, wurde 
Anna Cameron mit dem nächsten Flug- 
zeug zurück an die Seine verfrachtet. 


Paul Zurnieden, 38, Leiter des Pres- 
seamtes der Stadt Bonn, ließ das 
10. Kapitel des Buches „x-mal Deutsch- 
land“ von Rudolf Walter Leonhard, 
Feuilletonchef der „Zeit“, als zwölf- 
seitigen Sonderdruck herausgeben. 
Unter dem Titel „Bonn — die verfemte 
Metropole“ wurde die Broschüre an 
zahlreiche Parlamentarier, Stadträte, 
Journalisten und andere Freunde oder 
Feinde der provisorischen Bundes- 
hauptstadt verteilt. 


Josef Jennuwein, 59, Bayernpartei- 
Stadtrat und Autofahrer zu Augsburg, 
rammte mit 2,3 Promille Alkohol im 
Blut einen anderen Wagen frontal und 
wurde dafür zu zwei Monaten Gefäng- 
nis verurteilt. Ein Jahr vor diesem Un- 
fall war der Kommunalparlamentarier 
wegen fahrlässiger Verkehrsgefähr- 
dung und Körperverletzung mit 2,17 
Promille noch mit sechs Wochen ver- 
anlagt worden. 


Wilhelm Helten, 58, katholischer 
Pfarrer und Religionslehrer in Blind- 
heim bei Höchstaedt, wurde wegen 
Körperverletzung im Amt zu 700 Mark 
Geldstrafe verurteilt. Die Gerichts- 
verhandlung ergab, daß der Pädagoge, 
wenn ihm etwas mißfiel, seine Schü- 
ler mit Handkantenschläge ins Genick 
zu traktieren pflegte, so zum Beispiel, 
als er ein Mädchen völlig grundlos be- 
schuldigte, es habe gestohlen, und das 
verdatterte Kind hilflos zu weinen be- 
gann. Der Staatsanwalt hatte zwei 
Monate Gefängnis für den Geistlichen 
beantragt. 


Juan Peron, 66, Diktator im Ruhe- 
stand, zeigt keine Neigung, aus dem 
Wahlsieg der Peronisten in Argenti- 
nien Konsequenzen zu ziehen. Er 
wohnt seit kurzem im 2. Stock eines 
Madrider Apartment-Hauses, ein 
Stockwerk unter der Filmschauspiele- 
rin Ava Gardner, und erklärte Repor- 
tern, nur noch an einem glücklichen 
Leben mit seiner dritten Frau, Isabella 
— die der verstorbenen Evita Perön er- 
staunlich ähnelt —, interessiert zu sein. 
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AmerikasEntwicklungs- 
hilfe besteht nicht 

nur aus harten Dollars. 
Als Botschafterin 

des Charme wurde 
Jacqueline Kennedy, 

die liebliche Gattin des 
US-Präsidenten, in 
Marsch gesetzt. Die 
Inder wußten den 
Besuch zu schätzen; sie 
kredenzten der Ersten 
Dame Amerikasbeiihrer 
Ankunft in einer golde- 
nen Schale Coca Cola 


Das Maharadscha-Paar von Mewar will seinen Palast zu einem 
feudalen Hotel umbauen. Jackie Kennedy entwickelt 

den indischen Gastgebern ihre Vorstellungen, was sie 

machen würde, wenn sie die Baupläne zu entwerfen hätte 


Spazierfahrt auf dem Udaipur-See in Indien. Jackie trägt eine weiße 
Sonnenbrille. Die Ähnlichkeit mit ihrer Schwester Lee, der Frau 

des polnischen Prinzen Stanislav Radziwill, ist auf diesem Bild besonders 
deutlich. Zwischen den beiden Damen die Maharani von Mewar. 

Ihrem Mann gehört der weiße Palast am Ufer. 

Im Boot links die Fotografen, im rechten Boot die Geheimpolizisten 


% 


Ihren einzigen freien Tag, den sich Jackie Kennedy von ihren 
zweiwöchigen offiziellen Verpflichtungen in Indien und Pakistan abge- 
spart hatte, verbrachte sie auf der Reitbahn, beim Polo-Spielen und 
beim Ausruhen im Palast des Maharadschas von Jaipur. 100 000 Dollar 
gab das Informationsamt der amerikanischen Regierung aus, um die 
besten Kameraleute Hollywoods mit auf die Reise zu schicken. Sie 
drehten zwei Farbfilme — beide werden die Amerikaner nie sehen; 
denn sie laufen nur im Ausland. Diese Bilder allerdings — Jackie mit 
dem Coca-Strohhalm — gehen durch ganz Amerika. Übrigens mußte 
sich Jackie täglich sechsmal umziehen. Zwölf Abendkleider hatte sie 
bei sich; außerdem einen Fön und einen Zwischenstecker, um ihn 
an die dreipoligen indischen Steckdosen anzuschließen. Daß Jackie 
Kennedy eine perfekte Twist-Tänzerin ist, konnte sie den Indern 
nicht beweisen. Auf einer Party im Weißen Haus in Washington hatte 
Verteidigungsminister McNamara ihr kürzlich den Twist beigebracht 
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Für schöne Frauen 
gilt kein Protokoll 


Alle vergaßen die Fotografen. 
Der Maharadscha von Mewar zeigt 
seinem Gast aus Amerika Schätze 
aus seiner Kunstsammlung. Die 
Dame mit der Handtasche am Arm 
ist Mrs. Galbraith, die Gattin des 
amerikanischen Botschafters in 
Neu-Delhi. Das Ehepaar Galbraith 
begleitete die Gattin seines Präsi- 
denten auf ihrer Reise durch Indien 


Amerikas Erste Dame auf dem Fußboden - eigentlich war es dieses Bild, das uns veran- 
laßt hat, über Jackie Kennedys Besuch in Fernost zu berichten. Hier ist eine junge Frau in die 
Betrachtung von Zeichnungen des Maharadschas von Mewar versunken. Sicherlich sieht kein 
Protokoll dieser Welt vor, daß Ehefrauen von Staatspräsidenten sich menschlich bewegen dür- 
fen — Jackie tut es. Ihre Zwischenlandung in Frankfurt auf dem Rückflug nach Washington sagte 
sie ab. Es heißt, sie wollte so schnell wie möglich nach Hause, weil sie wieder ein Baby erwarte 
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So nennt ein Offener Brief von 15 deutschen 
Universitätsprofessoren das Fechten der Studenten. 
Eine Partie ist hier gerade zu Ende — durch eine 
Aderverletzung. Die beiden Fechter reichsn, sich die 
linke Hand;die,rechte steckt nochin der eg 
Lederstulpe. wei dickwattierte Sekundant en und 

der Unparteiische im weißen Hemd sind sich der 
Würde dieses Augenblicks sehr bewußt. Alle stellten 
sich ohne Scheu dem Fotografen, denn Mensuren 
sind nicht strafbar. Die 15 Professoren aber ' 

fordern, daß das neue ‚Strafgesetzbuch sie vgrbiete 
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Mehr über dieses Brauchtum aus der alten Burschen- 
herrlichkeit erfahren Sie auf den folgenden Seiten 


man trägst 
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und Mustern, in leichten und 
in schwereren Qualitäten - 
daher auch in 
verschiedenen Preislagen. 
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Fortsetzung von Seite 15 


D. Schläger klirren ein paar- 
mal, und schon hat einer der 
beiden jungen Männer eine 
Laufmasche im Gesicht. Sein 
Gegner hat ihn „abgestochen“ 
mit der Klinge, die etwas länger 
als ein Meter und messerscharf 
geschliffen ist. Aber was heißt 
hier schon Gegner? Die beiden 
haben sich nie zuvor gesehen, 
und keiner hat je dem anderen 
Böses zugefügt. Von ihren Ver- 
bindungen wurden sie als Mit- 
glieder einer Fechtmannschaft 
auf den Paukboden beordert — 
nach altem Brauch und nur so 
zum Spaß. Man schlägt sich und 
verträgt sich, vorher und hinter- 
her erst recht. Denn die Bestim- 
mungsmensur — so sagen die 
Waffenstudenten — gehört nun 
einmal dazu, um jungen Män- 
nern Mut und Selbstbeherr- 
schung beizubringen. 


Fünfzehn deutsche Universi- 
tätsprofessoren sind anderer 
Ansicht. Sie wollen, daß die stu- 
dentische Mensur künftig be- 
straft werde. Im neuen Straf- 
gesetzbuc, das zur Zeit vorbe- 
reitet wind, möchten sie diesen 
Zweikampf als strafbares Delikt 
eigens aufgeführt wissen. Die 
fünfzehn Gelehrten gehören zu 
den angesehensten in Deutsch- 
land. Der bekannteste unter 
ihnen ist der Physiker und No- 
belpreisträgerProf.Dr.MaxBorn. 


Mit ihrem Offenen Brief, ge- 
richtet an alle Abgeordneten des 
Bundestages, stellen sich diese 
Mensur-Gegner selber auf den 
Paukboden.der öffentlichen Mei- 
nung. Ihre Gegner schlagen 
scharf zurück. Der Coburger 
Convent, in dem die Lands- 
mannschaften und die Akademi- 
schen Turnerscaften zusam- 
mengeschlossen sind, behauptet, 
die heutige „studentische Sport- 
mensur“ sei weder rechts- noch 
sittenwidrig. Und die Burschen- 
schaften, der stärkste Bund der 
Waffenstudenten, verwahren 
sich „gegen den Versuch, in den 
persönlichen Verantwortungsbe- 
reich eines jeden Studenten ein- 
zudringen und ihm das Recht 
der freien Entscheidung zu neh- 
men“. In schlihtes Deutsch 
übertragen: In einer Demokratie 
kann man es niemandem verbie- 
ten, daß er seine Gesichtszüge 
durch Narben verzieren läßt. 


Tatsächlich ist die Narbenzier 
auf Stirn und Wange älter als 
jede demokratische Idee. Bei 
primitiven Völkern ist es seit eh 
und je üblich, das Stammeszei- 
chen dem Nachwuchs ins Gesicht 
zu kerben, wenn er in den Kreis 
der erwachsenen Männer auf- 
genommen wird. Auch bei ihnen 
gilt diese Prozedur als eine 
Lehre für Mut und Selbstbeherr- 
schung. Manche Stämme tragen 
sogar die sozialen Rangabzei- 
chen im Gesicht. 


Ein Teil der Deutschen übri- 
gens auch; die akademische Bil- 
dung ist ihnen ins Gesicht ge- 
schrieben. Deshalb war es lange 
Zeit ein Geheimtip akademi- 
scher Kreise, frische Mensurnar- 
ben mit Bier einzureiben, damit 
sie auch schön sichtbar blieben. 
Der sogenannte Alte Herr, der 
als ehemaliger Waffenstudent 
Pfründen zu vergeben hat, kann 
dann auf den ersten Blick ent- 


Der 
Rückfall 
in die 
Barharei 


Mit Schmissen: 
Rolf Lahr (53), Jurist, 
ist heute Staatssekretär 
im Auswärtigen Amt 


Mit Schmissen: 

Otto Skorzeny (53), Dipl.-Ing., 
Mussolini-Befreier, 

lebt derzeit in Spanien 


scheiden, welcher Bewerber den 
Vorzug hat. 

Die fünfzehn Professoren irren 
jedoch, wenn sie glauben, man 
könne mit Strafgesetzen die 
Mensur ausrotten. Gefochten 
wurde immer, trotz (und zum 
Teil auch wegen) des Verbots. 
Ein Urteil des Reichsgerichts 
entschied 1883, daß an die 
Stelle der bis dahin üblichen 
Gefängnisstrafen die Ehrenhaft 
in der Festung zu treten habe. 
Straffrei wurde die Mensur erst 
1933 durch ein Gesetz, das die 
Waffenstudenten für ihre „na- 
tionale Gesinnung“ belohnte. Sie 
hatten nicht viel davon, denn 
wenig später würgte der neue 
Staat ihre studentischen Verbin- 
dungen ab. Nach dem Krieg hob 
ein Kontrollratsgesetz diese 
Straffreiheit wieder auf. 1953 
entschied jedoch der Bundesge- 
richtshof, die Bestimmungsmen- 
sursei, wenn die üblichen Schutz- 
maßnahmen beachtet würden, 
weder als Zweikampf noch als 
Körperverletzung strafbar. 

Tatsächlich scheint die Mensur 


Mit Schmissen: 

Präsident Tombalbaye, 
Staatsoberhaupt der 
afrikanischen Republik Tschad 


in ihrer heutigen Form harm- 
loser als der Boxsport. Der Fech- 
ter ist so gepanzert, daß nur das 
Gesicht und die Schädelpartien 
lädiert werden können. Die Au- 
gen sind durch eine Brille ge- 
schützt. Der Schläger — so ent- 
schieden die Karlsruher Richter 
— sei deshalb keine tödliche 
Waffe mehr im Sinne des Ge- 
setzes. Seitdem braucht der stu- 
dentische Zweikampf (ausge- 
nommen das Duell als Ehren- 
handel) nicht mehr im Saal eines 
abgelegenen Landgasthauses 
stattzufinden, und seine Anhän- 
ger können die Mensur als 
Sportfechten verharmlosen. 


Ein Rest von finsterem Mittel- 
alter bleibt sie dennoch — aus 
jener Epoche, da Lohengrin den 
Telramund im Gottesgericht nie- 
dersäbelte.Dochheutzutagefährt 
niemand mehr Schwan; der jun- 
ge Mann am Lenkrad eines VW 
kann ebensogut Maurer wie 
Mediziner sein. Und wenn die 
beiden auf der Kreuzung sich ge- 
genseitig die Kotflügel zerbeult 
haben, dann geht es nicht mehr 
darum, wer nach feudalem Recht 
als Adeliger, Offizier oder Aka- 
demiker „satisfaktionsfähig“ ist 
und mit der Waffe dreinhauen 
darf. Die Polizei fragt nur noch, 
wer die Vorfahrt verletzt hat. 
Die alten Standesvorteile sind 
abgestorben. Nur der Standes- 
dünkel, der oft im Schmiß zur 
Schau gestellt wird, blieb. 

Die fünfzehn Professoren nen- 
nen deshalb die Mensur ein un- 
zeitgemäßes Relikt. Sie zitieren 
ein noch härteres Urteil aus dem 
Ausland: Der Engländer Sir Nor- 
man Angell, Träger des Frie- 
‚densnobelpreises, spricht sogar 
von einer „Rückkehr in die Bar- 
barei“. Aus politischen, sozialen 
und religiösen Gründen sei es 
mit der Würde eines Studenten 
nicht mehr zu vereinbaren, daß 
er sich an einer Mensur betei- 
lige, heißt es in dem Offenen 
Brief der Professoren. 

Erst mit diesem Argument 
treffen sie den Kern des Pro- 
blems. Mit dem Strafgesetz war 
ihm nie beizukommen. Das wird 
auch in Zukunft so bleiben. Wer 
immer wegen frischer Schmisse 
ins Gefängnis müßte, würde 
darin nur eine Kavaliersstrafe 
sehen. Unzeitgemäße Bräuche 
sterben dann am schnellsten, 
wenn man sie nicht mehr ernst 
nimmt. 

Die Mehrzahl der Studenten 
in der Bundesrepublik denkt gar 
nicht daran, sich auf dem Pauk- 
boden herumzuschlagen. Von 
rund 150 000 männlichen Studie- 
renden an unseren Hochschulen 
sind nur 7600 aktiv in schla- 
genden Verbindungen. Weitere 
17 500 gehören diesen Korpora- 
tionen als inaktive Mitglieder 
an; sie brauchen keine Bestim- 
mungsmensuren mehr zu schla- 
gen. 

Studenten von heute haben 
eben andere Ideale. Als sie kürz- 
lich bei einer Umfrage sagen 
sollten, ob es eine Idee gäbe, 
für die es sich lohnt, das Leben 
einzusetzen, antworteten 58 Pro- 
zent mit ja. Für Freiheit, Huma- 
nität, Menschenwürde und Reli- 
gion ist die Mehrzahl bereit zu 
kämpfen. Das sind genau die 
Ideale, die auf dem Paukboden 
nicht gelehrt werden. 


Mein 
ganzer Stolz 


Jungen und Mädchen von heute 
wissen, was gut und wertbeständig 
ist. Mit einer Junghans-Uhr schen- 
ken Sie Freude für Jahre. Ihr Fach- 
geschäft zeigtIhnen gern eine große 
Auswahl von Junghans-Modellen, 
die als Geschenke für festliche An- 
lässe besonders geeignet sind. 
Herrenarmbanduhren ab DM 35.—, 
Damenarmbanduhren ab DM 46.— 
im Uhrenfachgeschäft erhältlich. 


Junghans 


Die größte Uhrenfabrik 
des Kontinents 


Gass P 460 


73/5376 


91/5711 


stern 


guten a} Stube: 
unterwegs « 
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‚Immer mehr Kraftfahrer schaffen sich einen 
Wohnwagen an. Für sie ist das Eigenheim auf Rädern das bequemste e 
Urlaubsquartier. Der Stern bringt: Alles über Wohn\ en, - 
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Tabbert „Regent“ 


4,40 m lang; 2,05 m breit; 

4 bis 5 Betten. Besonders 
geräumig zum Sitzen und 
Schlafen. Doppelbett im Bug 
kann ständig verbleiben, 
während im Heck fünf- 
plätzige Wohnecke zur 
Verfügung steht. Harmonika- 
Trennwand für Schlafraum 


795 kg 8800 DM 


Eccles „400“ 


4 m lang; 2,10 m breit; 

4 Betten. Typisch englische 
Geschmacksrichtung, aber 
innendrin auch für. deutsche 
Caravaner zum Verlieben. 
Ein ideenreicher Konkurrent 
für andere Wagen dieser 
Preis- und Gewichtsklasse 


695 kg 6250 DM 


Jomi „Star IV“ 


3,10 m lang; 1,95 m breit; 

3 bis 4 Betten. Innen und 
außen ein erfreulicher 
Anblick. Ein Wohn- 
anhänger ohne überflüssige 
Zutaten, der dennoch gefällt 
und hinterher nicht 
enttäuscht. Gewicht und 
Preis sind für viele 
Autobesitzer erträglich 


470 kg 5350 DM 


Fahti „Standard“/ „Luxus“ 


3,40 m lang; 2 m breit; 

4 Betten. Bisher erfolg- 
reichster Polyester-Wagen. 
Viel Innenraum. Große, 
vorbildliche Küche. Zwei 
Polsterbetten (übereinander) 
im Bug, Sitzecke für vier 
oder Doppelquerbett 

im Heck 


430 kg 5400 DM 


Austermann „Knospe Z“ 


2,12 m lang; Breite: 
auseinandergekurbelt 2,12 m, 
beim Fahren 1,55 m. 

2 bis 3 Betten. Ein Wagen 
aus dem „Kurbel-Programm“ 
dieser Firma. Vorteilhaft 
schmal auf der Straße, 
überdurchschnittlich breit 

auf dem Campingplatz. 
Verschiedene Größen 
lieferbar 


380 kg 3980 DM 


Virnich „Selba“ 


Das gibt's auch: 

Zwei verschiedene Rohtypen 
zum Selbstausbau (3,50x3 m) 
oder Baupläne und Teile für 
Bastler. Trotzdem sollten 

sich nur geschickte 
Handwerker daran wagen. 
Ein großer Raum muß 
außerdem da sein. Garagen- 
höhe reicht nicht aus 


350 kg Rohbau: 1386 DM 


- Wohnwagen- 
- Wissen 
für Anfänger 


"Der Führerschein 


Der normale Führerschein genügt zum 


- Fahren mit Anhänger 


Die Steuern 

Ein Wohnanhänger ist steuer- und ver- 
sicherungspflichtig. Versteuert wird das 
zulässige Gesamtgewicht laut Anhän- 
gerbrief, und zwar mit 22 DM je 200 kg. 
Haftpflichtversicherung: bis 1000 kg 30 
bis 35 DM 

Nummernschild 

Der Wohnanhänger wird getrennt vom 
Zugwagen zugelassen und bekommt 
eine eigene Nummer 


Mit oder ohne Bremse? 

Die Bremse im Anhänger erhöht die 
Sicherheit. Nur ein im Verhältnis zum 
Zugwagen extrem leichter Wohnanhän- 
ger kommt ohne eigene Bremse aus 


Umbau am 

Der Zugwagen muß mit einer Anhän- 
gerkupplung einschließlich Steckdose 
für die Anhängerbeleuchtung ausge- 
rüstet werden. Kosten je nach Wagen 
und Werkstatt 90 bis 130 DM 
Verkehrsvorschriften 

Sie dürfen mit einem Anhänger am 
Wagen nicht schneller als 80 kmist 
fahren. In manchen europäischen Län- 
dern nicht mehr als 60 oder 40 km/s 
Auslandsreisen x 
Auch wenn in anderen Ländern für 
Wohnanhänger andere Zulassungsbe- 
stimmungen gelten, dürfen Sie mit Ihrem 
hier zugelassenen Caravan dort fahren 
Der Benzinverbrauch 

Je nach Gewicht des Anhängers ver- 
braucht der Zugwagenmotor mehr Ben- 
zin. Erfahrungswert: 20 bis 25 Prozent 
Mehrverbrauch 

Über die Alpen? 

Ein weise zusammengestelltes Gespann 
schafft die Hauptreiserouten nach Sü- 
den, wie Brenner, Gotthard, ohne Mühe 


Zum Winter-Camping eignet sich nicht 
jeder Wohnwagen. Es gibt Gasheizung 
{es wird auch mit Flaschengas gekocht), 
Ofenheizung (Allesbrennner mit Rohr 
durchs Dach), Olofenheizung (noch in 
Entwicklung), elektrische Heizung (Netz- 
anschiuß auf guten Campingplätzen 
vorhanden) und Pe'roleumöfen 
Toilette eingebaut? 

Das ist eine Platz-, Gewichts- und Ko- 
stenfrage. Wer es sich nicht leisten 
kann, kommt zur Not auch ohne aus 
Die Lebensdauer 

Wenn er keine zehn Jahre hält, haben 
Sie schlecht gewählt. Deshalb soll man 
beim Kauf nicht nur auf niedrigen Preis, 
sondern auch auf Qualität achten 


Wiederverkauf 

Gute Wohnwagen lassen sich nicht nur 
gut verkaufen, sie sind sogar gesucht. 
Man verliert viel weniger als am Auto 


Kochen während der Fahrt? 
Während der Fahrt darf sich niemand 
im Wohnanhänger aufhalten. Würde 
Mutti versuchen, während der Fahrt zu 
kochen, würden ihr ohnehin die Schnit- 
zel aus der Pfanne springen 


Wohnwagen-Verleih 

Gibt es bei uns kaum. Den meisten 
fehlt die Anhängerkupplung am eige- 
nen Wagen, und die Miete für kom- 
plette Gespanne ist zu teuer 

Noch mehr über Wohnwagen 

Es gibt bisher nur ein einziges Wohn- 
wagen-Buch. B. Busch, der Autor des 
Stern-Wohnwagen-Berichts, hat es ge- 
schrieben. (Erschienen beim Motor- 
Presse-Verlag, Stuttgart, für den B. 
Busch als Mitarbeiter der Zeitschrift 
„Auto, Motor und Sport” tätig ist) 


Camping mit Komfort: 
Wilk „Transiat”s.Seite27 


Achten Sie darauf 
heim 
Wohnwagen-Kauf! 


Welche Küche ist praktischer? 


Die Küche links ist richtig! Sie ist 
mehrfach unterteilt und bietet Platz 
für mehrere Küchenarbeiten nebenein- 
ander. Außerdem hat sie einen Fall- 
wassertank, aus dem das Wasser 
fließt, ohne erst hochgepumpt werden 


zu müssen. Die Küche rechts kann da- 
gegen die Wohnwagenfrau um den 
ganzen Spaß bringen. Wo soll sie et- 
was aus der Hand legen? Wo Brot 
schneiden oder Dosen öffnen? Achten 
Sie beim Kauf auf die Abstellflächen 


reist die Wohnwagenfamilie ins Grüne. 


Mit der guten Stube 
unterwegs 


x „zer 


Veranda oder geteilte Fenster? 


Das geteilte Bug- oder Heckfenster 
(links) macht „individuelles Sitzen“ 
möglich. Der eine macht sein Fenster 
auf, der andere schaut lieber durch die 
geschlossene Scheibe aufs Meer. So 
beliebt der Veranda - Effekt (rechts) 


Sorgen um Hotelbetten für die nächste Nacht gibt es nicht 


auch ist, alte Wohnwagen-Hasen wis- 
sen es besser: Wenn der eine das 
Fenster öffnet, meint der andere „es 
zieht“. Reifere Ehepaare sollten sich 
die Wahl deshalb reiflicher überlegen. 
Schon mit dem Fenster fängt es an 


nenbyl 


So gutist HERTA-WURST: 


Der Ehrenpreis des Bundesministers für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten 
wurde nach Abschluß der schweren Leistungsprüfung der Deutschen Landwirt- 
schaftsgesellschaft dem Hause Schweisfurth zum 5. Male verliehen. 

Diese höchste Auszeichnung für HERTA-Wurst bestätigt abermals durch Fachurteil 
den hohen Rang und die Beständigkeit der HERTA-Qualität. Hunderttausende von 
kritischen Hausfrauen schenken dieser Marke täglich neu ihr Vertrauen. 


*HERTA - DIE WURSTMARKE EUROPAS 


HERTA 

Westf. Rollschinken 

Aus kernigem 
Schweinefleisch hergestellt, 
nach altwestfälischem 
Hausrezept sorgfältig 
geräuchert. 


HERTA 

Bayerische Bierwurst 
Immer frisch und saftig 
und mit einem Aroma, 
daß einem das Wasser 
im Munde zusammenläuft. 


Berliner Leberwurst, fein 
Eine schnittfeste Wurst 
mit kräftigem Leber- 
geschmack, nach 

original Berliner Rezept 
hergestellt. 


HERTA 

Päte de Foie 

(feinste Leberpastete) 
Die bei französischen 
Feinschmeckern geschätzte 
Spezialität unseres 
Werkes in Home&court. 


Feinschmecker: 
rauchfrisch, 
knackig und saftig. 


HERTA-wenns um dieWURST geht 


Ausgewähltes Material, sorgfältige Verarbeitung, geschmackliche 
Delikatesse in Würzung und Rauch, reiche Auswahl und moderner 
Frischdienst - das sind die Grundlagen der HERTA-Qualität. 


= Fleischwaren- und Konservenfabriken, 
Stammhaus Herten Westfalen und 
Produktionsbetriebe in Badbergen, 
Berlin, Dachau Obb., Homecourt 
(Frankreich) 


Stern-Tips für Wohnwagenkäufer 


RICHTIG 


Ungemein praktisch ist das Klappbett, 
dem seine Erfinder den Namen „Im- 
merfertig“ gegeben haben. Am Tage 
verschwindet es in der Wand und 
kann nicht stören. Am Abend holt man 
es fix und fertig gemacht hervor. In 
den kleineren Wohnwagen läßt es sich 
leider nur selten unterbringen. In 
größeren fehlt es aber meistens auch. 
Praktisch, leicht und billig ist ein „Zu- 
satzbett“. Es besteht nur aus zwei 
Stangen und kräftigem Zeltstoff. Nach 
Bedarfkann man es ein-oder aushängen 


RICHTIG 


Es soll vorkommen, daß auf einer Sitz- 
truhe auch mal jemand sitzt. Deshalb 
sollten solche Stauräume, wie in die- 
sem Fall, auch von der Seite aus zu- 
gänglich sein. Ein Wohnwagen ist 
dann bestimmt schlecht konstruiert, 
wenn jedesmal drei Personen aufste- 
hen müssen, weil nur einer aufstehen 
will. Nicht jeder Wohnwagenbauer 
weiß, daß ein Kleiderschrank auch ein 
Wäscheabteil haben muß. Man ver- 
weist die Kunden gern auf die Dach- 
stauräume. Doch da passen gebügelte 
Hemden und Blusen nur selten hinein 


Der schönste Urlaub 
kann verdorben 
werden, wenn der 
Wohnwagen nicht den 
individuellen Wünschen 
entspricht. Deshalb 

rät B. Busch: Augen auf 
beim Wohnwagenkauf! 


FALSCH 


Diese Gardinen am Verandafenster 
eines Wohnwagens taugen nichts. Sie 
verwehren weder fremden Blicken 
noch den Mücken den Zutritt ins 
Wageninnere. Die Verkaufserfolge 
zeigten dem Hersteller dieses Modells 
jedoch, daß das Publikum auf so etwas 
fliegt. Auf diese Weise entsteht der 
Wohnwagen-Kitsch. Man sollte sich 
nicht von „schicken“ Interieurs blen- 
den lassen. Das Ergebnis eines Probe- 
liegens auf den Betten und einer Pro- 
befahrt um den Block ist wichtiger 


RICHTIG 


In dem engen Wohnwagengehäuse 
stören die nassen Bade- und Küchen- 
tücher immer. Hier hat sich der Kon- 
strukteur etwas Ordentliches einfallen 
lassen. Er hängt sie in ein luftiges 
Drahtgehäuse, das an der Tür-Innen- 
seite niemandem im Wege ist. Noch 
etwas: Ein guter Wohnwagen hat eine 
Bodenklappe. Wenn man nachts auf 
einsamer Paßhöhe Tür und Fenster 
ängstlich zusperrt, sorgt sie (durch 
einen Rost abgedeckt) mit dem Dachlüf- 
ter für Frischluft. Und beim Sauberma- 
chen fegt man den Schmutz hindurch 


Wohnwagen-Salon 


Dethlefs „Camper“ 


Klein zur Fahrt, durch 
wenige Handgriffe 
geräumig (3 m lang, 

1,54 m breit), 3 Betten. 
Klappanhänger, der 
wirklich im Handumdrehen 
steht. Große Bugküche. 
Verschleißfest und nach 
langer Entwicklung von 


allen Kümm 


ernissen 


befreit, die Kompromissen 
anzuhängen pflegen 


220 kg 


Scholz „B 


1950-2490 DM 


rüderchen“ 


Zeltklappanhänger aus 
Norwegen. Wohnfläche 
mit Vorzelt 13,5 qm. Kein 
Wohnwagen, sondern ein 


kultiviertes 


Komfortzelt, 


teilweise mit Holzwänden. 
Erinnert an einen Zauber- 
trick. Leichtes Boot kann 


Huckepack 


mitgenommen werden 


280 kg 


3030 DM 


Pamax „Sporty“ 


2,80 m lang, 
2-3 Betten. 


1,80 m breit, 
Leichter, 


rundherum sympathischer 
Polyesterwagen. Weil 


2,80 m Läng 


e hier knapp 


5000 DM kosten, beißen 


die Leute m 


it den kleinen 


Zugwagen, für die er 


gedacht ist, 


noch zögernd an 


290 kg 


4950 DM 


Kip „Dwerghoen“ 


2,60 m lang, 
3—4 Betten. 


1,85 m breit, 
Das hollän- 


dische Zwerghuhn ist 


leicht, gut d 


urchdacht, in 


Form und Pfiff 


liebenswert 


. Für Eltern 


mit einem Kind geeignet 


350 kg 


3950 DM 


Sprite „305“ 


3,05 m lang, 
3—4 Betten. 


1,95 m breit, 
Original 


englische Rezeptur: 
Unkompliziert, innen der 
Verschönerungswut von 
Bastlern entgegenkom- 


mend, britis 


ch billig, aber 


ganz ungewohnt leicht 


370 kg 


3750 DM 


Tabbert „Comtesse 


300” 


3,00 m lang, 
2—4 Betten. 


1,85 m breit, 
Wird in zwei 


Ausführungen hergestellt. 


Eine davon 


ist gering- 


fügig schmaler, dafür aber 
330 kg leicht! Erstklassige 
Küchenanrichte im Bug 


395 kg 


4750 DM 


| "KALODERMA 
Natürliche Schönheit. . vollendet gepflegt 


F. Wolff & Sohn, Karlsruhe 


| 
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Schnellkurs für Käufer 
von B. Busch 


ie Saison steht vor der Tür, 
die Tore der 9. Deutschen 
Campingausstellung knarren 


erwartungsfroh, die Straßen 
werden trocken, es riecht nach Früh- 
ling, nach Benzin und Reifengummi. 


Die weißen Gehäuse hinten auf der 
dritten Achse machen freundlich nik- 
kend und leicht schwänzelnd ihre 
Sprünge von den Werken zu den 
Händlern, von den Händlern zu den 
Käufern — und bald rollen sie wieder 
über die Reisestraßen Europas. 

In diesem Jahr steigt die Zahl der 
Wohnanhänger in der Bundesrepublik 
auf über 30 000. Daß dem Wohnwagen 
nun auch bei uns der Durchbruch ge- 
lang, nachdem er jahrzehntelang eine 
mehr exklusive als populäre Rolle 
spielte, das ist allerdings nicht ver- 
wunderlich. 

Er ist dran! 

Wir haben nicht nur ein Auto, wir 
haben uns auch zu dem Hubraum 
hochgearbeitet, bei dem wir zu blei- 
ben gedenken. Wir sehen fern, wa- 
schen automatisch, grillen, mixen, fil- 
men, kühlen, schleudern — und wenn 
wir verreisen, dann finden wir oft kein 
freies Bett mehr, weil die anderen 
auch unterwegs sind. Also ziehen wir 
mit der guten Stube hintendran auf 
Reise. 

Aber der Caravan ist Traum und 
Alptraum zugleich. Traum derer, die 
ihn sich wünschen, Alptraum jener, die 
bereits von ihrem ersten enttäuscht 
worden sind. Alptraum vieler Auto- 
touristen, die den Brenner-Paß oder 
den Gotthard hinauf hinter einem 
Wohnwagengespann herzuckeln müs- 
sen, ohne vorbeistechen zu können. 


Plus und Minus für den Wohnwagen, 
Freunde und Gegner, und immer wie- 
der die Frage: Welchen sollen wir 
kaufen? 

Über Automobile weiß man mehr, 
Wohnwagen-Modelle gibt es mehr. 
Verwirrend ist die Fülle eines noch in 
Gärung befindlichen Angebotes. Und 
der Wohnwagen sieht nur so aus, als 
sei er eine problemlose Kiste, in Wirk- 
lichkeit hat er es faustdick hinter den 
Ohren! 

Er ist kein freundlich möbliertes 
Zimmer, er ist ein hochbeanspruchtes 
Fahrzeug, das bei Wind und Wetter 
über gute und schlechte Straßen rollen, 
auf Plätzen unterschiedlicher Breiten- 
grade ausharren muß, nicht selten der 
salzigen Seeluft oder sengenden Sonne 
des Südens ausgesetzt. Ein Häuschen, 
das stärker strapaziert wird als ein 
Haus — das ist der Wohnwagen. 


Aber nur wenige Käufer sehen ihn 
so, und nicht alle Hersteller. Die 
Wohnwagenwelle ist zwar imponie- 
rend, aber sie ist noch ein bißchen naß 
hinter den Ohren. 

Schöne Wohnwagen gibt es in Mas- 
sen, sie glänzen vor allem durch effekt- 
volle Gardinen und Polsterstoffe, 
durch die eingebaute Spiegelbar und 
den Toilettenraum aus rosafarbenen 
Hartfaser-Kacheln. Die süßen Wohn- 
wagen gehen weg wie frische Bröt- 
chen, die ausgereiften und zu Ende 
gedachten kauft man sich später! 

Wer einen Wohnanhänger kaufen 
will, sollte ein bißchen Ahnung haben, 
damit er die Spreu vom Weizen tren- 
nen, sprich: von 200 Modellen 180 für 
ihn als undiskutabel beiseite schieben 
kann. 

Leider neigen heutzutage die Produ- 
zenten dazu, den Käuferwünschen 
nach dem Maul zu bauen. Aber ich 
behaupte, daß der Käufer gar nicht 
weiß, was er sich wünschen muß — 
und ich gebe zu, daß es auch Her- 
steller gibt, die nicht einmal ahnen, 
wie ein richtiger Wohnwagen tatsäch- 
lich beschaffen sein soll. 

Über jedem Wohnwagen-Gespräch 
schwebt eine Frage, der man nicht 
ausweichen kann: Lohnt sich die An- 
schaffung? Soll man den Preis für ein 
Fernsehgerät in Kinobesuche aufschlüs- 
seln? Soll der Angler seine Ausgaben 
für Ausrüstung, Boot und Motor an den 
Kilopreisen der heimgebrachten Fische 
messen? 

Man kann Freude und Erholung nicht 
in Zahlen ausdrücken! Wer sich einen 
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410kg 
Eriba „Faun Familia“ 5450 DM 


3,45 m lang, 2 m breit, 4 Betten. 
Erfolgreichster Konkurrent der Wagen 
aus Polyester. Ebenso leicht, mit 
vertrauenswürdiger Metallkonstruktion, 
dazu Hubdach. Der Hersteller 

kennt keine Absatzsorgen | 


530 kg 
7900 DM 


480 kg 
Schweikert „Strolch“ 5600 DM 
3,30 m lang, 2 m breit, 4 Betten. 

Kein Protzer, sondern eine 

durch und durch nützliche Konstruktion. 
Was das Äußere vermissen läßt, 
bekommt man im Innern dreifach zu. 
Ein Wohnwagen ohne Risiko 


530 kg 
Dethleffs „Vagabund“ 6300 DM 
3,50 m lang, 2 m breit, 3—4 Betten. 
Glänzt durch außerordentlich solide 
Verarbeitung und einen originellen 
Grundriß, der ein Raumgefühl 
wie in einem erheblich 
größeren Wagen vermittelt 


430 kg 
Isa „Bummelant“ 5600 DM 
3,50 m lang, 1,95 m breit, 3—4 Betten. 
Eine Neuerscheinung, bei der einer der 
größten Wohnwagenhändler 
Pate stand, so daß schon der Prototyp 
für Kinderkrankheiten 
weitgehend unanfällig ist 


Schäfer „Suleica“ 


Tabbert „Markgraf“ 
3,20 m lang, 1,95 m breit, 3—4 Betten. 
Leichtfüßiger Wagen der preis- 

und gewichtsgünstigen unteren 
Mittelklasse. Ihm fehlt ein 

seitliches Ausstellfenster 

und ein wenig Pfiff in der Küche 


4,30 m lang, 2 m breit, 4 Betten. Neuester Polyester-Star. 
Superleicht-Caravan, demnächst in Serienproduktion. 
Musterhafte Küche und dreifach variierbarer Grundriß im Bug 


510 kg 
Westfalia „345/3—4“ 4800 DM 
3,45 m lang, 1,90 m breit, 3—4 Betten. 
Neuschöpfung mit geringem 
Gewicht. Sozusagen ein Seitensprung 
eines traditionsreichen Werkes, 
das sich dieser Art bald ganz zuwenden 
dürfte. Gut und preiswert 


560 kg 
5375 bis 
5950 DM 


Wilk „Trip 4“ 

3,30 m lang, 2 m breit, 
3—4 Betten. Vom Fließband kommend, 
aber anspruchsvoll gebaut. 

Durch serienmäßige Extras nicht der 
leichteste und billigste, gewiß aber 
einer der zuverlässigsten seiner Klasse 


520 kg 
Sportberger „L4“ 6550 DM 


3,30 m lang, 1,95 m breit, 3—4 Betten. 
Wahlweise mit Bug- oder Seitenküche. 
Platz für Allesbrennerofen. Erstklassig 
verarbeitet. Sitzecke für 6-8 Personen 
oder Vierersitzecke (nachts Doppel- 
querbett) und Langbett im Bug 


670 kg 
8350 DM 


Meiwa „Holiday“ 
4,20 m lang, 1,90 m breit, 4—5 Betten. 
Leichter Großwagen vom Reißbrett 
eines Wohnwagen-Tüftlers. Gemäßig- 
ter Salonwagen für Leute, 

die sich hochgecampt haben. 
Originelle Inneneinrichtung 


stern? 


Mit der 
guten Stube 
unterwegs 


Fortsetzung von Seite 25 


Wohnwagen nur aus dem Grunde 
kauft, weil er Hotelkosten einsparen 
möchte, der wird sicher nicht mit ihm 
glücklich werden. Ein Wohnwagen 
kann das Hotel nicht ersetzen, er ist 
der Rucksack des Bergsteigers, den 
dieser an Stelle eines schweinsledernen 
Koffers wählt. Man sollte zum Wohn- 
wagenleben geboren sein und lange 
vor dem Kauf auf seine innere Stimme 


hören. Sehr fein denkende Leute kau- 
fen sich oft einen Wohnwagen, der 
wie ein Salon eingerichtet ist, aber 
noch ehe der Hahn einmal zum mor- 
gendlichen Erwachen gekräht hat, 
werden sie von ihrem Salonwagen 
enttäuscht sein. 

Auch der luxuriöseste Wohnwagen 
verlangt von seinen Bewohnern An- 
passungsfähigkeit und viele kleine 
Zugeständnisse und Opfer. Das Was- 
ser, das aus der Mahagoniwand 
fließen soll, muß vorher hineingeschüt- 
tet werden. Das als Andeutung. 

Für geborene Wohnwagenfahrer 
lohnt es sich aber auf jeden Fall, und 
zwar mit und ohne Rechenschieber. 

Was wir bisher nicht im mindesten 
ahnten, das sagen uns die Wohnwagen- 
Prospekte: Das Jahr hält 135 freie Tage 
für uns bereit. (Was man vor den Ar- 
beitgebern geheimhalten sollte.) 

Von den langen Sommerabenden, 
die man als Wohnwagenbesitzer drau- 
Ben in der Natur verbringen wird, ist 
dabei noch nicht einmal die Rede. 


Über die Urlaubsreise ließe sich sa- 
gen, daß sieim Grunde genommen nicht 
viel mehr kostet als das Benzin für 
die An- und Abfahrt. Denn auch zu 
Hause würde man essen und ab und 
zu ausgehen, und nun kommt eben das 
vom Wirtschaftsgeld finanzierte Essen 
aus der Wohnwagenküche. 


Setzen wir nun einmal die Hotel- 
kosten oder Pensionspreise dagegen. 
Vier Personen werden unter 50 DM 
pro Tag nicht auskommen, das wären 
1050 Mark für 21 Tage. Und so man- 
che kleine Zeche (Kaffee ist in der 
Wohnwagenküche schnell bereitet) 
kommt in Hotel und Pension noch 
dazu. Also: In vier, in sechs Jahren ist 
der Wohnanhänger bezahlt. Diese 
Milchmädchenrechnung stimmt freilich 
nicht! 


Der Wohnwagen dient uns nicht nur 
während des Urlaubes, sondern auch 
für viele Kurzreisen und sonnige 


Wochenenden am Rande der Stadt. 
Im Wohnwagen schläft der Besuch, 


im Wohnwagen wird Kindergeburtstag 
gefeiert, gesägt, Pfeife geraucht. 

Und der Wohnwagen macht uns auf 
Reisen unabhängig von der Zimmer- 
suche, von der Kochkunst des Hauses, 
vom Wetter, vor dem wir durch ein- 
faches „Anspannen“ in eine andere 
Gegend fliehen können. 

Wer ein Auto hat, sich aber keinen 
Wohnwagen leisten kann, der kann 
sich doch einen leisten, wenn er 
Freunde hat. 

Drei bis vier Familien können sich 
den Kaufpreis und die geringen Un- 
terhaltungskosten teilen. Und Urlaub 
machen sie dann so: 

Familie 1 kuppelt den Wohnwagen 
an und fährt damit zum Lago Maggiore, 
verbringt einen herrlichen Urlaub und 
fährt ohne Anhänger zurück, weil 
anschließend Familie 2 darin Urlaub 
machen wird. Die wird von Familie 3 
abgelöst und erst Familie 4 nimmt den 
Wohnwagen wieder mit nach Hause. 
Die Anschlüsse müssen nicht lückenlos 
sein, denn man kann auf jedem 
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„Das sindherrliche Delikatessen”... 

sagen die dänischen Feinschmecker, 
wenn man sie nach „Jensen’s” fragt. In Dänemark, 
dem Land der Gaumenfreuden, sind Jensen’s Fein- 
kost-Spezialitäten sehr begehrte Köstlichkeiten. Jetzt 
gibt es Jensen’s Pasteten, Suppen und Fertiggerichte 
auch bei uns. Mit seinen besten dänischen Köchen 
bereitet Georges Tomaszewski, der Küchenchef von 


Geflügelcreme-Suppe 
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Jensen, diese delikaten Leckerbissen für Sie. In jedem 
guten Lebensmittel-Geschäft können Sie jetzt Jensen’s 
Feinkost-Spezialitäten kaufen. 

Nach einem Schloßküchen-Rezept hergestellt! Jensen’s 
Kopenhagener Luxus-Leberpastete mit Trüffeln wird nach 
dem Rezept einer dänischen Schloßküche aus zarter Leber, 
frischer Butter, Sahne und Eiern, Gewürzen und Kräutern 
zubereitet. Eine lukullische Köstlichkeit für Feinschmecker! 


...und andere Delikatessen aus Jensen’s Küche: 


Boeuf & la Stroganoff 


mit Champignons 
2-3 Portionen DM 4,95 


mit sieben Fischarten 
3 Tassen DM 3,50 


mit Champignons 
5 Tassen DM 2,50 


Mit meiner Unterschrift auf den Dosen bürge 
ich für die Qualität meiner Suppen und Fertig- 
gerichte. Rückerstattung des Einkaufspreises 
wird jedem zugesichert, dessen Erwartungen 
diese Jensen-Spezialitäten nicht entsprechen. 
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Campingplatz einen mehrmonatigen 
Dauerkontrakt abschließen. Dem gut 
verschlossenenWohnwagen wird nichts 
passieren. 

Je weniger Teilhaber, um so besser 
natürlih für den Benutzerfrieden. 
Aber schon bei zwei Kostenteilern 
wird das Wohnwagenvergnügen billi- 
ger, genau um die Hälfte! 

Natürlich macht er auch Unkosten: 
Er kostet im ganzen Jahr 30 bis 35 
Mark Haftpflichtversicherungs-Prämie, 
und die Steuern errechnen sich nach 
seinem Gesamtgewicht. Für je 200 kg 
(angebrochen zählt voll) nimmt der 
Staat 22 Mark jährlich. 

Die Frage, wo man ihn während der 
Zeit der Nichtbenutzung ab- oder un- 
terstellen soll, kann ich Ihnen leider 
auch nicht beantworten. In eine PKW- 
Garage paßt er wegen seiner Höhe 
nicht hinein, außerdem ist er mit einem 
Abstellplatz im Freien zufrieden. Sie 
werden schon einen finden, bisher ist 
es noch jedem Wohnwagenbesitzer 
gelungen. Vielleicht sollte man sich 
aber schon vor dem Kauf darüber 
Gedanken machen... 


Wer baut eigentlich 
Wohnwagen ? 


Manche Wohnwagen taugen schon 
deshalb nicht so viel, wie ihr Anblick 
verspricht, weil ihre Erbauer auf Rei- 
sen im Hotel abzusteigen pflegen. Es 
kann keinen guten Wohnwagen geben, 
der nicht von seinem Konstrukteur 
„erwohnt“ wurde. Auch eine Kopie 
verrät am Ende, wes Geistes Kind 
sie ist, und es wird viel kopiert in 
dieser Branche. 

Das ist auf den ebenfalls branchen- 
üblichen Mangel an Einfallsreichtum 
zurückzuführen. 

Die wenigen alten Hasen, die es 
gibt und die schon vor 25 und 30 Jahren 
begonnen haben, Wohnwagen zu 
bauen und selbst drin zu leben, bauen 
heute besser denn je und besser als 
manches andere, das nur so aussieht, 
als wäre es ebensogut. Aber sie bauen 
nicht billig. Nichts, das sehr gut ist, 
kann zugleich auch sehr billig sein, 
besonders nicht unter Wettbewerbern, 
die von den gleichen Lohn- und Mate- 
rialkosten geschlagen sind. 


Denken Sie daran, wenn Sie Preis- 
vergleiche anstellen! Manchmal ist man 
versucht, den alten Hasen vorzuwer- 
fen, sie seien nicht mit der Zeit ge- 
gangen, aber wenn man mit einem 
ihrer Wohnwagen unterwegs ist, nimmt 
man alles wieder zurück. 


Neben den unzählig vielen kleinen 
und mittleren Wohnwagenherstellern, 
die teilweise sehr gut, teilweise über- 
zeugend schlecht bauen (ohne deswe- 
gen vom vertrauensseligen Käufer ge- 
mieden zu werden), existieren ein 
paar wenige ganz große, die den Weg 
zum gemäßigten Fließband fanden 
(Tagesproduktion vier Stück, das dürf- 
te bisher der Branchen-Rekord sein). 
Sie wurden so schnell groß, daß es 
eine liebe Not war, auch die Qualität 
mitwachsen zu lassen. 

So hat man unter dem Zwang der 
Investitionen und der Ebbe in der 
Materialeinkaufskasse zwischendurch 
gewissenlos billiger gebaut, ohne daß 
es den fertigen Gehäusen anzusehen 
war. Die dreifache Lackierung der Au- 
Benhaut mußte einer einmaligen Be- 
handlung mit der Spritzpistole wei- 
chen, aus dem durchgehenden soliden 
Fußboden wurde ein Knüppeldamm 
aus Brettern, aus denen hier und da 
noch ein rostiger Nagel guckte, und 
auch mit der Isolation nahm man es 
nicht so genau, wie es im Prospekt 
verhießen wurde. 

Solche Dinge sind nachweisbar pas- 
siert, und kein Mensch vermag zu 
sagen, ob sie bereits endgültig der 
Vergangenheit angehören. Was man 
an der Güte der Fenster- und Möbel- 
beschläge einsparen konnte, ließ man 
nicht außer acht. So kommt es, daß 
bei vielen Wohnwagen während der 
Fahrt Schranktüren und Klappfächeı 
aufgehen und das Öffnen und Schlie- 
Ben der Fenster ein Geduldspiel ist. 

Bestehen Sie darauf, bei dem in die 
engere Wahl gezogenen Wohnwagen 
eigenhändig die Fenster rauf- und 
runterzustellen, und prüfen Sie die 
Brauchbarkeit dieser Vorrichtungen, 
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285 kg Knaus „Schwalbennest“ 

2750 bis 3500 DM 2,28 m lang; 1,78 m breit; 2 bis 3 Betten. Winzig 
von außen, innen durch unkonventionelle Raumaufteilung 
für zwei Erwachsene und ein Kind 
ausreichend geräumig. Einfallsreiche, solide Konstruktion 


290 kg Eriba „Puck Export“ 

3870 DM 2,95 m lang; 1,65 m breit; 3 Betten. Fröhlicher kleiner Flitzer 
für sportliche Kilometerfresser oder 
Leute mit kleinem Zugwagen. Leicht, preisgünstig, praktisch. 
Schlafwagen mit Kochnische und Hubdach 


610 kg Kiel „Weltenbummler 400 L“ 

6180 bis 6385 DM 4 m lang; 2 m breit; 4 bis 6 Betten. Ein Vier-Meter-Wagen, 
in dem sich die Drei-Raum-Teilung verwirklichen läßt: 
Schlafzimmer, Küche, Wohnzimmer. Dabei leichtgewichtig 


920 kg Wilk „Transiat“ 


10 265 bis 12 370 DM 5,10 m lang; 2 m breit; 4 bis 6 Betten. Salonwagen zum 


Fließbandpreis. Trennwände, Wasch-Toilettenraum, 
viel Platz, viele kleine Liebenswürdigkeiten im Innenraum. 
Leichtmetalljalousien an allen Fenstern 
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Die Wirkung ist verblüffend 
Nicht nur Tisch- und Bettwäsche, auch 
Blusen und Waschkleider, Oberhemden, selbst 
Wollsachen wirken wieder wie neu (und 
bleiben viel länger wie neu), wenn Sie ihnen 
gleich nach dem Waschen ein verjüngendes 
perla-Bad gönnen. 


Kaltlöslich — wasserklar 


Sie lösen einfach etwas perla-Pulver in 
kaltem Wasser auf, drücken die Wäschestücke 
in der klaren perla-Lösung durch und bügeln 
wie gewohnt. Es ist wirklich verblüffend, 
wie diese kurze Behandlung Ihre Wäsche 
verwandelt! 


Die Wäsche bleibt geschmeidig 

Feinappretur perla durchdringt Gewebe 
und Gewirke und umhüllt hauchzart jede 
einzelne Faser. So gibt perla allen Wäsche- 
stücken neue Fülle, neue Festigkeit, neuen 
Glanz. Dabei bleibt die Wäsche geschmeidig, 
luftdurchlässig und saugfähig. 


Farbfrisch und leuchtend 
Die klare perla-Lösung bewährt sich 
auch besonders bei farbigen Wäschestücken. 
Es bilden sich weder Flecken noch Ränder. 
perla frischt die Farben auf und erhält ihnen 
die Leuchtkraft. 


Feinappretur perla schützt das Gewebe 


perla-gepflegte Wäsche wird auch nicht 
so schnell schmutzig. Beim nächsten Waschen 
löst sich die Feinappretur — und mit ihr der 
Schmutz — restlos heraus. perla wirkt wie 
ein Schutzfilm. Die Gewebe werden geschont, 
sie tragen sich langsamer ab. 


(Weil ich sie 
nach der Wäsche mit 


Feinappretur perla 
behandelt habe) 


... und so preiswert 


Millionen Frauen verjüngen heute schon 
ihre Wäsche nach der perla-Methode ... 
und sind begeistert. Wollen Sie nicht auch 
einmal perla erproben? Feinappretur perla ist 
in Paketen zu 70 Pf und DM 1,35 überall 
erhältlich. 


Kostenlos probieren 
Die Henkel-Werke, Düsseldorf, senden Ihnen 
gern eine perla-Probe. Behandeln Sie dann Ihre 
älteste Bluse, Ihren ältesten Pullover mit perla. 
Sie werden überrascht sein, was perla kann! 


Alles wie ladenneu 


Schon beim Bügeln werden Sie sehen, daß 
Ihre Wäsche im perla-Bad neue Schönheit gewon- 
nen hat. Auch bügelt sich jetzt alles schneller, 
leichter und bequemer, 


6 ———eeeennnnnnnnnnnn nn nn 


Mit der 
guten Stube 
unterwegs 


Fortsetzung von Seite 27 


die oft genug nicht mehr als schlechtes 
Spielzeug sind. 

Und da sind die Pioniere des Leicht- 
und Superleichtbaues, die mutig zum 
Polyester griffen, sich zum Teil die 
Finger daran verbrannten, zum Teil 
aber auch zufrieden daran kleben 
blieben. Wem der Durchbruch gelang, 
der darf nach seinem Kampf gegen 
die ganze Branche und gegen die Vor- 
urteile der Käufer heute recht zufrie- 
den sein. Denn elasfaserverstärktes 
Polyesterharz ist der Baustoff der Zu- 
kunft. Die fertigen Gehäuse sind fu- 
genlos, ohne überlappende Stoßkanten 
(die so gern altern), sie sind schlag- 
und kratzfest, witterungsbeständig 
und kaum pflegebedürftig. Darüber 
hinaus sind sie wegen ihrer gerippe- 
losen, selbsttragenden Bauweise be- 
sonders leicht. 

Um den Wohnwagen zu finden, mit 
dem man, ohne Lehrgeld zahlen zu 
müssen, auf Anhieb auch glücklich 
sein kann, dazu gehört ebensoviel 
Glück wie Sachkenntnis. Von letzterer 
mehr, als ein Erstkäufer ahnt. Zweit- 
käufer wissen es schon besser, und 
Drittkäufer legen sich nicht selten zu- 
erst unter den Wagen, bevor sie 
reingehen, um sich vom Verkäufer die 
Hausbar zeigen zu lassen. 

Die ausländischen Produzenten 
seien nicht vergessen, von denen die 
Engländer die größten Erfahrungen 
haben, was sie aber nicht davon ab- 
hält, teilweise recht simpel, dafür 
aber billig zu bauen. Sie können et- 
was, konstruieren unkompliziert, aber 
praktisch, sind im Ernstfall jedoch - 
wenn sie so sorgfältig bauen wie 
gute deutsche Hersteller — nicht bil- 
liger als diese. Zaubern können die 
Engländer also auch nicht, vor allem 
nicht mit den Gewichten. Ihre Wagen 
sind spezifisch schwer und nur in sel- 
tenen Fällen als flotte Reisewagen 
geeignet. Als Wohnwagen ohne viel 
Kilometerehrgeiz ind sie dagegen 
kaum zu schlagen. 

Wovor sich ein Ausstellungsbesucher 
hüten soll? Vor den Eintagsfliegen, die 
sich auf jeder Schau niederlassen, um 
Verwirrung zu stiften. Sie sind von 
Vorzügen gesegnet und unglaublich 
preiswert. Ihre Erbauer glauben oft 
selbst daran, denn sie haben bis da- 
hin Särge, Apfelsinenkisten, Viehan- 
hänger oder mehrfach Konkurs ge- 
macht. Von Wohnwagen verstehen sie 
oft weniger als der Käufer, der im- 
merhin schon zwei Dutzend Prospekte 
auswendig aufsagen kann. 

Ja, leicht ist es nicht, sich als Wohn- 
wagenkäufer zurechtzufinden. Man 
wird viele Leute um Rat fragen, sehr 
oft schlechten Rat bekommen, kaum 
je einen wirklich kritischen Wohn- 
wagentest aufblättern können und am 
Ende nur noch auf seinen guten In- 
stinkt bauen. 

Wenn Sie mich fragen, so empfehle 
ich Ihnen vor allem eines: Fragen Sie 
Ihr Auto, denn das gewichtigste Wort 
sollte der Zugwagen sprechen! 

So heißt Ihr Moritz nämlich von 
dem Tage an, an dem Sie ihn tatsäch- 
lich oder auch nur gedanklich mit 
einem Anhänger koppeln. 

Auf den Zugwasen sollten Sie mehr 
hören als auf Ihre Frau, denn unpas- 
sende Gardinen kann man entfernen, 
schlechte Fahreigenschaften nicht. 

Viele Zugwagen werden durch fal- 
sche Anhängerwahl unverantwortlich 
überfordert. Wenn man an einen Opel 
Rekord odereinen Taunus17M die für 
sie erlaubte Anhängerlast von 750kg. 
respektive 830 kg koppelt, dann knik- 
ken sie spontan schon im unbeladenen 
Zustand auf der Hinterhand ein und be- 
ginnen, mit den Scheinwerfern den 
Himmel nach besseren Tagen abzu- 
suchen. 


Um die genannten Fabrikate, die 
gar nichts dafür können, nicht ins 
Gerede zu bringen, sei betont, daß 


auch ein Mercedes 220 keine bessere 
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7950 DM 


710kg 
8350 DM 


Sportberger „K 4“ 
4,10 m lang, 2 m breit, 
4-5 Betten. Echte 
Dreiraumteilung, wie 
sie sich für eine 
Vier-Personen-Familie 
am besten bewährt 
hat. Dazu zweckmäßige 
Einrichtung und Platz 
für Sportberger- 
Allesbrennerofen 


720 kg 
4950 DM 


Bluebird „Dauphine“ 


4,60 m lang, 2 m breit, 
4 Betten. Großräumi- 
ger, preiswerter 
Engländer auf konti- 
nentalem Schwing- 
achs-Fahrgestell. 
Wandklappbett, 
Toilettenraum. Innen’ 
verschönerungsfähig 
mit wenig Eigenarbeit 


720 kg 
6850 DM 


Consul „Corsica“ 


4 m lang, 2m breit, 

4 Betten. Stammt aus 
Belgien. Mit kühnem 
Zeichenstift auf Schau 
gebaut, aber auch mit 
vielen geglückten 
Details gesegnet. 
Nicht zu teuer und 
trotzdem ordentlich 


820 kg 
7200 DM 


Welton „15“ 

4,50 m lang, 2 m breit, 
4 Betten. Grundsolider, 
wohnzimmerähnlich 
eingerichteter 
Engländer. Einzelrad- 
federung sorgt für 
gute Straßenlage. 
Jalousiefenster: 
bewährt:in 

allen Wetterlagen 


Fortschritt 
kennt keine Grenzen 


Alle Grenzen hebt Simca 1000 auf, der neue Wagen aus 
Frankreich: Europas Grenzen — und alle technischen, die 
der Ein-Liter-Klasse bisher gesetzt waren. 

Vier breite Türen — Familie und Fahrgäste freuen sich 
über diesen Vorteil. Außen parkgünstig. Innen geräumig. 
Wendekreis 9 m. Simca 1000 erprobt auf schneller, 
sicherer Fahrt. Hervorragende Straßenhaftung. Wirtschaft- 
licher, spurtstarker Vier-Zylinder-Heckmotor mit 32 PS. 
Spitze über 120 km/h. Verbrauch nur 7 I auf 100 km. 
Ölwechsel alle 5000 km. Abschmieren alle 20000 km. 
Suchen Sie einen Wagen der Ein-Liter-Klasse? Alles 
spricht für Simca 1000. Machen Sie eine Probefahrt ! 


Dethleffs „Nomad“ 


4 m lang, 2 m breit, 3—5 Betten. Ein Muster 
an erstklassiger Wertarbeit und 
eingebauter Camping-Erfahrung. 
Dachfenster über dem Bug sorgen für 
günstige Licht- und Luftdosierung 


der Wagen 
' für Europa 


DM 4995,— + Heizung 


unverbindlicher Richtpreis 


Senden Sie mir Prospektmaterial über den neuen Simca 1000 


Name: 


Anschrift: 


Bitte einsenden an: 
Deutsche Simca-Vertriebsgesellschaft mbH., Neckarsulm 


So erlebten wir die Sowjetunion: Kinder, deren Hauptziel es ist, noch mehr zu lernen, und Männer, die den 
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Smoking, einst Inbegriff westlicher Dekadenz, vorführen 


Wir legenhier dasErgebniseinerReisedurch 
die Sowjetunion vor,einerReiseohne Scheu- 
klappen. Henry Kolarz und Robert Lebeck 
waren in Leningrad, im Norden Rußlands, 
und in Eriwan, im armenischen Süden. Sie 
führten viele Gespräche mit den Menschen, 
deren Gedanken sonst Fremden so schwer 
zugänglich sind. Henry Kolarz spricht ihre 
Sprache. Er hat erfahren, wie sie leben, 
wohnen, essen, denken und wie sie fühlen. 
Und er hat in Moskau nach dreißig Jahren 
die Geschwister seiner Eltern gefunden 


FOTOS: ROBERT LEBECK 
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‘Der Sowjetmensch 


träumt nicht 


„von Teneriffa_ 


z schönen Kurort am Schwarzen Meer. Die- 

‚ges Foto hat Lebeck beim Frühsport im 

“Park eines der 36 Prunksanatorien von 

ne nn SS otschiaufgenommenh, des „Orchonikidze“. 
Es zeigt die Sonnenseite eines Systems, 

das auf dem Wege zum perfekten Versor- 

gungsstaat ist. Jeder der hier turnenden 

Kurgäste wurde für 26 Tage in das Sanato- 


Er träumt von Sotschi, dem märchenhaft 


Es waren en retinnen, Büro- 
angestellte, Verkäuferinnen und Dreher. 
Sie. brauchen nur ein Drittel:der Pensions- 
kosten zu zahlen, den Rest übernimmt die 
Gewerkschaft. Wie überall in der Sowjet- 
union ist ärztliche Betreuung kostenlos. 
Der politische Schulungsunterricht auch 


Verwandte in Moskau 
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Die Deutschen kommen _ vor zwanzig Jahren waren es 


Divisionen, heute sind es Delegationen. Auch diese drei Ostdeutschen 
gehören einer von ihnen an. Als sie vor dem Kanonenboot „Aurora“ im 
Hafen von Leningrad für ein Foto posierten, fotografierte sie Lebeck. 
Da verwandelte sich ihr Lächeln sofort in Mißtrauen: „Sie wollen uns 
wohl gombromiddieren!“ Zu den überraschendsten Erfahrungen, die 
wir aus der Sowjetunion mitbrachten, gehört auch die, daß die Russen 
den sich anbiedernden Ostdeutschen mit größerer Zurückhaltung begeg- 
nen als uns. Die „Aurora“ ist übrigens das einzige Kriegsschiff, das wir 
in der Sowjetunion fotografieren durften. Es ist heute ein Museum. 
1917 brach dort der Matrosenaufstand aus, der zur Revolution führte 


Das Fenster nach draußen ist aufgestoßen. Die sowjeti- 
schen Frauen haben von ihren Schwestern im Westen gelernt, daß das 
Leben nicht nur aus Arbeit und Planerfüllung besteht. Von ihren Köp- 
fen verschwinden die prüden Knoten. Die alten Proletarier, die aus den 
äußeren Zeichen ihrer Entbehrungen trotzig eine Geisteshaltung mach- 
ten, werden heute von der jungen Generation als rückständig belä- 
chelt. „Sie hinken eben hinter der Zeit her“, sagte uns ein Parteifunk- 
tionär. Und das Überraschendste an dieser Entwicklung ist, daß sie von 
der Partei bewußt gefördert wird. Das Schimpfwort „Stiljagi* für junge 
Menschen, die sich westlich kleiden, ist seit einem Jahr aus dem sowje- 
tischen Vokabular verschwunden. Man trägt nicht mehr Grau in Moskau 


N1PABM 


ya 


Das Parfüm heißt nicht mehr „Roter Oktober” 


sondern einfach „Lavendel“ oder „Frühlingsmorgen“. Die jungen Mäd- 
chen lernen, mit Lippenstift und Augenbrauenstift umzugehen. Wir 
fragten Tanja, eine 19jährige Studentin, woher sie die Anleitungen 
für ihr gepflegtes Make-up habe. Sie sagte: „Aus westlichen Frauen- 
zeitschriften.“ — „Woher bekommen Sie die, Tanja?“ — „Von westlichen 
Studenten, die bei uns in Moskau studieren. Oft bringen auch unsere 
Touristen ein Modejournal aus dem Westen mit.“ Niemand hindert 
die sowjetische Jugend mehr daran, über den Rundfunk die „Stimme 
Amerikas“ zu hören. „Am liebsten sind mir die Jazz-Sendungen“, sagte 
Tanja. „Nur schade, daß die Amerikaner soviel Propaganda bringen“ 
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Henry Kolarz berichtet: 


/\ und ich, Mitte Januar auf dem Mos- 
kauer Flughafen landeten, waren 
wir bis an den Rand unserer Pelz- 
mützen vollgestopft mit den Begriffen, die 
Westeuropäer gewöhnlich mit der Sowjet- 
union verbinden: Ballett, Geheimpolizei, 
Frost, Kaviar, Übersoll, Gagarin, Zwiebel- 
türme, Holzhütten, Wodka, Wattejacken, 
russische Seele und unterdrückte Bevöl- 
kerung. 

Aber nach wenigen Tagen beschlossen 
wir, die zwanzig Bücher, die wir über das 
moderne Rußland gelesen hatten, zu ver- 
gessen. Denn wir hatten herausgefunden, 
daß viele Vorurteile und Begriffe nicht — 
oder nicht mehr — stimmten. 

Wir sind 42 Tage durch die Sowjet- 
union gereist, von Leningrad bis nach Eri- 
wan, dem südlichen Zipfel an der türki- 
schen Grenze. 


Eüstern 


X Is wir, der Fotograf Robert Lebeck 


ä 
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Wir erkannten uns sofort, obwohl wir uns noch nie gesehen und seit dreißig Jahren nichts 
voneinander gehört hatten: mein Onkel Arsenij Guliew (links) und ich. Er ist in Moskau ge- 
boren, ich in Berlin. Wir stellten zu unserer Überraschung fest, daß wir den gleichen Beruf 
haben, doch er ist Theaterkritiker. So war es nur natürlich, daßer uns schon bald ins Theater 
einlud, wo Lebeck gegen den Spiegel des Foyers unser erstes gemeinsames Familienfoto machte 


Vor der Reise hatte ich meine etwas ein- 
gerosteten russischen Sprachkenntnisse 
in Privatstunden aufpoliert, und die Mühe 
lohnte: Ich sprach mit Hunderten von Rus- 
sen, fast immer ohne Dolmetscher. Politi- 
ker, Professoren, Lehrer, Künstler, Jour- 
nalisten, Wirtschaftler, Offiziere und Fa- 
brikdirektoren waren darunter — aber die 
meisten und interessantesten Gespräche 
führte ich mit einfachen Menschen, deren 
Gedanken einem Fremden gewöhnlich 
kaum zugänglich sind. 


Wir haben erfahren, was sie denken 
und wie sie fühlen. Wir haben gesehen 
und fotografiert, wie sie leben, essen, 
wohnen und arbeiten, wie sie feiern und 
wie sie ihre Kinder erziehen. 


Nur in wenigen Fällen waren die Begeg- 
nungen offiziell, vermittelt durch das Rei- 
sebüro „Intourist“. Meist waren sie spon- 


tan und zufällig. Einige Begegnungen aber 
hatte ich absichtlich herbeigeführt: 


Ich wollte endlih die Brüder und 
Schwestern meiner Eltern in Moskau ken- 
nenlernen. Und als ich dort ankam, kannte 
ich nichts als ihren Namen. Ich wußte nicht, 
wo sie jetzt wohnten, wie sie lebten — ich 
wußte nicht einmal, ob sie überhaupt 
noch lebten. 


Sie alle waren in Moskau geboren, ich 
in Berlin. Keiner von ihnen hatte seit der 
Oktoberrevolution die Sowjetunion ver- 
lassen dürfen. Und seit dreißig Jahren gab 
es auch keinen Briefwechsel Berlin—Mos- 
kau mehr. Seit dem Tag nämlich, an dem 
uns ein Kurier der österreichischen Bot- 
schaft die dringende Bitte meiner in Mos- 
kau lebenden Großeltern überbracht hatte, 
jeden Kontakt mit den in derSowjetunion 
zurückgebliebenen Mitgliedern unserer 


Weiter auf der übernächsten Seite 


PH 2402 


PHILIPS 


Fortschritt für alle 


ANNETTE für Sie... Wenn Sie ein besonders wertvolles Reisegerät besitzen 
möchten: Hier ist Annette für Sie! Nicht nur wegen ihres eleganten Kleides, 
das so schmiegsam ist wie weiches Leder, auch technisch gesehen gilt An- 
nette als ein Star unter ihresgleichen. Ihr Bedienungskomfort ist beispielhaft. 
Sie schmeichelt dem Ohr durch Wohlklang in Musik und Sprache. Sie bietet 
große Senderauswahl auf allen 4 Wellenbereichen, brillante Trennschärfe, 
hohe Empfangsleistung daheim und auf der Reise — und Plattenspieleran- 
schluß hat sie auch. Im Auto ist Annette ein vollwertiges UKW-Gerät. 


Wie wär’s mit einem Rendezvous zum Kennenlernen — Treffpunkt Fachge- 
schäft? Übrigens — Annette hat 5 reizende Schwestern! 


ANNETTE - eine Freundin für Dur und Moll! DM 299,—* 


Den neuen Philips Reiseempfänger-Prospekt erhalten Sie beim Fachhandel 
oder direkt bei der Deutschen Philips GmbH., Hamburg 1, Postfach 1093. 


Eine Freundin für 


Dur+Moll 


COLETTE - ein bezauberndes Reisegerät der Mittelklasse: UKW, MW, LW 
Preis DM 249,—* 
FANETTE - ideales Kleinstgerät mit großer Leistung: MW, LW. PreisDM 125,—* 


* Preis ohne Batterien 


STEGE PHILI >D& 


Eine sensationelle Neuheit aus 
den Siegel-Werken: ein Staub- 
tuch, das den Staub aufsaugt! 
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„blankin” heißt dieses Wunder- 
tuch. Alle Hausfrauen sind 
begeistert. Denn „blankin” ist 
endlich ein Staubtuch, wie es 
sich die Hausfrau schon immer 
wünschte. 


Das ist das Geheimnis des 
„blankin"-Tuchs: es ist beson- 
ders imprägniert und hält da- 
durch allen Staub wie ein Magnet 
fest. Wenn sonst das Staub- 
wischen mehr ein Staubaufwir- 


gibt es auch als Bodentuch! 
Im Nu sind damit alle Böden 


Begeisterung bei allen Hausfrauen! 


Einluch 
hesie 
tienStau 


„blankin-das staubsaugendeTuch 
ist da! 


{ 


beln oder Staubverteilen war - 
jetzt, mit „blankin", geht es end- 
lich gründlich. Und mehr noch: 
„blankin” saugt nicht nur Staub, 
es reinigt auch und poliert zu- 
gleich. Selbst das unhygienische 
Staubausschütteln ist vorbei. 


iı DM 
Denn wenn das „blankin“-Tuch 
schmutzig ist, wird es einfach 
wie Wolle gewaschen und 
schon ist es wieder fertig - 


staubfrei, frisch und glänzend. 


or - und der Staub ist wirklich weg! 


Familie zu meiden. Sie müßten sonst 
um ihre Freiheit fürchten. 

Lassen Sie mich in wenigen Worten 
die damalige Situation meiner Familie 
erklären. 

Die Eltern meines Vaters hatten bis 
zur bolschewistischen Revolution in 
Moskau eine Papierfabrik besessen. 
Nach der Enteignung hatten sie als 
ehemalige „Kapitalisten“, noch dazu als 
ausländische, keinen leichten Stand. 
Aber sie fühlten sich schon zu alt, um 
völlig mittellos in ihrer österreichi- 
schen Heimat ein neues Leben anzu- 
fangen, und nahmen deshalb die so- 
wjetische Staatsbürgerschaft an. Ihre 
Töchter Ella, Käthe und Margarethe 
heirateten russische Männer und wa- 
ren damit Sowjetbürgerinnen. Nur der 
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hatte ich mich endgültig zu der Reise 
entschlossen. Aber ich muß gestehen, 
daß ich noch bei meiner Ankunft in 
Moskau gezögert habe, Kontakt mit 
meinen Verwandten aufzunehmen. 
Hätte ich es ihnen gegenüber verant- 
worten können? Hätte sie der Besuch 
eines westdeutschen Journalisten, der 
ihr Neffe ist, nicht vielleicht doch kom- 
promittiert? 

Hätte ich es andererseits meiner 
Redaktion gegenüber verantworten 
können, statt mit einer Reportage mit 
der Bitte zurückzukehren: „Habt Ver- 
ständnis für meine Lage, ih kann 
keinen ehrlichen Bericht schreiben. Es 
wäre gewissenlos gegenüber meinen 
Verwandten“? 

Dann hatte ich zwei Erlebnisse, die 


Sprechen wir nicht über Politik. jeder von uns, mein Onkel, 
seine Frau Natascha und seine Tochter, meine Kusine Swetlana, hielt 
sich an dieses Übereinkommen. „Gehen wir lieber ins Cafe“, schlug 
mein Onkel vor. Er führte uns in das sehr modern eingerichtete 
„Cafe Malodjosch“ an der Gorkistraße, dem Jazz-Zentrum Moskaus. 
Es wird von Komsomolzen geleitet, der jungen Garde der Partei 


einzige Sohn meines Großvaters, mein 
Vater, Emil Kolarz, entschloß sich im 
Jahre 1925 nach Berlin auszuwandern. 
Kurz zuvor heiratete er eine Armenie- 
rin — meine Mutter. Durch die Ehe war 
sie Österreicherin geworden, und die 
sowjetischen Behörden legten ihrer 
Ausreise nichts in den Weg. 


Auc sie hatte Geschwister in Mos- 
kau zurückgelassen. Ich wußte, daß sie 
besonders an ihrem Bruder Arsenij 
gehangen hatte. 

Ihn wollte ich zuallererst finden. 
Aber wo sollte ich ihn suchen — nach 
dreißig Jahren? 

So neugierig ich zeitlebens auch auf 
meine Verwandten war — ich hatte 
mich lange nicht zu einer Reise nach 
Moskau entschließen können. Bis zum 
Jahre 1955 war ohnehin nicht daran zu 
denken. 


Als Chruschtschow dann die Gren- 
zen öffnete, hätte ich fahren können. 
Aber ich hätte wählen müssen zwi- 
schen einer privaten Besuchsreise und 
einer Reportage. Wie hätte ich objek- 
tiv über die Sowjetunion berichten 
können, ohne die Sorge, gleichzeitig 
meine Verwandten zu gefährden? 


Erst jetzt, im Januar dieses Jahres, 


mir diese fatale Entscheidung abnah- 
men. - 

Da war einmal die Szene in der 
Moskauer Metro, der Untergrundbahn. 

Ich stand eingekeilt zwischen win- 
terlich vermummten Russen im über- 
füllten Zug nach Sokolniki. Genau vor 
meiner Nase stand ein Pärchen, und 
seit einigen Minuten konnte ich nicht 
anders, als die beiden anzusehen. Sie 
hatten runde, russische Alltagsgesich- 
ter, er trug eine Pelzmütze mit Ohren- 
klappen, sie einen imitierten Seehund- 
mantel und ein Kopftuch. 

Sie sprachen ungeniert miteinander, 
und so wurden meine schweigenden 
Nachbarn und ich ungewollte Zeugen 
einer Unterhaltung, die sich um die 
Zanksucht einer gewissen Tante 
Nadeschda drehte, bei der das junge 
Mädchen offenbar wohnte. 

„Wir müßten eine eigene Wohnung 
haben“, sagte er. „Was meinst du, 
Täubchen — wann wird es uns endlich 
besser gehen?“ 

„In zwanzig Jahren wird der Kom- 
munismus sein Ziel erreicht haben. 
Jeder wird alles haben, was er braucht. 
Und Geld wird es nicht mehr geben.“ 

„Was — dann auch nicht?“ 

Mir lief es heiß und kalt den Rücken 
hinunter. Ist er denn des Teufels, der 


Kerl? Will er sich um seinen Kopf 
reden? 

Ich drehte mich verstohlen nach mei- 
nen Nachbarn um. Einige, die den 
Dialog gehört hatten, lachten. 

Andere wurden angesteckt, und die 
Welle des Gelächters pflanzte sich bis 
ans hintere Ende des Wagens fort. Ein 
Hauptmann der Luftwaffe krähte ver- 
gnügt: „Wot, otwet! Otschen astraum- 
no. — Das war eine Antwort! Sehr 
geistreich.“ . 

„Ich finde die Antwort gar nicht 
geistreich“, nörgelte ein alter Mann. 
„Was Nikita Sergejewitsch verspricht, 
das wird er auch halten.“ 

„Ach was — der ist auch nicht besser 
als Stalin“, rief der junge Mann. „Der 
führt uns genauso an der Nase her- 
um. Redet nur dummes Zeug — Tschi- 
pucha.“ 

Da redeten sie plötzlich von allen 
Seiten auf den jungen Mann ein: „Nun 
seien Sie aber nicht ungerecht, Towa- 
rischtsch. Geht es Ihnen denn nicht schon 
viel besser als vor ein paar Jahren?“ — 


„Das hat Nikita Sergejewitsch wirklich 
nicht verdient.“ — „Laß ihn doch reden, 
den Jungen, er versteht's eben nicht 
besser.“ — „Wer weiß, vielleicht hat 
er sogar recht.“ — „Wie kann dieser 
Genosse da so was sagen.“ 

Fast alle nahmen Chruschtschow in 
Schutz. 

Als kurz darauf der junge Mann mit 
seiner Freundin am Arbad-Platz aus 
dem Zug stieg, folgte ich dem Paar. 

Die beiden fuhren eine lange Roll- 
treppe hinauf, draußen vor der Bude 
eines Eisverkäufers blieben sie stehen, 
„Zwei Eis.“ 

Die Lufttemperatur betrug an die- 
sem Tag minus acht Grad. 

Fröstelnd trat ich neben die beiden 
an den Stand. „War das nicht leicht- 
sinnig von Ihnen, was Sie da über 
Chruschtschow gesagt haben?“ fragte 
ich. „Wenn man Sie nun zur Miliz ge- 
bracht hätte...“ 

Er sah mich groß an. „Miliz?“ Seine 
Zunge lecte eine Furche ins Eis. „Nur, 
weil ich ein bißchen über Nikita Serge- 


jewitsch gemeckert habe? Sie sind 
wohl nicht von hier?“ 

Verdrossen schüttelte er den Kopf 
und wandte sich ab, 

Ich rieb mir die Augen: War ich 
wirklich in der Sowjetunion? 


Einen Tag später, 

Ich sitze in der Wohnung des Mos- 
kauer Korrespondenten einer deut- 
schen Tageszeitung. Er lebt wie alle 
westlichen Ausländer in Moskau in 
einem der Ausländerwohnblocks, ab- 
geschlossen, isoliert von seiner rus- 
sischen Umwelt. Er freut sich unbän- 
dig, mit einem frisch aus der Heimat 
angekommenen Kollegen Deutsch spre- 
chen zu können. Er hat mich wie einen 
alten Bekannten empfangen, obwohl 
wir uns noch nie zuvor gesehen haben, 

Ich erzähle ihm von der Szene in der 
Metro, 

„Das ist nichts Besonderes“, sagte er. 
„So was habe ich auch schon erlebt.“ 


„Na, und? Bekommen die Leute denn 
keinen Ärger mit der Miliz?“ 

„Wir sind doch nicht in der Zone.“ 

„Aber unter Stalin...“ 

„Das ist vorbei, endgültig vorbei. 
Sie können sich gar nicht vorstellen, 
wie sich das Leben hier in den letzten 
Jahren verändert hat, vor allem in den 
wenigen Monaten seit dem letzten 
Parteitag im November. Man spürt’s 
fast von Tag zu Tag.“ 

„Komisch. In der deutschen Presse 
liest man zwar etwas davon — aber 
daß man Chruschtschow heute öffent- 
lich und ungestraft einen Schwätzer 
nennen darf — das ist mir neu.“ 

„Das werden Sie in der deutschen 
Presse auch kaum lesen.“ 

„Ja, schreiben Sie das denn nicht‘ 

„Moment mal.“ Er holt von seinem 
Arbeitstisch einen Aktendeckel, blät- 
tert darin und fischt ein Manuskript 
heraus. „Lesen Sie das mal.“ 

Es ist der Durchschlag eines Berichts 


‘ über die erstaunliche materielle und 


geistige Angleichung der Sowjetunion 


Geräumig und doch raumsparend 
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an den Westen, belegt mit Daten, Tat- 
sachen und Szenen, ähnlich der, die 
ich in der Metro miterlebt habe. Der 
Bericht wurde im Spätherbst 1961 ge- 
schrieben. 

Der Korrespondent reicht mir ein 
anderes Manuskript zum gleichen 
Thema, vom Januar dieses Jahres. 


„Ich lese Ihre Zeitung regelmäßig, 
aber diese Storys sind mir neu.“ 

„Die sind ja auch nie gedruckt wor- 
den.“ 

„Aber die sind doch hochinteres- 
sant!“ 

„Was glauben Sie, warum ich sie 
sonst geschrieben hätte?“ 

„Wollen Sie damit sagen, daß Ihre 
Redaktion diese Berichte nicht drucken 
wollte?“ 

„Ja.“ 

„Wieso? Glaubt man Ihnen nicht?“ 


„Einen Mann, dem sie nicht trauen, 
würden sie wohl kaum nach Moskau 
schicken.“ 

„Das ist einleuchtend. Gut. Man 
glaubt Ihnen also, aber positive Be- 
richte über die Sowjetunion sind un- 
erwünscht. Ist es etwa so?* 

Er lacht. „Nein. Unsere Zeitung ist 
ebenso unabhängig wie der Stern. 
Die Sache ist etwas komplizierter. 
Alles ist hier kompliziert. Sehen Sie, 
früher gab es hier noch die Zensur, 
und wir Korrespondenten mußten 
wahre Eiertänze vollführen, um bei 
den Sowjets nicht anzuecken. Da hat 
man eben hin und wieder mal etwas 


Nettes über die Sowjetunion geschrie- 
ben, um sich hier überhaupt halten zu 
können. Die Zensur hat unseren guten 
Willen gesehen, und die Redakteure 
haben die gefärbten Berichte in den 
Papierkorb geworfen. Sie wußten na- 
türlich Bescheid, und die Spielregeln 
blieben gewahrt.“ 

„Und wie ist es heute?“ 

„Wenn ein Korrespondent heute 


“ einen böswillig entstellten Bericht 


schriebe, dann könnte es schon mal 
passieren, daß er zu einer Rücksprache 
ins Außenministerium zitiert wird. 
Man wird ihm keine direkten Vorhal- 
tungen machen, aber man wird ihm zu 
verstehen geben, daß derartige Be- 
richte nicht gern gesehen sind. Im Wie- 
derholungsfall könnte er sogar seine 
Akkredition verlieren.“ 


„Angenommen, Sie schreiben einen 
sehr kritischen Bericht über — sagen 
wir mal — die prekäre Lage der sowje- 
tischen Landwirtschaft...“ 


„...oder über Jugendkriminalität.“ 

„Ja, was passiert dann?“ 

„Nichts — vorausgesetzt, daß die 
Berichte nach Ansicht der Russen nicht 
böswillig übertrieben sind.“ 


„Dann verstehe ich nur eins nicht. 
Sie fahren doch ein- oder zweimal im 
Jahr nach Hause und sprechen mit 
Ihren Redakteuren. Warum erklären 
Sie ihnen nicht die neuc Lage? Sie 
können ihnen doch sagen: Meine Be- 
richte stimmen, auch die positiven, ihr 
könnt sie ruhig drucken. Ich habe es 


Dieses Foto meines Vaters, Emil Kolarz, schenkte mir mein 
Onkel. Es entstand in Moskau, am 17. März 1917 — kurz bevor 
seine Familie durch die Oktober-Revolution ihre Fabrik verlor 
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Erdal- einfach glänzend 


heute nicht mehr nötig, für mein Vi- 
sum zu schreiben.“ 

„Weihnachten war ich in Deutsch- 
land. Da habe ich es ihnen gesagt. Sie 
haben genickt.“ 

„Aber Ihr Bericht von Anfang Ja- 
nuar ist bis heute noch nicht gedruckt.“ 

Er lächelt. „Anscheinend können die 
sich in Deutschland noch nicht recht 
vorstellen, was sich hier tut. Das kann 
eben nur einer, der hier lebt. Als ich 
das meinen Redakteuren sagte, mein- 
ten sie: Kunststück, daß dir die klei- 
nen Fortschritte und Erleichterungen 
in der Sowjetunion bedeutend vor- 
kommen. Wenn man sich erst an den 
Polizeistaat gewöhnt hat wie du, sieht 
man in jeder Schwalbe gleich den 
Sommer...“ 

Mein Kollege ist kein Einzelfall. Ich 
habe auch mit anderen deutschen und 
amerikanischen Zeitungskorrespon- 
denten gesprochen, und sie klagten 
über das gleiche Problem: Die Redak- 
tionen nehmen ihnen viele Berichte, 
die nicht in das seit Jahrzehnten be- 
stehende Denkklischee über die So- 
wjetunion passen wollen, nicht ab. 

Ich fragte jeden einzelnen meiner 
Moskauer Kollegen: „Würden Sie an 
meiner Stelle die Verwandten auf- 
suchen?“ 

„Aber ja. Hier gibt’s doch keine Sip- 
penhaft mehr.“ 

So suchte ich denn mit Bob Lebeck 
drei Tage nach meiner Ankunft die 
Intourist-Zentrale auf. 

Zwei Stunden lang, abwechselnd 
Zigaretten und Papirossi rauchend, 
unterhielten wir uns mit dem Deutsch- 
land-Referenten von Intourist über 
belanglose Dinge. 

Ich kannte die Russen gut genug, um 
zu wissen, daß man bei ihnen viel 
mehr erreichen kann, wenn man es 
nicht eilig hat. 

Der Intourist-Mann war höflich, 
hatte ausgezeichnete Manieren, trug 
einen westlich geschnittenen Einreiher 
und hieß Wladimir Wladimirowitsch 
Smirnofl. . 

Endlich kam Wladimir Wladimiro- 
witsch zur Sache: „Nun zu Ihrem Pro- 
gramm. Heute nachmittag haben wir 
für Sie die Besichtigung des Kreml 
vorgesehen. Morgen früh...“ 

„Entschuldigen Sie, wenn ich unter- 
breche — heute habe ich eigentlich et- 
was anderes vor. Ich wollte meinen 
Onkel suchen.“ 

Er stutzte. „Ihren Onkel?“ 

„Ja, er lebt hier in Moskau — glaube 
ich.“ 

„Haben Sie seine Adresse?“ 

„Leider nicht. Und Telefonbücher 
gibt es ja in Moskau nicht, wie ich ge- 
hört habe.“ 

„Nitschewo. Dann gehen Sie am be- 
sten zum Einwohnermeldeamt. Dort 
bekommen Sie die Adresse sofort. Die 
Auskunft kostet nur fünf Kopeken.“ 

„Wladimir Wladimirowitsch, könn- 
ten Sie mir einen großen Gefallen 
tun?“ 

„Dazu sind wir ja da.“ 

„Beschaffen Sie mir die Adresse. Ich 
kenne mich in Moskau noch nicht aus.“ 

„Selbstverständlich. Wie heißt Ihr 
Onkel?“ 

„Arsenij Guliew.“ 

„Wie alt ist er?“ 

„Er muß ungefähr fünfzig sein.“ 

„Beruf?“ 

„Keine Ahnung.“ 

„Nitschewo. Ich _werd’s auch so her- 
ausbekommen.“ Er griff zum Telefon- 
hörer, wählte eine Nummer und wie- 
derholte meine Angaben. 

Nachdem er Namen und Alter des 
Onkels durchgesagt hatte, legte er den 
Hörer ab. „Es wird ein paar Minuten 
dauern. Wir haben fast acht Millionen 
Einwohner in Moskau, und Guliews 
gibt es eine ganze Menge.“ 

Er nahm den Hörer wieder auf, und 
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Verwandte 
in 
Moskau 


bald darauf hörte ich ihn sagen: 
„Arsenij Guliew, 51 Jahre alt, ja, das 
scheint er zu sein.“ 

Dann schrieb er mir eine unendlich 
komplizierte Adresse auf, die aus dem 


. Namen der Straße, der Nummer des 


Hauses, der Nummer des Gebäude- 
flügels, der Nummer des Eingangs und 
schließlich der Nummer der Wohnung 
bestand. 

„Ihr Onkel ist übrigens Redakteur 
und Schriftsteller. Scheint bei Ihnen 
eine Familienspezialität zu sein.“ 


„So einfach ist es in Moskau, eine 
Di 


Adresse zu bekommen? 

„Ja, so einfach. Aber schreiben Sie 
sich auf alle Fälle auch seine Telefon- 
nummer auf.“ Er sagte sie mir. „Wenn 
Sie wollen, können Sie ihn gleich von 
hier aus anrufen. Aber dann nehmen 
Sie sich für heute lieber nichts mehr 
vor.“ 

„Warum?“ 

„Weil Ihr Onkel Sie vor zwei Uhr 
nachts bestimmt nicht gehen läßt.“ 

„Sie kennen meinen Onkel doch gar 
nicht.“ 

„Nein, aber ich kenne die Armenier.“ 


Das Telefongespräch mit meinem 
Onkel war kurz. 

„Kto eto takoje? — Wer ist da?“ 
brüllte er, nachdem ich mich gemeldet 
hatte. 

„Ich traue meinen Ohren nicht. Du 
bist in Moskau, Henry?“ 

„Ja, in der Gorkistraße im Hotel 
National.“ 

„Du kommst sofort zu mir, ja?“ 

„Klar.“ ° 

„Paß auf: Setz dich in die Metro. Du 
brauchst nur drei Stationen zu fahren 
— bis zur Station Krasnaja Worota. Da 
steigst du aus und gehst... nein, das 
findest du nicht.“ 

„Ich habe ja deine Adresse. Uliza 
Sadowaja Spasskaja, Haus 18, Flü- 
gel2, Eingang 6, Wohnung 133.“ 

„Das ist keine Adresse, das ist ein 
Zahlenrätsel, für einen Ausländer je- 
denfalls. Ich erwarte dich lieber auf 
dem Bahnsteig. Sagen wir, in zwanzig 
Minuten.“ 

Der Bahnsteig auf der Station Kra- 
snaja Worota war voll von Menschen, 
aber ich brauchte nicht lange zu 
suchen. 

Mein Onkel lehnte an einer Granit- 
säule. Er sah im gleichen Augenblick 
zu mir herüber, als ich ihn ins Blick- 
feld bekam. 

Wortlos liefen. wir aufeinander zu 
und umarmten uns. Wir sahen uns so 
ähnlich, daß wir uns unter Tausenden 
erkannt hätten. 

Während er mir nach russischer 
Sitte einen Schmatz auf jede Wange 
drückte, beschloß ich im stillen, ihm 
vor meiner Abreise meinen elektri- 
schen Rasierapparat zu schenken. 


Wir hatten kaum fünf Minuten bis 
zu seiner Wohnung zu laufen. Wir 
waren auf der Uliza Sadowaja Spas- 
skaja — auch auf den Champs 
Elysees hätte sich niemand nach ihm 
umgedreht, wie er aufgeregt in sei- 
nen spitzen Schuhen neben mir her- 
trippelte, die Pelzmütze fesch überm 
linken Ohr, in seinem gefütterten 
Trenchcoat mit Otterkragen, der ihm 
bis knapp übers Knie ging. 

Er wohnte in einem jener Häuser, 
die für das alte Moskau typisch sind: 
bröckelnder Putz, neun Stockwcike, 
ein düsterer Treppenflur. Ein wack- 
liger Fahrstuhl brachte uns hinauf zum 
siebenten Stock. 

Auf dem Treppenabsatz stieß er 
eine Tür auf und ging voraus in einen 
langen dunklen Flur, in dem mehrere 
Kleiderschränke, Fahrräder und ein 
Kühlschrank standen. 

„Ist das deine Wohnung?“ 

Er deutete auf die letzte in einer 


langen Reihe von Türen. „Dahinter. 
Der Flur gehört uns allen.“ 


„Wer sind — alle?“ 


„Na, die Mieter. Manche haben es 
sehr eng. Deshalb stellen sie ihre 
Schränke auf den Flur.“ 


Wir kamen an einer großen Küche 
vorbei. Drei Frauen, zwei davon in 
Morgenmänteln, machten sih an 
einem Gasherd zu schaffen. Der Herd 
hatte wenigstens ein Dutzend Koc- 
stellen. 

„Wie viele Menschen wohnen denn 
hier?“ fragte ich. 

„Ich glaube dreißig.“ 

„Alle in einer Wohnung?“ 


„Die Wohnung hat zwanzig Zim- 
mer. Wir haben zwölf Wohnungen 
daraus gemacht. Es ist ein bißchen 
eng, aber jede Familie hat wenigstens 
ihr eigenes Eckchen. Früher wohnten 
sogar zweiundvierzig Menschen hier. 
Aber zwölf haben im letzten Jahr 
Neubauwohnungen bezogen.“ Mit 
einem träumerischen Ausdruck in sei- 
nen Augen fügte er hinzu: „Mit eige- 
ner Küche und eigenem Bad.“ 

„Hier gibt es wohl nur eine Gemein- 
schaftsküche.“ 

„Zwei. Für je sechs Familien eine.“ 

„Treten sich da die Frauen nicht auf 
die Füße?“ 

„Wir teilen uns eben die Zeit ein. 
Wir zum Beispiel kochen von eins bis 
zwei Uhr mittags. Mit den Toiletten 
ist es schon unangenehmer, beson- 
ders frühmorgens.“ 

„Wie viele Toiletten gibt es denn 
hier?‘ 

„Vier. Für je drei Familien eine.“ 

Wir waren an seiner Tür angelangt. 
Er drückte die Klinke herab und trat 
ein. 

„Ach, geht die Tür nicht abzuschlie- 
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dengekommen — bei dir oder bei dei- 
nen Nachbarn?“ 

„Stehlen?* Er sah mich erstaunt 
an. „Auf die Idee würde keiner. kom- 
men. Wir kennen uns alle viel zu gut. 
Die Kleiderschränke auf dem Flur 
sind ja auch nicht abgeschlossen. — 
Nun stell nicht so viele Fragen und 
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dratmetern mit einem großen Fenster 
zur Straße, vor dem eine Gardine aus und weiß, wie gern mein Mann Süßspeisen ißt. 
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Ein überladenes Bücherregal teilte die 
Wohn- von der Schlafecke. Über die 
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Das ist keine Ballettratte beim Wintersport, 
sondern die Kindergärtnerin Walja. 


Verwandte 


Moskau 


Zimmer. Swetlana ist Zu ihrem Mann 
gezogen. Sie haben erst vor ein paar 
Monaten geheiratet und wohnen jetzt 
in einem Zimmer nicht, weit vom 
Kreml.“ 

„Haben sie Aussichten, mal eine 
eigene Wohnung zu bekommen?“ 


„jede Familie soll eine abgeschios- 
sene Wohnung erhalten. Bis 1965 will 
die Regierung 15 Millionen neue 
Wohnungen in der Sowjetunion ge- 
baut haben.“ 

„Werden sie den Plan erfüllen?“ 

„Bis jetzt ist er eingehalten worden. 
Hast du schon den Kranz von nagel- 
neuen Vorstädten um Moskau ge- 
sehen, die Mini-Rayons? Allein in 
Tscheromuschki wohnen heute eine 
halbe Million Menschen. Vor sechs 
Jahren war da noch eine Kolchose. 
Und Tscheromuschkki ist nur ein Be- 
zirk von vielen. Wir finden uns bald 
selbst nicht mehr in Moskau zurecht. 
Die neuen Bezirke sehen ja alle gleich 
aus.“ 


„Wer ist denn berechtigt, dort ein- 
zuziehen?“ 

„jeder, der in besonders beengten 
Wohnverhältnissen lebt, kann beim 
Bezirkssowjet einen Antrag stellen. 
Eine Kommission prüft den Antrag 
und sieht sich die alte Wohnung an. 
Dann kommt man auf die Warteliste. 
Wenn die dringendsten Fälle behoben 
sind, dann kommen die etwas weni- 
ger schlimmen an die Reihe. Bis 
schließlich jede Familie in ihren eige- 
nen vier Wänden lebt.“ 


„Wann wird das sein?“ 


„Na, ein paar Jährchen wird’s noch 
dauern.“ 


„Steht ihr auch auf der Liste?“ 


„Wir müssen noch eine Weile war- 
ten. Wir wohnen etwas besser als der 
Moskauer Durchschnitt. Vor drei Jah- 
ren iebten wir noch alle fünf zusam- 
men in einem Zimmer — meine Frau, 
ihre Mutter, unsere beiden Töchter 
und ich. Und das Zimmer war klei- 
ner als das hier. Damals hatten wir 
einen Antrag gestellt, und man hat 
uns diese Wohnung zugewiesen. Nach 
dem Gesetz stehen ja jedem Sowjet- 
bürger neun Quadratmeter Wohn- 
raum zu — Küche, Diele und Bad 
nicht eingerechnet. Aber soweit sind 
wir noch lange nicht. — Der Krieg, 
weißt du, der hat uns zu weit zurück- 
eeworfen. Und außerdem hat sich die 
Einwohnerzahl von Moskau nach dem 
Kriege fast verdoppelt.‘ 

Draußen auf dem Flur klingelte es. 
Ich sah meinen Onkel fragend an. 

„Das Telefon“, sagte er. „Es steht 
draußen auf dem Flur.“ 

Es klingelte noch einmal. 

„Gehst du nicht 'ran?“ 

Er stand auf, blieb aber an der Tür 
stehen und steckte seinen Kopf hin- 
aus. Ich folgte ihm zur Tür. Es klin- 
selte schon zum fünftenmal. 

„Vielleicht ist es für dich“, drängte 
ich. 

Ich sah hinter meinem Onkel auf 
den Flur hinaus. Fast aus jeder Tür 
lugte ein Kopf hervor. 

„Die Chancen, daß es für mich ist, 
stehen eins zu dreißig“, sagte mein 


Onkel. „Für die anderen auch. Deshalb 
seht keiner gern 'ran.“ 

Plötzlich, als hätte jemand einen un- 
hörbaren Startschuß abgegeben, haste- 
ten fünfzehn Menschen durch den 
Flur. Auch mein Onkel beteiligte sich 
an dem Wettlauf. 

Er endete im geschlagenen Feld. 
Eine junge Frau im Morgenrock war 
schneller. Sie griff als erste nach dem 
Hörer. 

Dann legte sie ihn wieder ab und 
rief: „Pawel Iwanowitsch. Für Sie!“ 

Die Spannung löste sich. Die ande- 
ren verschwanden wieder hinter ihren 
Wohnungstüren. 

Auch wir gingen wieder hinein. 

„Jetzt will ich mal etwas von dir 
wissen“, sagte mein Onkel. „Hast du 
in Hamburg eine eigene Wohnung?“ 

„fa,“ 

„Wie groß?“ 

„Vier Zimmer, hundertfünfzig Qua- 
dratmeter — die Nebenräume einge- 
rechnet. — Aber reden wir von etwas 
anderem.“ 

„Wie viele Menschen wohnen da 
drin?“ bohrte er weiter. 

„Meine Frau, mein kleiner Sohn 
und ich.“ 

„Und sonst niemand?“ 


„Sonst niemand. Aber lassen wir 
das...“ 

Er sah mich schräg an. „Du flunkerst 
doch deinem Onkel nichts vor?“ 


„Vielleicht sind es auch nur hundert- 
fünfundvierzig Quadratmeter. So ge- 
nau hab’ ieh es nicht im Kopf.“ 


Er schwieg. Nach einer Weile fragte 
er: „Und was fangt ihr mit hundert- 
fünfundvierzig Quadratmetern an? 
Spielt ihr da Fußball?“ 

Ich wechselte das Thema. 

Während wir über Familienaneele- 
senheiten sprachen, nahm mein Onkel 
aus dem Schrank eine Flasche Kognak 
und goß zwei Gläser voll. 

Ich nippte vorsichtig. „Der ist erst- 
klassig.“ 

„Kunststück. Armenischer Kognak.“ 

Wir tranken, redeten und rauchten 
Papirossi. 

Von Zeit zu Zeit blickte mein 
Onkel unruhig auf die Uhr. Schließ- 
lich stand er auf, Zog zwei Bücher aus 
dem Regal und gab sie mir. „Die habe 
ich aus dem Französischen übersetzt. 
Sie behandeln das französische Thea- 
ter. Mach es dir gemütlich und lies 
ein bißchen. Ich komme bald zurück.“ 

Er ging in die Diele und langte sich 
von einem Brett neben der Wasser- 
leitung Schwamm und Seife. 


Dann nahm er aus dem Schrank 
einen Bademantel und ein Handtuch. 
„Ich muß dich jetzt allein lassen. Aber 
ich werde mich mit dem Baden be- 
eilen.“ 

„Jetzt willst du baden? Nachmit- 
tags um fünf?“ 

„lLut mir leid, Henry, aber donners- 
tags um fünf bin ich an der Reihe. 
Wenn ich meine Zeit verpasse, kann 
ich erst am nächsten Donnerstag wie- 
der baden.“ 

Ich mußte ein sehr verständnisloses 
Gesicht gemacht haben, denn er fügte 
hinzu: „Wir haben nur ein Badezim- 
mer für die dreißig Mieter hier.“ 


Fortsetzung im nächsten stern 


Noch vor wenigen Jahren wäre Walja in Moskau 
in dieser Aufmachung undenkbar gewesen - 
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»Göing, going, gone!« Gemälde, Juwelen, antike Möbel — seit der 
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erschaffen dem Hause Sotheby einen Millionenumsatz ... 
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xklusiv und weltweit geschätzt ist die Waldorf-Astoria Cigarette ASTOR. x 


ie ASTOR repräsentiert verfeinerte Rauchkultur. 


In der Bundesrepublik 
werden Tabletten gegen 
Trunksucht an jedermann 
verkauft, auch wenn 
diese Mittel gefährliche 
Gifte enthalten. Eine 
Frau tötete damit wider 
Willen ihren Ehemann, 
als sie ihm das Trinken 
abgewöhnen wollte 


REPORTAGE: REINHARD UVEBERALL 


E: ist erwiesen, daß der Messerschleifer 
Wilhelm Hackländer, wohnhaft in So- 
lingen, im Alter von 46 Jahren an einer 
Vergiftung starb. Es ist ziemlich sicher, 
daß ihm seine Frau dieses Gift beigebracht 
hat. Trotzdem wurde Margarethe Hack- 
länder dieser Tat nie angeklagt. Denn 
mit den Tabletten, die sie Tag für Tag 
heimlich in seiner Suppe oder in seinem 
Kaffee auflöste, wollte sie ihn heilen. 


Die Krankheit, an der dieser bären- 
starke und sonst gesunde Mann litt, war 
sein Durst. Wenn er den arbeitsfreien 
Samstag am frühen Morgen mit einem 
Schluck Bier begann, dann standen am 
Abend 20 leere Flaschen in der Wohnung, 
und es war nicht abzusehen, ob er am 
Montag nüchtern zur Arbeit gehen könnte. 
Schließlich brachte ihn der Alkohol noch 
ins Gefängnis; betrunken und ohne 
Führerschein war er mit seinem neuen 
Motorrad losgebraust. Kuriert wurde er 
durch diese Strafe nicht. 

Eines Tages stieß Margarethe Hack- 
länder auf ein Inserat, das Hilfe versprach. 
Sie las: „Zu Vorbeugung gegen Trunken- 
heit hilft schon seit 30 Jahren das geruch- 

‘ und geschmaclose ALKOLIT (löst sich 
spurlos auf) auch ohne Wissen des Trin- 
kers“. Sie bestellte 40 Tabletten zum 
Preis von 9,80 DM beim AKO-Welt- 
versand in Stuttgart. 

Mit den Tabletten erhielt sie auch eine 
Gebrauchsanweisung. Darin wurde ihr 
versichert, Alkolit sei „nicht gesundheits- 
schädlich und behördlich nachgeprüft“. Es 
rufe „Widerwillen gegen alle alkoholischen 
Getränke“ hervor, bei stärkerer Dosis 
Übelkeit, Angstgefühl und Erbrechen. 
„Der Patient kommt zu der Überzeugung, 
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Bernhard Seeger (72), Erfinder eines Entwöhnungsmittels aus dem Gift Brechweinstein IN BIDBE UN Aut EEE Ne 


Wer tot ist, 
trinkt 8 
nicht mehr L— 


Zwei Namen, aber stets die gleichen Pillen: Antikol und Alkolit 
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Blendax Mainz 


Erwarten Sie von der Zahnpasta, die Sie täglich benutzen, eine vollkommene Mund- und Zahnpflege? 
Dann muß Ihre Zahnpasta vielseitig wirksam sein. Für reinen Atem und weiße Zähne muß sie ebenso 
sorgen wie für gesundes Zahnfleisch und intensiven Karies-Schutz. Soll Ihre Zahnpasta keine dieser 
Pflichten vernachlässigen, dann wählen Sie goldax - die Super-Zahncreme von Blendax. goldax ist eine 
einzigartige Komposition hochaktiver Wirkstoffe. In jedem der wichtigsten Wirkungsbereiche moderner 
Mund- und Zahnpflege leistet goldax ganze Arbeit: 


Selektiva schaffen reinen, frischen Atem ® Arnika strafft und kräftigt das Zahnfleisch 
Ca-Derivate höchster Reinheit sorgen für weiße Zähne 3 Anti-Enzym BX bekämpft Zahnverfall 


In der Erfüllung jeder dieser speziellen Aufgaben wird goldax von keiner anderen Zahnpasta übertroffen! 


Wer tot ist, 
trinkt 
nicht mehr 


daß ihm der Alkohol nicht mehr zu- 
träglich istund verzichtet, was tausend- 
fach bestätigt wurde... Alkolit hat 
vielen Familien Glück gebracht.“ 


Den Hackländers brachte es kein 
Glück, denn der Mann trank weiter. 
Die Frau wurde Dauerkunde beim 
AKO-Versand. Bis sie schließlich jene 
40 Tabletten erhielt, die nicht wie 
üblich weiß, sondern hellgelb waren. 


Die Stuttgarter Versandfirma be- 
streitet, sie je verkauft oder ver- 
schickt zu haben. Margarethe Hack- 
länder und ihre Tochter Inge hingegen 
sind bereit, zu beschwören, daß sie 
nie aus einer anderen Quelle ein 
Mittel gegen den Alkoholkonsum des 
Hausvaters bezogen haben. 


Daß die Herkunft dieser gelben Ta- 
bletten so umstritten ist, hat eine 
ernste Ursache: Morgens gab Mar- 
garethe Hackländer ihrem Mann die 
gewohnte Dosis in die Thermosflasche, 
die er mit Kaffee gefüllt zur Arbeit 
mitnahm, am Abend wurde er mit 


An gelben Tabletten gestor- 
ben: Wilhelm Hackländer (46) 


blauen Lippen und glasigen Augen 
faßt bewußtlos ins Krankenhaus ein- 
geliefert, und bald darauf war er tot. 
Die Pillen hatten gewirkt, wenn auch 
radikaler, als versprochen; wer nicht 
mehr lebt, trinkt auch nicht mehr. 


Da die Ursache des Todes unklar 
war, sezierte man im Krankenhaus die 
Leiche, und Frau Hackländer wurde 
von einem Kriminalbeamten vernom- 
men. Ihm berichtete sie unaufgefor- 
dert über die Entwöhnungskur und 
gab ihm den Rest ihres Tablettenvor- 
rats. Er enthielt — wie gerichtsmedi- 
zinisch festgestellt wurde — das Gift 
Disulfiram. Diese Chemikalie blok- 
kiert im Körper den Abbau des Alko- 
hols und läßt dabei einen Stoff ent- 
stehen, der das Herzkreislaufsystem 
stört und zum Kreislaufkollaps führen 
kann. Und genau daran war Wilhelm 
Hackländer gestorben. 


Deshalb kam vor dem Stuttgarter 
Schöffengeriht der AKO-Weltversand 
auf die Anklagebank, in der Person 
seines Inhabers Gottlob Weigel, der 
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Heimlich die Tabletten gege- 
ben: Margarethe Hackländer 


mit seinen 73 Jahren auf eine bewegte 
Vergangenheit zurückblickt. Er war 
u.a. Schlosser, Fremdenlegionär und 
Dachdecker, ehe er durch. den Versand 
von Alkolit, Pickelsalbe und „hygie- 
nischen Artikeln“ zu Wohlstand kam. 


Um das Urteil gleich vorwegzuneh- 
men: Weigel wurde mangels Beweises 
freigesprochen. Denn sein Alkolit, wie 
er es gemeinhin verschickte, enthielt 
nicht das gefährliche Gift Disulfiram, 
sondern Kaliumantimonyltartrat, des- 
sen Giftwirkung schwächer und ande- 
rer Art ist. Der volkstümlichke Name 
Brechweinstein sagt bereits, welche 
Wirkung dieser Stoff hat. Das Gericht 
hielt es nicht für ganz ausgeschlossen, 
daß die gelben Tabletten der Frau 
Hackländer aus einer anderen Quelle 
gekommen waren. 


Trotzdem hat Gottlob Weigel keine 
Ursache, sich dieses Freispruchs zu 
rühmen. Auch der als Zeuge in diesem 
Verfahren aufgetretene Erfinder von 


Alkolit, der Apotheker Bernhard See-, 


ger (72) aus München, ist sozusagen 
nur mit einem blauen ‚Auge davon- 
gekommen. Denn diesen beiden Män- 
nern kann es nicht angenehm gewesen 
sein, daß bei diesem Verfahren ihre 
Geschäfte und ihre Entwöhnungs- 
mittel öffentlich analysiert wurden 


Der Stuttgarter Richter, Amtsye- 
richtsrat Fischer, sagte: „Es muß ge- 
prüft werden, ob durch das neue Arz- 
neimittelgesetz keine Möglichkeit ge- 
funden werden kann, um den Handel 
mit Alkohol-Entwöhnungsmitteln zu 
unterbinden. In diesem Fall reichten 
die Beweismittel nicht aus, um ein 
Exempel zu statuieren. Es ist ein Un- 
fug, daß Leute vom Schlag des Ange- 
klagten mit Mitteln umgehen, die eine 
gesundheitsschädliche Wirkung haben. 
Das Verbot, solche Mittel zu vertrei- 
ben, reicht nicht aus.“ 


Tatsächlich sind sowohl Weigel als 
auch sein Lieferant Seeger bisher 
immer durch die Maschen des Gesetzes 
geschlüpft. Beiden ist seit Jahren be- 
kannt, daß Tabletten mit Brechwein- 
stein apotheken- und rezeptpflichtig 
sind. Jede Tablette Alkolit enthält 
etwa 0,03 g Brechweinstein. Eine 
Dosis von 0,1 g, also von drei Tablet- 
ten, kann theoretisch tödlich sein, 
wenn sie im Körper bleibt. Einfacher 
kann man Gift frei Haus gar nicht 
beziehen. Trotzdem ist es bisher nie- 
mandem gelungen, diesen Handel zu 
stoppen. Weigel hat — nach eigenen 
Eingeständnissen — rund eine Million 
Tabletten in die Welt verschickt. 


Er konnte dies seelenruhig, zugeben. 
Zwar hatten ihn schon vor Jahren die 
Gerichte in mehreren Verfahren be- 
lehrt, daß Brechweinstein nur gegen 
Rezept verkauft werden darf, aber 
er ließ sich dadurch in seinen Ge- 
schäften nicht stören. Der Verkauf 
von Gift gilt strafrechtlih nur als 
Übertretung. Das bedeutet: geringe 
Buße und rasche Verjährung. 


Außerdem hat Gottlob Weigel in- 
zwischen seinen AKO-Weltversand auf- 
gelöst. Sein Sohn Manfred Weigel ist 
dafür in die Branche eingetreten. Das 
Unternehmen heißt jetzt WAPI-Welt- 
versand, und Alkolit wurde in Antikol 
umgetauft. Die Zusammensetzung ist 
haargenau dieselbe. Nur die Anschrift 
des Weltversands ist eine andere 


‘schen Arzneiprüfungs-Instituts, 


geworden. An die Stelle des Stutt- 
garter Postfahs ist ein Münchner 
Postfach getreten. Zweimal in der 
Woche wird es geleert und der Inhalt 
nach Stuttgart geschickt. 


Welche Vorteile solch eine familiäre 
Wachablösung mit sich bringt, zeigte 
sich kürzlich, als Manfred Weigel sich 
vor dem Münchner Amtsgericht wegen 
seines Handels mit Brechweinstein 
verantworten mußte. Sein Vater — 
so sagte der angeklagte Sohn — habe 
acht Jahre lang dieses Mittel ver- 
kauft und niemals Anstoß damit er- 
rest. Also habe auch er, der Sohn, 
nicht wissen können, daß er mit Anti- 
kolgegen dieHeilmittelverordnung ver- 
stoße. Der Münchner Richter sprach 
den Manfred Weigel frei. 


Wegen desselben Deliktes stand 
kürzlich auch der Erfinder von Alkolit- 
Antikol vor einem Münchner Richter. 
Auch der Apotheker Bernhard Seeger 
konnte unbestraft den Gerichtssaal 
verlassen. Er habe — so sagte er — 
schon seit sieben Jahren nichts mehr 
mit Herstellung und Vertrieb dieses 
Mittels zu tun, denn das Geschäft 
habe er seinen beiden Töchtern Elisa- 
beth und Gertraude übergeben. Nur 
zefälligkeitshalber schaue er gelegent- 
lich nach, ob die chemische Zusammen- 
setzung stimme. 


Für den Fall, daß die Gerichte der 
Firma „Pharmamedico Apotheker 
B. Seeger“ einmal ernstlich auf den 
Pelz rücken sollten, hat ihr Ex-Chef 
sich bereits seinen Rechtsstandpunkt 
zurechtgelegt. 


Er sagte: „Antikol hilft gegen 
Trunkenheit. Das aber ist keine 
Krankheit, sondern ein Zustand. Des- 
halb kann mein Mittel auch kein Heil- 
mittel sein. Es fällt also gar nicht 
unter die Bestimmungen des Heilmit- 
telgesetzes.“ 


Dem steht allerdings eine Entschei- 
dung entgegen, die der Bundesgerichts- 
hof 1958 fällte. In ihr heißt es: „Der 
Senat versteht unter Krankheit... 
jede... Störung der normalen Be- 
schaffenheit und der normalen Tätig- 
keit des Körpers, die geheilt werden 
kann.“ 


Bernhard Seeger hat trotzdem keine 
Angst vor der Justiz. Er ruft sie sogar 
zu Hilfe, wenn ihm seine Berufskol- 
legen auf die Finger schauen wollen. 
So berichtete der Leiter des Deut- 
Prof. 
Dr. Ferdinand Schlemmer, im Zentral- 
organ der Apotheker, der „Pharmazeu- 
tischen Zeitung“ ,andeutungsweise über 
Seegers Geschäfte. Dem war dies so 
unangenehm, daß er sofort mit einer 
Verleumdungsklage drohte. 


Dem Apotheker Bernhard Seeger, 
der das Ehrenamt eines Bundesvor- 
sitzenden im „Verband der Veterinär- 
Pharmazeutischen Industrie“ innehat, 
geht es dabei nicht nur um sein be- 
ruflihes Renommee. Alkolit-Antikol 
ist auch ein gutes Geschäft. In den 
Tabletten, die an Wiederverkäufer für 
etwa 2,50 DM geliefert werden, steckt 
ein Materialwert von 4,75 Pfennigen 
für Milchzucker und 8,1 Pfennigen für 
Brechweinstein. Die Wiederverkäufer, 
wie die Familie Weigel, verlangen dafür 
9,80 DM. Neuerdings sogar 10,20 DM. 
Es wird eben alles teurer. 3 


Nichts wäscht besser als Seife! 


Nichts reinigt so gründlich und dabei so pfieglich wie Seife — das fühlt man, wenn 
man seine Hände wäscht, sein Gesicht oder seinen Körper. 


Auch für die Wäsche gilt das gleiche, für die große und die kleine, für die weiße 
und die bunte und ganz besonders auch für Wäsche aus Nylon, Perlon usw. Seit 4 Jahren 
verwenden deshalb alle, die es kennen, so gern DALLI WASCHEBAD, das Waschmittel aus Seife. 


Vor kurzem ist auch ein Spezialwaschmittel aus Seife für die moderne Waschmaschine 
auf den Markt gebracht worden, DALLI SPEZIAL. Unsere Fachleute halten es für geradezu vor- 
bildlich gut, die Waschmaschinenhersteller empfehlen es, und jede Hausfrau, die etwas vom 
Waschen versteht, ist - ohne Übertreibung gesagt - begeistert! Darum wird ja auch DALLI SPEZIAL, 
das Waschmittel aus Seife, von Tag zu Tag mehr verlangt. 


Der Schaum von DALLI SPEZIAL ist dichter, reiner Seifenschaum - für die moderne 
Waschmaschine genau richtig bemessen. Das Waschergebnis ist verblüffend: blütenweiße, 
wohlig weiche - also auf das sorgsamste gepfiegte Wäsche! 


Doppelpaket 1.65 
Riesenpaket 2.40 


Für die Güte dieser beiden Waschmittel bürgen die DALLI WERKE in Stolberg im Rheinland und ihre Erfahrung mit Seife 
„seit über 100 Jahren“ 


Verbirgt sich hinter dieser entzückenden Rückenpartie ein fallender Stern? Nein, MM ist immer noch groß 
im Geschäft: von Rock Hudson geküßt, einmütig von Hollywoods Auslandspresse als „Liebling 1962“ gewählt 


Kein fallender 
Stern 


So stand es in den Zeitungen: 
Marilyn Monroe, 33, muß Pause 
machen, ihre letzten Filme waren 
Versager. Marilyn lachte und ge- 
stand: „15 Prozent vom Reingewinn 
des Films ‚Manche mögen'’sheiß‘ge- 
hören mir - bisher 2Millionen Dollar” 


... verlockend, wie sie einladen zum Probieren, 

die Vollmilch-Riesen von Storck. 

Ganz sanft zergehen sie auf der Zunge. Ja, 

so sollen Karamellen sein: sahnig, mild und nie zu süß. 
Appetitliche Häppchen direkt wie vom Backblech 

des Meister-Konditors: Vollmilch-Riesen von Storck. 


VOLLMILCH-RIESEN 


STORCK 2» 
Nach alten Rezepten und Ihrem Geschmack | nuse 0 Mi 


star 
kasten 


Ob der amerikanische Fotograf und 
Filmmime Larry Montingue schuld ist, 
daß Bayerns Fernsehansagerin Mo- 
nique Ahrens ihren 1000-DM-Job ge- 
kündigt hat? Der vollbärtige Larry ist 
beim „Sindbad“-Film in Geiselgasteig 
keinesfalls ausgelastet, deshalb muß 
Monique viel Zeit für ihn haben. Und 
das hat sie nun auch — wo doch die 
Irene Koss schon auf ihren freiwerden- 
den Platz warten soll. Erst im April 
werden die freien Stunden von Mo- 
nique, Stieftochter von Herbert von 
Karajan, wieder etwas knapper. Sie 
besingt dann in Berlin ihre erste 
Schallplatte. 


Der über 70jährige Wiener Alt- 
Komiker Richard Romanowski lehnte 
ein Rollenangebot für den in München 
entstandenen Klamauk-Film „Verflixt 
und zugenäht“ (Regie: Rolf Ohlsen) 
telefonisch mit den Worten ab: „In 
München? Nein, nein, wissen S’, da 
hab’ i keine guten Erinnerungen, da 
is mei Frau vor Jahren einmal krank 
g’worden. Wenn’s in Wien wär’, ja, 
aber in München mag’ i net!“ 


In einigen Jahren wird es Schall- 
platten geben, die nicht nur den Ge- 
sang der Lieblinge von Bühne und 
Funk ins traute Heim bringen, sondern 
die Stars selbst. Die Platte der Zukunft 
wird eine Schall- und Sehplatte sein. 
Auf dem Bildschirm an der Wand des 
Wohnzimmers erscheinen Elvis Pres- 
ley oder auch die Callas und bringen 
ihre Darbietungen höchstpersönlich. 
Dem „gelenkten“ Fernsehen aus dem 
Fernsehapparat tritt ein Wunsch- 
fernsehen aus dem Plattenschrank zur 
Seite. Diese Prophezeiung machte der 
Vizepräsident und Generaldirektor der 
amerikanischen Schallplattenfirma 
RCA, George Marek. Darüber hinaus 
kündigt er an: Die Elektronentechnik 
hat solche Fortschritte gemacht, daß es 
eines Tages möglich sein wird, Caruso 
neue Arien singen zu lassen. 


Hollywoods ideales 
Ehepaar will sich trennen 


Tony Curtis und Janet Leigh, seit vie- 
len Jahren von den amerikanischen 
Frauenvereinen als ideales Ehepaar 
gefeiert, wollen sich scheiden lassen. 
Das Paar, das zuletzt gemeinsam durch 
den Film „Taras Bulba“ marschierte, 
gab keine Erklärung zu seiner Tren- 
nung ab. Bereits vor Monaten waren 
Gerüchte aufgetaucht, die von einer 
Verbindung zwischen Tony Curtis und 
derdeutschenNachwuchsschauspielerin 
Christine Kaufmann missen wollten 


Dlstern 


„Nachtwandlerin der 
Liebe”: Nadja Tiller 


Medizinalrat Goll geigt, und Lulu tanzt: Leo Askin und Nadja Tiller spielen die 
Hauptrollen in der Verfilmung von Frank Wedekinds Schauertragödie „Lulu“. 
Rolf Thiele, der einst als Regisseur des „Mädchen Rosemarie“ internationalen 
Erfolg hatte, verspricht sich von dieser Geschichte einer „Nachtwandlerin der 
Liebe“ ähnliche Resonanz. Darum hat er den Film als „ironisches Melodrama“ 
angelegt und nicht an Kosten für eine. attraktive Besetzung gespart. Es spielen 
Hildegard Knef, O. E. Hasse, Mario Adorf, Rudolf Forster und Charles Regnier 


Der durch seine „La Dolce Vita*- 
Fotografie noch berühmter und schwie- 
riger gewordene italienische Kamera- 
Altmeister Otello Martelli erhielt von 
seinen deutschen Arbeitskollegen des 
Leuwerik-Films „Die Rote“, den er 
fotografiert, den Beinamen „Buller- 
jan“, Als italienische Beleuchter wäh- 
rend einer Szene in einer veneziani- 
schen Vorstadtkneipe bummelten, riß 
sich Otello seinen Hut vom Kopf, warf 
ihn auf die Erde, trampelte wild dar- 
auf herum und brüllte die Anfangs- 
worte der italienischen Nationalhymne: 
„Wacht auf, italienische Brüder!“ 


Meeting at a Far Meridian“ — ein 
Roman von Mitchell Wilson — soll den 
ersten russisch-amerikanischen Ge- 


meinschaftsfilm abgeben. Gregory Peck 
und Henry Fonda sollen Hauptrollen 
spielen. Im Mittelpunkt des Stückes 
steht ein amerikanischer Physiker, 
der sich mit kosmischen Strahlen be- 
faßt und durch seine Arbeit engen 
Kontakt zu einem russischen Wissen- 
schaftler mit gleichen Interessengebie- 
ten bekommt. Beide verlieben sich in 
die zwischen ihnen dolmetschende 
junge Dame. 


Bis zum nächstenmal Ihr 


Pehowess” 


immer auskunftsbereiten Helfer gibt: 


Dort finden Sie nicht nur Antwort auf wichtige Fragen aus allen 
Lebensgebieten, sondern im gleichen Abc ein Wörterbuch der deut- 
schen Sprache. Einmal nachschlagen genügt also. Auch über die 
Groß- und Kleinschreibung einzelner Wörter, über ihre Anwen- 
dungsmöglichkeiten, die Herkunft der Wörter, mundartliche Aus- 
drücke weiß der NEUE BROCKHAUS Bescheid. Er ersetzt eine 
ganze Reihe von Fach- und Sprachbüchern. Was heute für jeder- 
mann wichtig ist, wird mit allgemein verständlichen Worten erklärt 
und ergänzt durch sorgfältig ausgewählte Bilder. 


Der Neue Brockhaus ist ein JuliusturmRERSAWIREIR 


Die prächtigen, inhaltsschweren Bände haben das klassische Groß- 
lexikonformat (16 x 24,8 cm), sind handlich, hervorragend ausge- 
stattet und eine Zierde des Bücherschranks. Allein die 5 Textbände 
enthalten rund 120 000 Stichwörter auf 3200 dreispaltig bedruckten 
Buchseiten, etwa 14 000 Bilder im Text und auf fast 300 Tafeln, da- 
von 80 in Mehrfarbendruck auf Kunstdruckpapier, 32 Kartenseiten 
zum Teil in Neunfarbendruck und ein durchsichtiges Modell des 
menschlichen Körpers. 


Der Atlasband bringt 375 Karten, dazu ein Namenverzeichnis von 
200 Seiten mit rund 75000 Hinweisen, 241 Bilder auf 128 Seiten, einen 
statistischen Teil mit etwa 70 Schaubildern und Übersichten auf 40 
Seiten, drei Seiten Kartenweiser, je ein vierfarbiges Doppelblatt 
„Flaggen“ und „Wappen” in derbeiden Buchdeckeln. 


Lassen Sie sich über alles Nähere unterrichten. Wenn Sie den neben- 
stehenden Gutschein einsenden, dann haben Sie in wenigen Tagen 
das bebilderte, interessante Probeheft zusammen mit den günstigen 
Bezugsmöglichkeiten in Händen — und das alles kostenlos und un- 
verbindlich. 


in fünf Bänden und einem Atlas 


pitzenkeiter IN JEDER LAGE 


kann nur der sein, der überall Bescheid weiß. 
Aber es gibt heutzutage keinen Menschen, 
der die gesamte Technik, das große Gebiet 
der Naturwissenschaften, Medizin, Kunst, Lite- 
ratur und das Weltgeschehen überschauen 
könnte. -— Was ist ein Feature? Was ist der 
Unterschied von Bundestag, Bundesrat und 
Bundesregierung? Wissen Sie, was „serielle 
Musik” ist? Welche Staaten gehören dem 
Nordatlantik-Pakt an® Was ist der Uhter- 
schied zwischen aktiver und passiver Be- 
stechung® Wer darf ein Kind adoptieren? 
Wieviele radioaktive Elemente kennt man? 
Immer schwieriger werden die Fragen, ob bei 
der Arbeit oder zu Hause, ob in der Uhnter- 
redung oder Diskussion, ob beim Zeitung- 
lesen, Rundfunkhören oder Fernsehen. 


Wie gut ist es doch, daß es einen zuverlässigen, DE R N E U r B ROC KH \ U N 
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Eine Bitte an die Lesezirkel-Leser: Schneiden Sie den Gutschein nicht aus, son- 
dern schreiben Sie ein Postkärtchen an: 


Johannes Sack, Versandbuchhandlung, 
61 Darmstadt, Donnersbergring 18 


Bitte ausschneiden, ausfüllen, als Drucksache (Umschlag, 7 Pfg.) offen einsenden! 


GUTSCHEIN an 
Johannes Sack, Versandbuchhandlung 
61 Darmstadt, Donnersbergring 18 


Völlig kostenlos und unverbindlich erhält der Einsender dieses Gut- 
scheins ein Probeheft des Lexikons 


DER NEUE BROCKHAUS 


sowie die günstigen Bezugsmöglichkeiten. 


Beruf... PR RE TERM EN 
Anschrift: ......................... ee a gr nee 


Das sta 

meinschaftsfilms „Liberte 1“. Auf einer der schnurgeraden endlosen 
Betonpisten durch den afrikanischen Busch rollte mit einem weißen 
Sportwagen Filmstar Nanette Senghor, Nichte des Präsidenten von 
Senegal. Doch Regisseur Yves Ciampi war die Straße zu einsam. Er 
ließ die Szene wiederholen und einen Statisten vor dem attraktiven 
Star einherradeln. Die Fahrkünste der dunklen Mademoiselle indes 
erwiesen sich als nicht ganz vollkommen. Außer dem Radler gab es 
weit und breit kein Hindernis, und just dieses nahm sie sich aufs 
Korn. Der Statist machte auf der Kühlerhaube eine Rolle rückwärts 
— und tröstete Sekunden darauf unverletzt die verschreckte Diva 


Umwerfende 
Nanette 


Präsidentennichte überrollite Radfahrer 
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Nanette Senghor, attraktive Filmdame aus Senegal, kam, sah den Radler... 
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„..und nahm ihn auf die Haube. Beide kamen mit dem Schrecken davon 


Na bitte, sieht er nicht gut aus f. 
in dem neuen Mantel? Mm 
Ich sage ja, was für uns Frauen schon immer 
selbstverständlich war, 
gilt auch für ihn: ... 


I 


fertig gekauft natürlich, 
denn bequemer geht's nicht: 
einfach 


aussuchen - anziehen - mitnehmen 


PETER HEIM 


Die 


Wolken 


Der Deutsche Karl Beckmann hat in Peru 
alles verloren, was er liebte. Die Revolution 
des Diktators Robles nahm ihm seine Frau 
Julia. Auf Befehl des Mestizen Vilalba wurde 
sie vor seinen Augen ermordet. Das einzige, 
was Beckmann jetzt noch will, ist Rache. 
Rache an Robles und seiner Revolution. Aber 
er hat Pech. Als Agent der Amerikaner gerät 
er in die Hände von Robles’ Leuten, in die 
Hände von Vilalba, dem Mörder Julias. Der 
Mestize mißtraut Beckmann, dessen Paß auf 
den Namen Donald Beckett ausgestellt ist. 
Die „Presidenta Tereza“ jedoch verhindert, 
daß der Gefangene in die ausschließliche Ge- 
walt Vilalbas gerät. Das merkwürdige Ver- 
halten der schönen Peruanerin macht Karl 
Beckmann argwöhnisch, und es gelingt ihm, 
aus ihrer Hazienda unbemerkt zu entfliehen 


us 


“ 
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Er nahm sie in die Arme. 
„Tereza“, flüsterte er. Einen 
verzauberten Augenblick lang 
waren sie einander ganz nah 
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Der Roman eines 
Mannes, der die 
Rache suchte und 
die Liebe fand 


B blieb im Schat- 
ten des Strauches liegen 
und versuchte sich zu orien- 
tieren. Niemand folgte ihm. 
In dem Haus, aus dem er ge- 
rade entflohen war, rührte 
sich nichts. Der Posten am Ge- 
flügelhaus stand noch immer 
regungslos, mit dem Rücken 
zu ihm. 

Der Garten war nicht sehr 
groß. Daran angrenzend be- 
gann die Kaffeeplantage; eine 
endlose Reihe zartgrüner Kaf- 
feepflanzen. Naßglänzende 
Bananenstauden schützten 
sie vor der sengenden Sonne. 

Beckmann lief, solange er 
es schaffte. Die höllischen 
Strapazen der letzten Tage 
hatten ihn ausgelaugt. Seine 
Beine waren bleischwer. Un- 
fähig, einen klaren Gedanken 
zu fassen oder nach einem 
halbwegs vernünftigen Plan 
zu handeln,taumelte er weiter. 

Am Ende der Plantage kam 
eine Lichtung. Der Urwald 
war hier gerodet worden. 
Schwarz verkohlte Baum- 
stümpfe durchstießen eine 
grauweiße Aschendecke. Beck- 
mann vermied die freie Fläche 
und zwängte sich durch den 
verkrüppelten, verdörrten und 
verkohlten Busch, bis er auf 
einen Trampelpfad stieß, der 
in die dunkle grüne Mauer 

_—. 


Grünes Licht 
bei jedem Wetter 


Auch bei launischem Wetter gibt Ihnen das grüne Signal der 
"Agfa Optima freie Fahrt für gute Photos. Ein Druck auf die 
magische Taste dieser vollautomatischen Kleinbildcamera ist 
alles, was Sie zu tun haben, um zu einem richtig belichteten 
Photo zu kommen. Sie können sich ganz auf das Motiv 
konzentrieren. Technisch makellos wird eine Aufnahme so gut 
wie die andere. Ohne komplizierte Rechnerei, ohne langes 
Überlegen. Und ohne typisches Photowetter. - Ganz neue 
Möglichkeiten erschließen sich dem Photoamateur mit einer 
Optima, die völlig unabhängig von Wetterlaunen ist. 
Wollen Sie von Beginn an technisch meisterhaft photo- 
graphieren? Dann lassen Sie sich vom Photohändler über 


die verschiedenen Optima-Modelle unterrichten! 


e Das grüne Signal - ein Druck auf die magische Taste, 
und schon wird vollautomatisch alles, was Sie 


photographieren möchten, zur guten Aufnahme. 
e Die Entfernung muß nicht mehr geschätzt werden. 
@ Hervorragende Farbphotos durch die präzise 

Belichtungs-Automatik und den Agfacolor-Film. 
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AGFA OPTIMA 


Die vollautomatische Kleinbildcamera 


mit der magischen Taste ab DM 189. — 


des Dschungels führte. Schon nach wenigen Schrit- 
ten griff der Wald nach ihm mit Ästen, Lianen, 
Dornenschlingen. Blätter strichen klebrig-feucht 
über sein Gesicht. Mit jeder Bewegung seiner Arme 
streifte er winzige Tiere, Spinnen, Mücken, Larven, 
Baumflöhe von Blättern und Ästen. 

Er atmete durch die Nase, um den schwirrenden, 
allgegenwärtigen Insektenstaub nicht in den Mund 
zu bekommen. Mit der Machete hielt er sich das 
Ärgste vom Leibe. Der Stahl schlug Lianen durch, 
die über dem Weg hingen, köpfte riesige Farne und 
blaue, fleischige Blätter, aus deren Schnittstellen 
wie aus einer Verletzung milchiger Saft tropfte. 
Duftwolken hüllten ihn ein, bald herb, bald wider- 
lich süß. Blüten und Verwesung. Auch die Tem- 
peraturen wechselten. Manchmal wehte es ihn 
kühl an, dann wieder umfing ihn feuchte Wärme. 
Der ganze Dschungel war wie ein einziges Lebe- 
wesen mit Millionen Augen, mit Gerüchen und 
Stimmen. ; 

Halb betäubt vor Erschöpfung tauchte Beckmann 
tiefer in den Dschungel ein. Er wußte, daß es 
zwecklos war. Was er tat, war wider jede Vernunft, 
völliger Wahnsinn. Aber er konnte nicht anders, 
es trieb ihn weiter. Und als dann der Pfad plötzlich 
aufhörte, bahnte er sich mit der Machete einen 
Weg. Einmal rutschte sein Fuß über eine mo- 
dernde, glitschige Masse. Von Ekel und einer un- 
bestimmten Furcht getrieben, schlug er wie von 
Sinnen um sich. Viel zu rasch, viel zu hastig. 

Seine Gelenke schmerzten. Zwischen Daumen 
und Zeigefinger sprangen blutige Blasen auf. 
Schweiß rann in Strömen über sein Gesicht, kleb- 
riger, mit Pollenstaub vermischter Schweiß. Sein 
ganzer Körper juckte unerträglich. 

Beckmann ließ die Machete sinken und wandte 
sich um. Er hatte noch keine hundert Meter in den 
Busch geschlagen und zwanzig Minuten dafür ge- 
braucht. Es war hoffnungslos. Der Dschungel war 
millionenfach stärker. 

Er schlug wieder zu, zerschnitt eine dicke Staude 
mit fleischigen Blüten von einem unappetitlichen 
Rot... 

Die Machete! Sie schlug zu, dumm und dumpf, 
längst von seinem Willen gelöst, und ob sie traf 
oder ins Leere pfiff, es war, als habe sie gar nichts 
mehr mit ihm zu tun, als gehöre sie einem anderen, 
einem Wahnsinnigen, der es sich in den Kopf ge- 
setzt hatte, einen Weg durch den Dschungel zu 
schlagen. 

Dann hörte er ein Knacken hinter sich. 

Leise Schritte. 

Er drehte sich nicht um. Seine Machete schlug 
unaufhaltsam zu, zersäbelte Lianen, Blüten, faules 
Holz... 

Eine Stimme: „Kommen Sie, Mister Beckett. Ich 
würde das jetzt sein lassen, das hat wirklich keinen 
Zweck.“ 

Beckmann hörte die Stimme, verstand jedes 


Weiter auf der übernächsten Seite 


Sie fuhren bereits eine Stunde. 
Tereza saß am Steuer des schweren 
Jeeps. Die Reifen wühlten durch 
grundlosen Schlamm 


So leicht kann 
Waschen sein: 
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Dieser Vollautomat ist dem Fortschritt voraus! Für jede 
Wäscheart nur ein Tastendruck, und das richtige Waschpro- 
gramm läuft vollautomatisch ab. Fehlschaltungen sind somit 
ausgeschlossen. Natürlich mit bewährtem Zwei-Laugen- 
Waschverfahren, Mehrfachspülung und hohem Schleuder- 
Effekt. Echtes Fassungsvermögen: 10 Pfund Trockenwäsche; 
und trotzdem keine Bodenbefestigung. Laugenbehälter und 
Waschtrommel aus rostfreiem Edelstahl. 


Dazu gehört das Vollwaschmittel OMO 


OMO pflegt Ihre Wäsche und Ihre Maschine vollkommen. 
® Keine Belagbildung 
® Zusatzmittel sind überflüssig 
© Kein Überschäumen 


OMO hat unermüdliche Waschkraft. 


Mlardes+OMOo 


machen’s der Hausfrau leichter! 


Wir leben nicht mehr nach verstaub- 
ten Regeln; wir wissen Bescheid über 
dasVerhältnis vonQualität, Preis und 
Nutzen und wählen den Starboy! Der 
Starboy paßt zu uns und unserer 
Zeit, Seine Form ist höchst modern, 
seine Leistung ganz außerordentlich 
und seine Handhabung wunderbar 
einfach. 


Noch m ehr Nutzen 
durch Doppelfunktion 


Der Starboy ist ein neuzeitliches 
Kombinationsgerät mit patentem 
Schnellverschluß zum gründlichen 
Saugen und „glänzenden” Bohnern. 


Saugbohner 


Staubsauger 


N SISOY 


Empfohlene Preise: 

Starboy Kombigerät (Staubsauger 

und Saugbohneransatz) DM 256.- 
Starboy Handstaubsauger DM 164.- 


Niederlassung Österreich: Electrostar, Wien V, 
Stolberggasse 23 A 
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DIE JUNGE LINIE 


Formgestaltung: 
Graf Goertz 
New York 


Die 
Wolken 
haben 
kein 
Haus 


Wort. Mister Beckett? Der Idiot mit 
der Machete, ist das Mister Beckett? 
„Dios mio, geben Sie's doch end- 


“lich auf!“ 


Ja, aufgeben. Das wäre unsagbar 
schön. Aufgeben und schlafen. 

„Nehmen Sie Vernunft an, Mister 
Beckett. Es ist zwecklos. Sie kommen 
hier nie im Leben durc.“ 

Stimmt, völlig zwecklos. Und der 
Idiot mit der Machete, das bin ich. 
Beckmann ist Mister Beckett. Ein 
Amerikaner mit guten Papieren in der 
Tasche. Ein Amerikaner aus Duke- 
City, Ohio, der Donald F. Beckett 
heißt. 

Er ließ den Arm sinken. Die ver- 
krampften, brettsteifen, erschöpften 
Muskeln gaben endlich nach. 

Langsam wandte er sich um. Zehn 
Schritte hinter ihm stand Tereza. 

Auch diesmal hielt sie das Gewehr 
in der Armbeuge. Sie sagte: „Ein 
paar Meter von hier gibt es einen 
Weg. Dort hätten Sie es bequemer 
gehabt.“ 

Er brachte keinen Ton hervor. 

„Der Weg führt allerdings nur bis 
zum Fluß, Mr. Beckett. Weiter wären 
Sie nicht gekommen.“ 

Die Gewehrmündung hob sich leicht. 
Sie hatte die rechte Hand am Kolben- 
hals, ohne den Abzug zu berühren. 

Beckmann starrte interessiert auf 
diese Hand. „Ich habe drei Tage nicht 
geschlafen“, murmelte er sinnlos. 

„Sie hatten bei mir ein Bett zur 


den Hände und betrachtete sie ab- 
wesend. 

„Nehmen Sie die Hände hoch. Bei 
dem nächsten Fluchtversuch muß ich 


schießen. Das ist Ihnen hoffentlich 
klar.“ 
Wortlos, mit halberhobenen Hän- 


den, ließ er sich von ihr abführen. 

Schon nach wenigen Schritten stie- 
Ben sie auf einen bequemen, sauber 
in den Dschungel geschlagenen Weg. 
Und Minuten später waren sie wieder 
auf der Plantage. 

Vor dem Haupthaus wurden sie 
von aufgeregten Indios erwartet. Die 
meisten waren bewaffnet. Ihre Gesich- 
ter waren drohend. 

Tereza rief ihnen ein paar Worte 
zu, die er nicht verstand. Er hatte nur 
das gute Gefühl, daß ihm nichts pas- 
sieren würde, solange sie bei ihm war. 


Eine Stunde später saß Beckmann 
in einem Sessel des großen Raumes, 
den er bereits kannte. Er hatte ge- 
badet, in einem überraschend luxu- 
riösen, weißgekachelten Badezimmer. 

Tereza stand am anderen Ende des 
Raumes mit dem Rücken zu ihm. Er 
beobachtete, wie sie einen Schrank 
öffnete, einen sehr edlen, spanischen 
Barockschrank mit breiten geschwun- 
genen Türen, einer geschnitzten Kro- 
ne und einem wuchtigen gekurvten 
Sockel. In der goldenen Lichtbahn, 
die durch eines der drei großen Fen- 
ster einfiel, schien das Holz zu glühen. 

Beckmann kannte solche Schränke. 
Er hatte sie in den alten Palästen der 
reichen Creollo-Familien in Lima ge- 
sehen. Er wunderte sich, wie man auf 
die Idee kommen konnte, so etwas 
über die Anden zu schaffen. Über- 
haupt haftete dem Raum mit seiner 
behaglichen, großzügigen und luxu- 
riösen Atmosphäre, mit den vielen 
Bücherregalen, den Stichen und alten 
Bildern, dem merkwürdigen Gemisch 
alter spanischer Möbel, den Waffen, 
Indio-Masken und Eingeborenenteppi- 
chen hier mitten im Urwald etwas 
Unwirkliches an. 

„Warum haben Sie nicht geschos- 
sen?“ fragte Beckmann. 

„Ich schieße nicht gern auf Men- 
schen. Das überlasse ich anderen.“ 

„Vilalba zum Beispiel.“ 

Sie kam auf ihn zu. In der einen 
Hand hielt sie eine Whiskyflasche; in 
der anderen zwei Gläser. 

„Fangen Sie jetzt nicht wieder mit 
Vilalba an. Sie haben Angst vor ihm, 
nicht wahr?“ 

„Nein“, sagte er. „Ich habe keine 


Verfügung“, sagte sie mit einem lei- 
sen, spöttischen Lächeln. „Aber Sie 
haben es ja vorgezogen, in den 
Dschungel zu laufen,“ 

„Drei Tage“, wiederholte er, „ich 
kann nicht mehr.“ 

„Lassen Sie die Machete fallen und 
nehmen Sie die Arme hoch, Mr. Bek- 
kett“, sagte sie scheinbar ungerührt. 

Er starrte sie an, als verstünde er 
sie nicht. 

„Los jetzt! Treiben Sie’s nicht zu 
weit, Mister Beckett.“ 

Beckmann gab auf. Lautlos fiel die 
Machete zu Boden. Er hob die bluten- 


Angst. Ich habe vor nichts mehr Angst. 
Nicht mal vor Ihnen.“ 

Sie lachte, stellte die Flasche und die 
beiden Gläser auf den Tisch und goß 
sie halbvoll mit Whisky. 

„Ich bin viel zu müde, um Angst 
zu haben.“ 

„Trinken Sie erst mal. Salud! Den 
haben wir uns verdient... nachallem.“ 

Nach allem! Der Whisky war lau 
und bitter. Er wirkte sofort. Die 
dumpfe Lähmung begann sich zu lösen. 
Er sah alles ganz scharf, die Dinge, 
ihr Gesicht, das längliche Gesicht mit 
den gewölbten, hochmütigen Brauen, 


den weichen Augen, die dunklen 
Haare, die geschwungene Linie des 
Kinns, den langen, geneigten brau- 
nen Hals. Er sah es mit einer gläser- 
nen, überspannten Wachheit. Die 
Kopfschmerzen wichen nicht. Er kann- 
te diesen Zustand. Überdreht. Wie 
lange würde er es noch schaffen? 

„Noch einen, bitte...“ 

Sie goß ein und beobachtete, wie 
er das zweite Glas hinunterkippte. 
Ihr Blick verwirrte ihn. Ihre An- 


wesenheit. Ihr Schweigen. Alles. 
Immer, wenn ihn Frauen so ange- 
sehen hatten, war ihm bewußt ge- 
worden, wie sehr ihm Julia fehlte. 

Dies hier war anders, ganz anders. 

„Wie lange waren Sie nicht mehr 
zu Hause?“ fragte sie. 

„Lange.“ 

„Was heißt lange. Jahre?“ 

„Ja“, sagte er, „ein paar Jahre. Mit 
Ausnahme eines Urlaubs in Miami.“ 

„Erzählen Sie davon, von zu Hause, 
von Ihrer Arbeit, Ihrer Familie, Ihrem 
Urlaub... von Miami.“ 

Miami! Das Ausbildungslager des 
CIA. Dort hatten sie ihn für diesen 
Einsatz getrimmt. Allerdings nicht für 
solche Situationen. Was würde sie 
wohl sagen, wenn er ihr von Miami 
erzählen würde? 

„Interessiert Sie das?“ 

„Ja, sehr“, erwiderte sie lebhaft. 
„Es wäre einfacher für mich.“ 

„Warum?“ 

„Weil ich nichts von Ihnen weiß. 
Ich kenne zwar Ihre Papiere. Aber 
trotzdem. Es ist doch alles sehr merk- 
würdig. Finden Sie nicht? Ich ver- 
suche, Sie in Schutz zu nehmen, aber 
Sie machen es mir schwer. Ich komme 
nicht dahinter, was mit Ihnen wirk- 
lich los ist.“ 

„Was haben Sie erwartet? In mei- 
ner Lage? Nach dieser Behandlung?“ 

Sie zuckte mit den Achseln. „Ich 
bemühe mich, Ihnen gerecht zu 
werden. Aber anstatt mich dabei zu 
unterstützen, spielen Sie vor mir Ver- 
steck. Sie reden nicht, Sie verbergen 
mir etwas. Das spürt man.“ 

„So, spürt man das?“ Er grinste. 
„Wann hätte ich denn mit Ihnen re- 
den sollen?“ 

Sie war mißtrauisch. Nun, man 
konnte es ihr nicht verübeln. Er hätte 
ihr antworten können. Er hatte seine 
Geschichte parat. Eine runde, fugenlose 
Geschichte; die Story des Donald F. 
Beckett, Ingenieur, Vertreter der „Pan- 
American Trading Company“. Sollte 
er sie servieren? Er fühlte einen un- 
bestimmten Widerwillen. Jetzt nicht. 
Er würde auch so mit ihr fertig wer- 
den, sicher sogar. 

„Bitte“, sagte er, „von mir aus sol- 
len Sie alles wissen. Bis zur Groß- 
mutter. Ich war auch mal Redakteur 
in einer Collegezeitung. Damals 
schrieb ich Gedichte. Alles können 
Sie von mir erfahren. Nur jetzt nicht, 
ich bin müde, verstehen Sie, müde.“ 

Sekundenlang strich ihr Blick prü- 
fend über sein Gesicht, dann sagte 
sie: „Zeigen Sie mir bitte mal Ihre 
Hand.“ 

Sie rutschte mit dem Hocker näher 
zu ihm, nahm sein Handgelenk und 
begann, die Blasen mit einem Watte- 
bausch abzutupfen, auf den sie zuvor 
etwas von einer himbeerroten Tinktur 
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‚Ajax machtBad 
und Spülstein 
weißwie neu! 


Machen Sie diesen Versuch: Scheuern 
Sie eine Hälfte Ihres Spülsteines mit der 
gewohnten Gründlichkeit. Und wischen 
Sie dann die andere Hälfte - ganz scho- 
nungsvoll - mit dem neuen schäumenden 
AJAX. Der Unterschied ist verblüffend! 
Denn AJAX mit Halogen-Bleiche bleicht 


Ihre Töpfe und Pfannen werden blitzblank| 


sogar hartnäckige Flecken schonend 
Die ganze Küche atmet Sauberkeit! 


Und Ihre Hände bleiben zart und glatt! weg und macht selbst abgenutzte weiße 
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Flächen wieder strahlend weiß! 
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AJAX das Putzwunder mit Halogen-Bleiche 
| 'sternG] 


CALOR 


Die 


die Trockenhaube Wolken 


für zuhause 


Wie alle Französinnen gehört Pascale Medette zu den bestfrisierten Frauen 
der Welt. Sie benutzt die überaus praktische Calor Trockenhaube für Zuhause. 
Den Wunsch, immer gut frisiert zu sein, erfüllt auch Ihnen diese ideale Neu- 
schöpfung von Calor. Schamponieren und legen Sie Ihr Haar in der Ihnen an- 
genehmen Weise, das Trocknen besorgt dann in wenigen Minuten die Calor- 
Trockenhaube. Wann immer Sie wollen, können Sie sich den Luxus leisten, 
frisch und duftig frisiert zu sein. 
Die Calor-Trockenhaube erhalten Sie bei Ihrem Fachhändler. Sie kostet mit 
eingebautem Thermostat DM 78.—, das praktische Spezial-Stativ DM 14.95 
(unverbindliche Richtpreise) 


Prospekte sendet Ihnen gern und unverbindlich 


Minerva GmbH, Abt.7 - München 13 - Postfach 425 
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Bes’ A Gliederschmerzen 


Rheuma, Zipperlein, Schmerzen 
beim Mantelanziehen darfstDunoch 
gar nicht haben! Darum vorbeugen 
unddieangesammeltenSchlackstoffe 
ausschwemmen; sie verursachen Be- 
schwerden. Birkenheide löst die 
festgehaltenen Schlacken, öffnetdie 
Nieren und schwemmt das Übel 


durch vermehrten Urin aus. Da- 
N Kan .. 
RA\TV durch belebt und stärkt 


Galama Birkenheide 


in Reformhaus und Apotheke 


haben 
kein 
Haus 


geschüttet hatte. „Hier eitert jeder 
kleine Kratzer. Gräßlih. Man muß 
aufpassen.“ ' 

„Ich mach’ Ihnen wirklich einen 
Haufen Scherereien. Zuerst müssen 
Sie mir nachrennen, mich zweimal ge- 
fangennehmen und nun auch noch 
verbinden.“ 

Sie war jetzt dicht bei ihm. Er spürte 
den Stoff ihrer Bluse am Arm, und 
nun sah er Tereza vor sich, wie sie 


im Bikini ausgesehen hatte: lang- 
gliedrig, kräftig, groß, mit einer Haut, 


die glatt war wie polierter Stein. 


„Sie hätten Krankenschwester wer- 
den sollen.“ Er betrachtete ihre schö- 
nen schmalen Handgelenke. „So was 
steht Ihnen besser, als mit einem 
Karabiner herumzurennen und Ame- 
rikaner zu jagen.“ 


„Wollen Sie nicht endlich aufhören?“ 

„Ich habe immer für Krankenschwe- 
stern geschwärmt. Als Krankenschwe- 
ster wären Sie mir auf 
sympathischer.“ 

„Fertig.“ Sie verkorkte die Flasche, 
stand auf und ging zu einem Spiegel. 
Flüchtig rückte sie ihr Haar zurecht. 
Es war voll, beinahe schwarz, aber es 
schimmerte rötlich, wenn das Licht där- 
auffiel. Er beobachtete sie, und dann 
sah er ihre Augen im Spiegel. „Ihr 
Haar reicht sicher weit über den Rük- 
ken, wenn Sie es offen tragen, oder? 
Ich mag langes Haar, aber eine Revo- 
lucionara sollte es kurz tragen.“ 

Sie schwieg. a 

„Sie sind ein merkwürdiges Ge- 
schöpf“, fuhr er fort. „Was sind Sie 
eigentlich? Eine Frau in Hosen, mit 
Gewehr und einem wildgewordenen 
Commandante namens Vilalba?“ 

Sie antwortete nicht. 

„Was treibt er denn jetzt, der Herr 
Vilalba?“ 

„Er ist nach Tingo gefahren.“ 

„Das ist schlecht für Sie.“ 

Die Augen im Spiegel waren auf- 
merksam: „Für mich? Wieso?“ 

„Weil sich nun leider zeigen wird, 
daß ich nie in Ganzo Tinto war, weder 
als Tourist noch als Ingenieur. Und 
für Ihren Commandante heißt das 
doch, daß er recht hatte und Sie un- 
recht, daß seine ‚Presidenta‘ einen 
Volksfeind deckt, einen amerikani- 
schen Erzreaktionär, einen Saboteur, 
einen Agenten und so weiter und so 
weiter... Sie sind der Schandfleck 
der Revolution. Vilalba und Ihr Vet- 


ter werden sehr unzufrieden mit 
Ihnen sein. — Was glauben Sie: Hat 
er nach Ganzo Tinto telefonieren 


können?“ 

„Das ist anzunehmen.“ 

„Na, sehen Sie.“ 

„Und Lima?“ fragte sie plötzlich. 

„Was ist mit Lima?“ 

‚Wenn er erfährt, daß Sie nicht im 
Ganzo-Tinto-Gebiet waren, wird er 
dort anrufen. Bei ihrer Firma.“ Nicht 
nur Argwohn, auch Furcht war jetzt 
in ihrer Stimme. „Ist das wenigstens 
in Ordnung?“ 

„Lima.“ Beckmann lächelte. „In 
Lima kann er anrufen, soviel er will. 
Natürlich ist dort alles klar. Haben Sie 
wirklich Bedenken?“ 

Du treibst es zu weit, warnte er 
sich. Trotzdem, was kann schon pas- 
sieren? Das Büro in Lima weiß Be- 
scheid. Falls es noch existiert. Falls 


jeden Fall ' 


die American Trading nicht aufgeflo- 
gen ist, weil Robles’ Geheimpolizei in- 
zwischen gemerkt hat, was sich wirk- 
lich dahinter verbirgt: die wichtigste 
Kontaktstelle der amerikanischen Cen- 
tral Intelligence Agency. 

Sie blieb stumm. Das 
war unangenehm. 

„Wissen Sie, an was ich jetzt den- 
ken muß?“ Er wollte die Stille über- 
brücken. „An den Fluß — an den 
Augenblick, als ich Sie zuerst sah.“ 

„Warum?“ 

„Nur so, es ist mir eingefallen. Er- 
innern Sie sich an den Befehl, den 
Sie diesem Antonio gegeben haben?“ 

„Nein!“ 

„Sie sagten: ‚Wenn er weg will, 
Antonio, knallst du ihn ab!‘ Das sag- 
ten Sie. Ganz schlicht. Dann knallst 


Schweigen 


du ihn ab! — Sie sind schon ein sehr 
merkwürdiges Geschöpf, Camerada 
Tereza.“ 


Sie sprach sehr leise: „Was wissen 
Sie schon von mir. Genausowenig 
wie ich von Ihnen...“ 

„Stimmt. Aber könnten Sie mir zum 
Beispiel erklären, woher Sie solche 
Wildwestausdrücke beziehen? Haben 
Sie immer so gesprochen?“ 


„Was glauben Sie?“ 


Ich glaube, Sie haben sich eine Rolle 
zurechtgelegt, die Ihnen nicht liegt, 


eine Rolle, in die Sie auch nie hinein- 
wachsen werden: die Rolle der män- 


nerfressenden, gestiefelten, gesin- 
nungstreuen Revolutionärin, die har- 
ten Whisky trinkt, mit harten Waffen 
umgeht, harte Männer antreibt, damit 
irgendein harter Plan erfüllt wird.“ 


Er fragte sich, wie weit er es noch 
treiben könnte. Er hatte das Gespräch 
in die Hand genommen, es von sich 
abgelenkt. Es war einfach, und das 
Spiel machte ihm Spaß. Es gab ihm 
das Gefühl von Sicherheit und Über- 
legenheit zurück. „Es muß früher mal 
eine andere Tereza gegeben haben. 
Darf ich Sie Ihnen zeigen?“ 

Er stand auf. Seine Knie waren 
nicht ganz sicher. Er nahm eine der 


Fotografien vom Bücherbord. Sie 
steckte in einem schweren massiven 
Silberrahmen. Er hatte sie die ganze 
Zeit schon betrachtet: ein junges Mäd- 
chen in Shorts, mit einem Tennis- 
schläger in der Hand. Im Hintergrund 
sah man ein großes weißes Haus im 
spanischen Kolonialstil. Das Mädchen 
lachte. 

„Wo ist diese Tereza geblieben?“ 

Sie kam zu ihm herüber, griff nach 
einem indianischen Kästchen, das ne- 
ben der Fotografie stand, und ent- 
nahm ihm eine Zigarette. Ihre Lider 
waren gesenkt. Sie sog den Rauch 
tief ein. „Wo diese Tereza geblieben 
ist? Das kann ich Ihnen sagen. Aber 
vorher noch etwas: Bevor Sie mich 
gesehen haben, am Fluß, hat Antonio 
Sie gesehen. Er wollte auf Sie schie- 
Ben, er wollte Sie ‚abknallen‘, ent- 
schuldigen Sie das ordinäre Wort. Für 
ihn waren Sie ein Yank, ein Sabo- 
teur, wie jeder Gringo hier. Hier 
herrscht eine Art Revolutionshysterie, 
Spionenangst. Und unseren Leuten 


„Ich darf heute nicht raus!” 


DEN 
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Ein neuer 
Uhrenstil 


mini-clock 
von Diehl 


hier kann man es nicht verübeln, nach 
allem, was sie mitgemacht haben.“ 

„So? Was haben sie denn mitge- 
macht?“ 

„Das werde ich Ihnen auch noch 
erklären. In jedem Fall: Wenn ich 
meine Leute hier in Zucht halten will, 
muß ich ihre Sprache sprechen. Sie 
vertrauen mir.“ Sie sprach jetzt mit 
leidenschaftlichem Ernst. „Und das ist 
wichtig. Auch für Sie. Im Augenblick ist 
es gerade für Sie am wichtigsten.“ 

Draußen im Hof hörte man das keh- 
lige Lachen eines Indios. Eimer klap- 
perten. Dann lachte der Mann wieder, 
er lachte hoch, wie ein aufgeregtes 
Kind. 

Draußen hockten sie also noch. Die 
Gewehre im Schoß, drehten ihre Ziga- 
retten, kauten ihren Coca, warteten. 

„Erzählen Sie mir etwas von der 
anderen Tereza?“ 

Sie nickte, und dann begann sie mit 
leiser Stimme zu erzählen. Sie sprach 
viel, und trotz der dumpfen Erschöp- 
fung nahm er jedes ihrer Worte auf. 


— 


Bemerkenswert - die Konstruktion: mit einer 1,5-Volt-Batterie läuft mini-clock ohne Aufziehen und un- 
abhängig vom Stromnetz ein ganzes Jahr mit stets gleichbleibender Präzision. Bemerkenswert - der 
individuell einstellbare Signalton! Beachtenswert - die Vielseitigkeit von mini-clock! Vielseitig verwend- 
bar in jedem Raum, ob Büro, Wohnzimmer, Küche oder Schlafzimmer, beweglich - von Zimmer zu 
Zimmer, da ohne Zuleitung! 


mini-clock, die vielseitige Uhr 
mit der 365-Tage-Batterie er- 
halten Sie in den Farben stein- 
grau, resedagrün und lilienweiß 
bei Ihrem Uhrenfachhändler. 

DM 54.- DM56.- DM58.- 


mini-clock’ 


Die 
Wolken 
haben 
kein 
Haus 


Tereza hatte bis zu ihrem siebzehn- 
ten Lebensjahr in Lima gelebt. In 
einem großen, weißen Haus, in einem 
Palast im Villenort Miraflor. 

Es mußte ein sehr schöner und sehr 
großer Palast gewesen sein. Das war 
auf der. Fotografie deutlich zu erken- 
nen. Tereza ging in ihren Schilderun- 
gen nicht näher darauf ein. Es wäre 
ihr peinlich gewesen von dem mär- 
chenhaften Luxus ihrer Kindheit und 
Mädchenjahre zu sprechen. Aber Be&k- 
mann kannte das Villenviertel und 
hatte eine ungefähre Vorstellung von 
dem unermeßlichen Reichtum der Fa- 
milien, die dort residierten. 

Tereza sagte nur: „Das war Onkel 
‚ Alonsos Haus.“ 

Onkel Alonso war Jahre hindurch 
Minister und hatte es mit viel Geschick 
und Gottvertrauen verstanden, sein 
Ministeramt dazu zu verwenden, noch 
reicher zu werden. 

Er war das unumschränkte Familien- 
oberhaupt. Genaugenommen war er 


Terezas Großonkel und ein Onkel 
ihrer Mutter. Terezas Mutter verehrte 
ihn sehr. Terezas Vater nicht. 

Terezas Vater, Antonio Avila de 
Torre, paßte nicht so sehr in dieses 
große, weiße Haus. Er kam aus klei- 
nen Verhältnissen, hatte sich sein Stu- 
dium selber verdient und hatte sich 
als Anwalt in der Hauptstadt nieder- 
gelassen. Sein großer Fehler war, daß 
er seine familiären Beziehungen zu 
dem mächtigen Onkel nicht im min- 
desten ausnutzte, um Karriere zu 
machen. 

Für Terezas Mutter war das unbe- 
greiflich, und es gab deswegen viel 
Streit und Tränen. Ein noch unverzeih- 
licherer Fehler jedoch war, daß er es 
wagte, Onkel Alonsos geschäftliche 
Transaktionen als Korruptionen zu 
bezeichnen. Zunächst nur im Freun- 
deskreis, dann aber auch in Artikeln, 
die er in radikalen Zeitungen ver- 
öffentlichte. 

Dazu kam, daß Terezas Vater Um- 
gang mit einem schwarzen Schaf der 
Familie führte, mit Luis Ortega Rob- 
les, den Onkel Alonso schon vor Jah- 
ren verstoßen hatte, weil dieser 
kleine, schmächtige Bursche als Anfüh- 
rer einer revolutionären Bande auf- 
getreten war. 

Das alles konnte sich Onkel Alonso 
natürlich nicht lange gefallen lassen. 
Er verlangte von Terezas Vater tätige 
Reue und Widerruf seiner Artikel, 
widrigenfalls er dafür sorgen werde, 
daß „kein Hund mehr ein Stück Brot“ 
von ihm nehmen werde. 

Terezas Vater hatte sich jedoch als 
unbelehrbar erwiesen. Er zeigte keine 
Reue, widerrief nichts, und dann 
sorgte Onkel Alonso tatsächlih in 
kürzester Zeit, daß kein Kunde mehr 
die Anwaltspraxis Antonio Avila de 
Torres betrat. 

Auch Terezas Mutter sagte sich von 
dem renitenten Mann los, dem nichts 
anderes übrigblieb, als die Hauptstadt 
zu verlassen. 

Zunächst versuchte er sein Glück 
auf einer Hazienda in der Nähe von 
Otoya, die er aus seiner Familie ge- 


Das wundervolle satte Gelb der Osterglocken zaubert Sonne in Ihr 
Zimmer — siesindrichtige Frühlingsblumen. Man sollteniemals einen 
ganzen Blumenstrauß auf einmal in die Vase stellen, sondern Blüte 
für Blüte, Stiel für Stiel. Schnittblumen müssen locker und schwere- 
los angeordnet werden, damit jede einzelne Blüte voll zur Geltung 
kommen kann.So werden Sie viel Freude an Ihren Osterglocken haben. 


Blumen öffnen Tür und Herz 


„Sag, wenn’s genug ist!“ 


erbt hatte. Aber auch dort bewies 
Terezas weltfremder Vater bald sein 
legendäres Geschick, die Großen des 
Landes gegen sich aufzubringen. Sie 
boykottierten ihn, und nach knapp 
zwei Jahren war die Hazienda ruiniert. 


Tereza war inzwischen zwanzig ge- 
worden und wurde von ihrem Vater 
zunächst einmal nach Los Angeles ge- 
schickt, wo sie bei einer Kusine ihrer 
Mutter unterkommen konnte. Er selbst 
wollte in Peru, am Rande des Dschun- 
gels, sein Glück noch einmal versuchen 
und eine neue Farm aufbauen. 


x 
er 


vers 


„Sie sehen, es ist ihm sogar gelun- 
gen“, sagte Tereza, „es hat ihm aller- 
dings das Leben gekostet. Er war den 
Strapazen in diesem Klima nicht ge- 
wachsen.“ 

Es war dunkel geworden. Der 
Schein der Kerzen, die sie angezün- 
det hatte, warf einen rötlichen Schein 
über ihr Gesicht. 

Sie redete und erzählte, aber als 
sie einmal, mitten im Redefluß, seinen 
Blick merkte, stockte sie, wurde un- 
sicher, und da unterbrach sie sich. 
„Warum erzähle ich Ihnen das alles?“ 
sagte sie beinahe ärgerlich. „Das 


önen 
Sie und 
Ihr Heim 


kommt davon, wenn man monatelang 
allein mit den Indios ist. Dabei wird 
man leicht redselig. Entschuldigen Sie.“ 

„Tereza“, er sprach den Namen so 
scheu aus, als versuchte er das erste 
Wort in einer fremden Sprache. „Te- 
reza, Sie ahnen ja nicht, wie gern ich 
Ihnen zugehört habe. Aber jetzt werde 
ich in mein Zimmer gehen.“ 

„Wollen Sie nicht noch etwas es- 
sen?“ 

„Nein, danke. Nur schlafen.“ 

Er stand auf und ging zur Tür. Sie 
begleitete ihn. 

„Ich möchte mich bei Ihnen noch be- 
danken“, sagte er. 

„Wofür?“ 

„Ich weiß nicht. Vielleicht wissen 
Sie es besser. Ich möchte Ihnen ein- 
fach gerne ‚Danke‘ sagen, Tereza.“ 

„Nennen Sie mich nicht Tereza“, 
sagte sie. „Und schlafen Sie sich 
gründlich aus. Morgen werden wir 
dann weitersehen.“ 


Mit einem Schlag war er hellwach. 
Er hatte das Gefühl, eine Ewigkeit 
geschlafen zu haben. Im Dämmerlicht 
des frühen Morgens erkannte er, daß 
Tereza nebenseinemBett stand.Siehielt 
ihm eine Tasse unter die Nase. 

„Trinken Sie das. Es wird Ihnen 
gut tun. Sie müssen endlich wach wer- 
den.“ 

„Warum? Was ist los? Ist Vilalba 
zurück?“ 

„Nein, noch nicht. Deshalb habe ich 
Sie geweckt. Wir müssen uns be- 
eilen.“ 

Er nahm ihr die Tasse ab und 
schlürfte den heißen Kaffee. Als er 
die Tasse wieder absetzte und sich 
vollkommen wach der Stiuation be- 
wußt wurde, fragte er: „Was haben 
Sie vor, Tereza?“ 

„Sie müssen hier weg.“ 

Er sah sie nachdenklih an. „Weg 
von hier ist gut. Das habe ich schon 
gestern versucht. Wenn ich mich recht 
erinnere, mit kläglichem Erfolg.“ 

„Ach was, Sie müssen natürlich 
ganz weg. Nach Lima.“ 

„Wohin?“ 

„Nach Lima“, wiederholte sie. „In 
der Hauptstadt sitzt doch Ihre Firma. 
Dort können Sie sich ausweisen. 
Dann ist ja alles in Ordnung. Oder 
stimmt das etwa auch nicht?“ 

Er überhörte ihre Frage. Der Ge- 
danke, daß sie ihn ausgerechnet nach 
Lima transportieren wollte, hatte et- 
was Groteskes. „Und wie, bitte schön, 
soll ich nach Lima kommen?“ 

„Mit dem Flugzeug natürlich. Die 
Linienmaschine fliegt zweimal in der 
Woche, Dienstag und Donnerstag. 
Heute ist Dienstag. Um elf Uhr star- 
tet sie.“ 

„Um elf“, wiederholte er gedehnt. 

„Ja, um elf. Wenn alles gutgeht, 
werden Sie keine Schwierigkeiten ha- 
ben. Der Flugplatz liegt etwas außer- 
halb von Tingo. Eine richtige Kontrolle 
gibt's da nicht. Ich gebe Ihnen unse- 
ren Sonderausweis.“ 

„Aha, Sonderausweis haben Sie 
auch.“ 

„Ja, von der Cooperativa. Wir kön- 
nen damit fliegen, wohin wir wollen. 
Alle Regierungsfunktionäre haben so 
einen Ausweis.“ 

„Ich bin kein Funktionär“, sagte er 
mit Betonung. „Sie riskieren aller- 
hand, Tereza.“ 

Sie ging darauf nicht ein. Sie 
beugte sich tief über eine Handtasche 
und kramte darin herum. Dann holte 
sie einen richtigen blauen Ausweis 
hervor, der in einer Cellophanhülle 
steckte. „Sehen Sie, hier ist er.“ 

Er betrachtete den Ausweis. „Mi- 
nisterio de Agricultura“ stand darauf. 
In der rechten Ecke war noch das 
Wappen der alten Republik zu erken- 
nen. Man hatte das Republik-Wappen 
einfach mit dem Partei-Siegel des 
jungen Diktators Robles überstem- 
pelt. Es zeigte einen Mann, dessen 
Rechte einen Hammer umklammert 
hielt, und der vor einer aufgehenden 
Sonne stand, und der freie Raum in 
der Mitte war mit dem Namen der 
Cooperativa ausgefüllt. „Cooperativa 
Ventiuno de Marzo.“ j 

„Ventiuno de Marzo.“ 

Der einundzwanzigste März war 
der Tag von Arequipa gewesen. Der 
Tag, an dem der junge Luis Ortega 
Robles einen Aufstand begonnen 
hatte. Einen dilettantischen Aufstand. 
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achten Sie auf diese Kreuzblende 


Natürliche Anmut - die Forderung der Mode dieser Saison. Der Royal Look - ein neues Wort für 
chic - leicht - bequem. Der Royal Look, die neue Mieder-Mode aus dem Hause Felina, gibt jeder 
Frau, was unsere Zeit verlangt: natürliche Anmut, Sicherheit, Eleganz. Der Royal Look erfüllt alle 
modischen und persönlichen Wünsche: In verschiedenen Farben, Größen und Weiten gibt es kurze 
und lange Büstenhalter, Gummischlüpfer, Miederhöschen und Corselets. 


Ihr Einzelhändler, bei dem Sie auch den neuen farbigen Prospekt bekom- 
men, zeigt Ihnen gern die verschiedenen Modelle des Royal Look und 


S 
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deren Vorzüge. 


TORO 

BRINGT DEN 
KULTIVIERTEN 
RASEN 


DM 575.- 


Mit „Windtunnel” 
ab DM 380. - 


Motor-Rasenmäher mit „Windtunnel” 


Das ist das Besondere am TORO: Er bringt die 
perfekte Rasenpflege. Beim TORO mit „Windtun- 
nel” wird der Rasen gemäht und zugleich gepflegt. 
Der Schnitt wird wunderbar gleichmäßig, der 
Wuchs des Rasens gefördert. 


Für jede Rasengröße gibt es den richtigen TORO 
mit „Windtunnel”", mit und ohne Grasfangsack, 
auch mit Elektromotor. Jeder TORO - ob groß 
oder klein - zeichnet sich durch solide Verarbei- 
tung aus. 


Fragen Sie Ihren Fachhändler oder fordern Sie 
Prospekte B 2 von 


FRITZ ROTH KG - STUTTGART-FEUERBACH 
Maschinen- und Metallwarenfabrik, Postfach 270 


MOTOR- 
RASENMAÄHER 


MIT WELTRUHM 


GRATISPROBE 
und ausführlichen © 
Prospekt durch 
Haus Boxberger 
Bad Kissingen 
Abt. $ 


SO SCHLANK 


können Sie auch sein durch die Entfettungstabletten 
aus dem Hause Boxberger in Bad Kissingen. Dort 
kennt man das Geheimnis der schlanken Linie. 


SILBERNE BOXBERGER mit dem natürlichen Salz 
der Kissinger Quellen aktivieren die Verdauung und 


schwemmen überflüssiges Wasser aus dem Gewebe. 


Damit verhindern und beseitigen sie die lästigen 
Fettpolster und regulieren so das Körpergewicht. 


SILBERNE 


BOXBERGER 


Kissinger Entfettungstabletten 


Erhältlich in allen Apotheken, auch in der Schweiz, Osterreich, Italien 


Die 
Wolken 
haben 
kein 
Haus 


Die Regierungstruppen hatten ihn 
mühelos niederschlagen können. 

Für Beckmann waren es unvergeß- 
lihe Tage gewesen. Denn während 
dieses Putschversuches war Julia 
bestialisch ermordet worden. 

Vierzehn Monate später hatte Rob- 
les erneut zugeschlagen. Diesmal mit 


Erfolg. 
„Sind Sie in Arequipa dabeige- 
wesen, Tereza? Haben Sie an dem 


ersten Putschversuch teilgenommen?“ 

Sie schüttelte den Kopf. „Nein. 
Warum? Ich war in Lima.“ 

Er drehte den Ausweis hin und her 
und betrachtete ihn eingehend. Dann 
sagte er gedehnt: „Aber ich war da- 
mals in Arequipa. Eine Frau wurde 
dort ermordet.“ 

Sie schwieg. 

„Sie wurde zu Tode gequält. Ich 
habe sie gekannt. Sie sah Ihnen sogar 
ähnlich.“ 

„Wer hat sie zu Tode gequält?“ 

„Die Leute des Herrn Robles:.. 
Ihres Vetters.“ 

Tereza nahm wortlos das Kaffee- 
geschirr und ihre Tasche und ging zur 
Tür. „Ich weiß nicht, was das jetzt 
soll. Wir haben keine Zeit. In spä- 
testens einer Stunde müssen wir weg- 
sein. Ich erwarte Sie am Wagen.“ 

Er hörte ihre Schritte draußen auf 
dem Flur. Vor seinem Fenster unter- 
hielten sich ein paar Indios. Meine 
Wachen, dachte er. Und jetzt soll ich 
nach Lima. Ausgerechnet Lima. Und 
er dachte, wenn ich einmal im Flug- 
zeug bin, gibt es kein Ausweichen 
mehr. 

Doch dann wußte Beckmann plötz- 
lich, was er zu tun hatte. Es gab noch 
eine Möglichkeit. Aber dazu brauchte 
er eine Pistole. 

E} 


Sie fuhren bereits eine Stunde. Te- 
reza saß am Steuer des schweren 
Jeeps. Die Reifen wühlten durch 
grundlosen, fetten Schlamm. Das 
Wasser sprühte in breiten Schmutz- 
fontänen über die Kühlerhaube und 
verkleistertte die Windschutzscheibe. 

Rects von ihnen wälzte sich ein 
Fluß in seinem Bett. Das Wasser wir- 
belte abgerissene Pflanzen mit sich. 
Ein Baumstamm wurde für einen 
Augenblick sichtbar, als suche er aus 
den strudelnden Wellen herauszu- 
springen. 

„Reine Angabe von dem Fluß“, 
sagte Tereza. „Sonst ist das ein ganz 
braves Bächlein. Wenn wir Pech haben, 
fängt’s vor elf wieder an zu regnen.“ 

Die Wolkentürme wuchsen. 

„Landen die Maschinen hier auc 
bei Regen?“ fragte Beckmann. 

„Kommt auf die Besatzung an. Es 
gibt ein paar Irre, die es trotzdem 
versuchen. Der Platz ist sehr klein in 
Tingo, wissen Sie, eine ganz kurze 
Piste nur.“ 

Der Weg wurde immer schlimmer. 
Es war, als führte er durch einen See. 
Nur noch eine Grasnarbe ragte auf 
der einen Seite des Weges heraus, 
und auf die setzte Tereza geschickt 
zwei Räder des Wagens. Dabei fuhr 
sie trotzdem noch ziemlich schnell. 
Beckmann mußte sich festhalten, um 
nicht herausgeschleudert zu werden, 
und bei jeder Bewegung spürte er die 
Pistole unter dem Hemd. 

Es war lächerlich einfach gewesen, 


sie zu beschaffen. Tereza war ein 
ordentlicher Mensch und hatte einen 
Waffenschrank, in dem sie Gewehre 
und Pistolen fein säuberlich unter 
Verschluß hielt. Es war kein Kunst- 
stück gewesen, das Schrankschloß auf- 
zubrechen. 

Beckmann beobachtete Tereza ver- 
stohlen. Er bewunderte die Kraft und 
die Geschicklichkeit, mit der sie das 


Fahrzeug durch alle Hindernisse 
steuerte. 

„Da kommt eine ganz üble Stelle“, 
sagte sie. 


Er sah vor dem Wagen eine Brücke 
auftauchen. Es war aber keine richtige 
Brücke, es war nur so was wie ein 
Steg, der einen tiefen Wassergraben 
überspannte. Zwei moosbewachsene 
Baumstämme reichten von einem Ufer 
zum andern. Über den Baumstämmen 
lagen graue, morsche Bohlen. Sie wa- 
ren nicht befestigt. Man hatte einfach 
einen Erdbelag daraufgeschüttet. 

Vorsichtig setzte Tereza die beiden 
Vorderräder auf die Spur und schal- 
tete auf den ersten Gang zurück. Viel- 
leicht war das der Fehler. Als sie Gas 
gab, drehten sich die Hinterräder zu 
schnell, der Wagen erhielt einen ein- 
seitigen Schub, rutschte schräg, ihre 


„Haben Sie gerufen ‚zahlen’?“ 


Steuerbewegung vermochte nichts 
mehr zu korrigieren, das linke Vor- 
derrad kam von der Spur ab und 
brach ein. 

„Mierda!“ fluchte sie und sah ihn 
mit unglücklichen Augen an. 

Er mußte unwillkürlich lächeln. 
„Versuchen Sie es doch rückwärts.“ 

Sie versuchte es. Ohne Erfolg. Sie 
saßen fest. 

Beckmann stieg aus dem Wagen 
und besah sich die Bescherung. „Wir 
müssen ihn herausstemmen“, rief er 
Tereza zu. Dann riß er die erste 
Bohle des Stegs los und versuchte, 
den schweren Balken als Hebel zu 
benutzen. 

Tereza half ihm dabei mit verbis- 
senem Eifer. 

„Gehen Sie weg, Tereza. Ich mach 
das schon. Sie bluten ja.“ Er stand 
plötzlich neben ihr und hielt ihre 
Hand, die aus einer kleinen Rißwunde 
blutete. 

Sie richtete sich auf, und jetzt war 
ihr Gesicht ganz nah, ihr fragendes, 
ängstliches Mädchengesicht. 

„Tereza!“ 

Er nahm sie in die Arme. 

Er fühlte ihre Lippen, spürte ihren 
Körper, der sich sekundenlang an ihn 
drängte. Einen verzauberten Augen- 
blick lang sah er ihre Augenlider, die 
schwarzen, zuckenden Wimpern, und 
darüber den verkrusteten Lehm des 
Autokühlers und den Himmel mit den 
Wolken, und die Blätter, und wieder 
die geschlossenen Augen, ganz nah. 

Dann riß sie sich los. Sie stolperte 
dabei und fiel beinahe. 

Er hielt sie am Arm, und sie flü- 
sterte: „Donald. Ich — ich muß verrückt 
sein.“ 

Donald! Das brachte ihn zu sich. Das 
andere war gestorben, der Traum, der 
wirre, verfließende Strom von Ein- 
drücken. Alles war nun wieder an 
seinen Platz gerückt. 


Donald Beckett, der Name, der in 
seinem Paß stand. Für sie war er ja 
Donald Beckett. 

„Ich bin nicht Donald“, sagte er. 

Sie sah ihn ratlos an. 

. Er wischte sich mit dem Handrücken 
über den Mund, spürte einen bitteren 
Geschmack. Fort, alles Süße, Warme, 
Weiche — Staub knirschte zwischen 
den Zähnen, der Dreck der Brücke. 

„Du bist nicht Donald? Aber wie- 
803.7 
„Nicht jetzt.“ Er lächelte beruhi- 
gend. „Ich erklär es dir später. Wir 
müssen weiter, es wird höchste Zeit. 
Komm.“ 

Sie stand vor ihm, mit hängenden 
Armen. Sie schien noch immer weit 
entfernt zu sein, unerreichbar. 


Er schob sie sanft zur Seite und 
bückte sich schnell zu seinem Balken 
unter dem Wagen. „Halt mal fest“, 
rief er. „Oder warte — setz dich lie- 
ber hinein. Leg den Gang ein, den 
zweiten, hörst du? Und gib vorsichtig 


) 


Turmhoch 
überlegen ... 


„a 
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Gas, so vorsichtig du kannst. Aber 
würg ihn nicht ab.“ 

„Ja“, sagte sie. 

Er turnte vorsichtig zurück und 
brachte das schwere Brett in die rich- 
tige Position. Der Drehpunkt lag ge- 
nau über dem Stamm. Er drückte und 
fühlte, wie es nachgab. Das Rad des 
Jeeps hob sich. Der Motor dröhnte, 
der Jeep machte einen Satz und war 
frei. Die Hinterräder rumpelten über 
das Loch im Steg, drehten sich, faßten. 
Es war geschafft. 

Beckmann setzte sich neben sie in 
den Wagen. „Und jetzt los. Es ist 
schon zehn Uhr.“ 

„Ja.“ Sie ließ den Motor an, aber 
sie fuhr nicht. 

„Nun fahr doch, Tereza! Was ist 
denn?“ 

Sie hatte die Hände vom Steuerrad 
genommen und starrte geradeaus. Er 
folgte ihrem Blick, und dann sah auch 
er es: in der Ferne, spielzeugklein, 
die Umrisse eines Wagens. 

„Vilalba?“ fragte er. 


Sie nickte. „Spring ab“, flüsterte sie. 
„Los, spring ab, mach schon.“ 

„Nein.“ 

„Du mußt! Du bist wahnsinnig, 
wenn du es nicht tust. Denk doch, was 
passieren kann. Denk an mich...“ 

„Tut mir leid, Tereza.“ 

„Aber er wird dich umbringen, Do- 
nald. Er ist zu allem fähig.“ 

„Das weiß ich“, sagte er grimmig. 
„Aber diesmal wird er sich täuschen.“ 

Der Lastwagen kam schnell näher, 
wurde größer. Es war ein amerikani- 
scher MG-Truck. Beckmann erkannte 
es an der olivbraunen, breiten Schnau- 
ze. Die Kühlerhaube war abmontiert. 

Er war jetzt ganz nah, fünfzig, drei- 
Big, zwanzig Meter. Zehn Meter vor 
ihnen trat der Fahrer auf die Bremse, 
ließ den Motor im Leerlauf tuckern 
und sprang ab. Langsam kam er auf 
den Landrover zu. 

Es war Vilalba. 


Fortsetzung im nächsten stern 


...ist dr 8. Ronmdomat il dem Waschen mit der Hand. 
Das Besondere daran? Der hohe Trocknungsgrad derWäscheschleuder. 
Schnell, gründlich und überaus schonend wird IhreWäsche geschleu- 
dert.Sie können sicher sein:im Nu ist sie trocken, leinentrocken!Bemer- 


kenswert, der Trocknungsgrad....Rondomımal Ihr Waschautomat! 


Fordern Sie unsere Broschüre St 1 zu Ihrer Information an. Rossdo-Werke GmbH Schwelm/Westf. 
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Mit Adam 


fängt 
die 


Kochkunst 
an 


Küchenmeister 
Adam im Stern 


So wird 
Reis 
gekocht 


Zutaten: 


400 g gewaschener 
Langkornreis 
400 g Schweinefleisch aus 
dem Nacken, ohne 
Knochen, klein gewürfelt 
2 große Zwiebeln, geschält 
und gewürfelt 
4 Eßlöffel Olivenöl 
2 Eßlöffel Tomatenmark 
1 Zehe Knoblauch, geschält 
und fein zerdrückt 
100 g gewaschene Rosinen 
100 g geriebener Käse 
50 g Butter 
11 Fleischbrühe 
!/a| herber Weißwein 
Salz, Pfeffer, Rosenpaprika. 
Alle Zutaten sind für 
4 Personen berechnet 


Spanischer Reis „Albucero” 


önnen Sie Reis kochen? So, daß Körn- 

chen für Körnchen aus der Hand perlt 
wie feine Erbsen? So, daß jedes Reiskorn 
noc einen Biß hat und doch nicht hart 
ist? Oder stehen Sie ratlos nach dem Aus- 
probieren dieses und jenes Patentrezepts 
vor grauem Reispamps? 


Reiskochen ist keine Glückssache. Pro- 
bieren Sie doch einmal mein Rezept. Ich 
glaube, daß der mit Recht so gefürchtete 
Reispamps dann für immer aus Ihrer 
Küche verschwinden wird. So wird’s ge- 
macht: 

Die erfahrene Reisköchin achtet schon 
beim Einkauf auf die richtige Sorte und 
wählt Siam-Patna-Langkornreis. 


Auf einem Sieb wird der Reis unter 
kaltem, fließendem Wasser so lange ge- 
waschen, bis klares Wasser abläuft. In- 
zwischen haben Sie einen größeren Topf 
mit Wasser und einer Prise Salz zum 
Kochen gebracht. Ich rechne 3 Liter Was- 
ser auf 300 g Reis. Jedes Reiskorn muß 
frei im Wasser schwimmen and sich rich- 
tig vollsaugen können. 

Der frisch gewaschene Reis wird in das 
sprudelnd kochende Wasser gegeben. 
Umgerührt wird nur einmal, mit der 
Bratengabel. Dann geht’s nach der Uhr. 
Nach genau 20 Minuten nehmen Sie den 
Reis vom Feuer und schütten ihn auf ein 
Sieb. Darüber muß kaltes Wasser so 
lange laufen, bis auch der letzte Rest des 
Schleims verschwunden ist, der sich beim 
Kochen gebildet hat. Jetzt liegt Körnchen 
für Körnchen locker im Sieb, und der Reis 
sieht wunderbar weiß und trocken aus. 


Wenn Sie sich in der Reismenge ver- 
rechnet haben — keine Sorge. Dieser 
trockene gekochte Reis läßt sich mehrere 
Tage lang im Kühlschrank aufbewahren 
und findet als Einlage für Brühe oder 


Zubereitung: 


In einer größeren Kasserolle werden 
die Zwiebeln in heißem Öl 2 Minu- 
ten lang gedämpft. Dazu wird das 
Fleisch gegeben, mit Salz, Pfeffer 
und Paprika gewürzt. Nach 10 Minu- 
ten werden Tomatenmark und Knob- 
lauch daruntergerührt. Dazu kom- 
men die Rosinen und der Reis. Das 
Ganze 2 Minuten dämpfen lassen, 
dann mit Wein und heißer Fleisch- 
brühe auffüllen, umrühren, aufkochen 
lassen und zugedeckt in den heißen 
Ofen stellen. Nach 20 Minuten muß 
der Reis körnig weich sein. Jetzt 
wird der geriebene Käse darüber- 
gestreut und die Butter in Flöckchen 
darauf verteilt. Noch etwa 5 Minu- 
ten goldbraun knusprig überbacken. 


beim Anrichten von Salaten immer Verwen- 
dung. Erhitzt wird der Reis entweder ohne 
jeden Fettzusatz auf einem mit Pergament- 
papier ausgelegten Backblech im warmen 
Backofen oder mit Fettzusatz in der Stiel- 
pfanne. Bei der Zubereitung von Butterreis 
müssen Sie stets darauf achten, daß die But- 
ter nicht bräunt, sonst wird der Reis grau 


abziehen 


Jllustrationen: Katja Hassler 


Das Abc der Küche __ 


dicken, binden. Eine w f e Sauce oder 
Suppe wird abgezogen durch Zugabe von 


kalt ange sm Stärkepuder in die 
„kochende eit. 
= Gericht auf der Basis_von Reis, Grieß, 


besonderer 


chmeidiger und kremiger. Durch Zusatz 
von locker geschlagener Butter kann eine 
Sauce verfeinert werden. 


et 


und unansehnlich. Schalten Sie um auf Spar- 
“flamme. Reis will langsam erwärmt werden. 
Gewürzt wird ganz zum Schluß, am besten 
mit Salz und Muskat. Besonders appetitlich 
wirkt ein Reisgericht — das Sie natürlich nur 
in vorgewärmten Schüsseln servieren — wenn 
der Reis mit Petersilie, Schnittlauch und 
Rosenpaprika bestreut und mit Butterflöck- 
chen und Tomatenwürfeln garniert wird. 


Tips für gutes Gelingen: 


Das Gericht behält sein appetitliches 
Aussehen, wenn Sie sorgfältig darauf 
achten, daß weder die Zwiebeln noch das 
Fleisch beim Anbraten Farbe annehmen, 
die nachher die Brühe verdunkelt. Wichtig 
ist, daß Sie die Kochzeiten genau einhal- 
ten. Sollte der Reis nach 20 Minuten trotz- 
dem noch nicht gar sein, so können Sie, 
wenn die Flüssigkeit schon ganz aufgeso- 
gen ist, noch '/s | heiße Fleischbrühe über 
die ganze Kochfläche verteilen. Dann muß 
der Deckel wieder aufgesetzt werden. Die 
Flüssigkeit ist nach wenigen Minüten wie- 
der aufgesogen. Dieses Gericht sollte im 
gleichen Topf serviert werden, weil sonst 
die knusprige Kruste leidet. Frischer grü- 
ner Salat mit roten Paprikastreifen eignet 
sich besonders als Beilage. Dazu reicht 
man einen milden, leichten Rotwein. 


en nf 


HB 205 


Wir sind gute Freunde geworden wasichanmeinem Ä en 


(20 Stück) 
VON HAUS PP] BERGMANN 
neuen Nachbarn gleich zu Anfang mochte, das war seine ungezwungene Herzlichkeit. Und Vol 2 Schweiz 1.20 sfrs. 
s 2 . . i . \ . = Frankreich 2,70 
außerdem - als ich ihm das erste Mal meine Lieblingscigarette anbot, da sagte er: „Genau meine 


Italien 380 Lit. 


Marke”. - Das war HB. So haben wir festgestellt, daß wir sie beide rauchen. Warum? Weil sie . Niederlande 1.20 hfl. 


uns schmeckt — immer wieder - und weil sie mild und aromatisch ist. Österreich 12 6.8. 


Frohen Herzens genießen — HB - eine Filter-Cigarette die schmeckt 


Spritzlackieren mit der Sprühdose 


KW/38/9/62 


unentbehrlich für den Haushalt 


In mehr als 400 Farbtönen 


AUTO:SPRAY & 


DUPLI-COLOR 


Überall beim guten Fachhandel erhältlich 


EIN PRODUKT DER KWASNY& VOGELSANG KG HASSMERSHEIM/NECKAR 


NEU Tonisierende Tabletten sichern 


Wohlbefinden im Magen 
den ganzen Tag! 


...beugen Sodbrennen, 
Magendruck, Völlegefühl vor. 
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\ > Ü we Entspannter 
> | age Magen 
Pi “ PREIMS beruhigt die Magennerven, Ihr Magen bleibt 
entspannt. Das ist wichtig, denn gereizte Magen- 
/ nerven können eine Überproduktion von Magensäure 
verursachen. 


S 


j 
PREIMS DM 0.70 und DM 1,80 —_ N 
stimmt den Magen teunglich 


William S. Schlamm ver- 
tritt in der Kolumne „Zur 


Sache“ seine unabhän- 
gige Meinung. Der Stern 
stellt sie zur Diskussion, 
auch wenn sie sich nicht 
mit der Meinung der Re- 
daktion deckt. Denn nur 
eine freie Aussprache 
hilft unsere Lage klären. 


William S.Schlamm: Zur Sache 


Herr Karl bewältigt 


elmut Qualtinger, ein Wiener Ko- 

mödiant, hat den Deutschen vor- 

geführt, wie man seine Vergangen- 
heit bewältigt. Die Lektion kostet nicht 
mehr als 18 DM (Langspielplatte „Te- 
lefunken“ LW1), heißt „Der Herr Karl“ 
und ist ohne Frage das wesentliche 
literarische Ereignis des Jahres in 
deutscher Sprache. 


In deutscher Sprache? Herr Karl- 


spricht Wienerisch. Und Qualtingers 
geniales Wienerisch bricht über Sie 
herein wie ein Lava-Erguß der klebrig- 
sten Ordinärheit, eine Sturzflut aus 
den Kanälen des Menschlich-Allzu- 
menschlichen. Die charmante Verkom- 
menheit dieses Dialekts, seine verdor- 
bene „Süße“ hat vor Qualtinger nur 
noch Karl Kraus so genau gehört. (Karl 
Kraus über die Sprache der Wiener: 
„Frauenbrüste sind ‚G’spaßlaberln‘, 
Mehlspeisen aber ‚Gedichte‘.“) Dieser 
Dialekt, in welchem ich meine Mutter- 
sprache zu erlernen hatte, hat den Ton 
der weinerlichen Wehleidigkeit, die 
Schuld und Unschuld heillos ' ver- 
schmiert, sich weich um jeden harten 
Gedanken drückt, die Grenzen der 
Sprache und des Anstands verwischt, 
Konsonanten und Tatbestände „a bis- 
serl“ annagt, Zärtlichkeit nachmacht; 
auf Vokale und Werte wird gepfiffen, 
Präzision wird „gefrozzelt“. Es ist kein 
Zufall, daß dieses Wienerisch auf der 
ganzen Welt beliebt ist. Die Welt sieht 
danach aus. 


Herr Karl spricht also Wienerisch — 
und seine Vergangenheit ist auch nur 
so zu bewältigen. Qualtinger hat aus 
dem Wienerischen alle Konsequenzen 
gezogen, nämlich die Bilanz eines ver- 
lotterten Lebens. Der Herr Karl, un- 
gelernter Manager einer „Greislerei“, 
erzählt seinen Lebenslauf, und daraus 
wird das rückhaltloseste menschliche 
Dokument seit den „Bekenntnissen“ 
des Jean Jacques Rousseau. Dem Wie- 
ner Komödianten gelang, worum sich 
die ganze deutsche Literatur seit sieb- 
zehn Jahren vergeblich bemüht hat: Er 
hat den Bazillus unserer historischen 
Blutvergiftung inReinkulturhergestellt. 


Der Bazillus ist die Ordinärheit. Der 
Herr Karl hat die zwanziger, dreißiger, 
vierziger und fünfziger Jahre durch- 
gelebt, er sieht sich um, und er ist zu- 


frieden. Er war ein Roter, ein Nazi, ein 
Alldeutscher, ein Österreicher, ein 
Freund der Russen und der Amerika- 
ner, er liebte Frauen („die Katz’n“), 
Musik (beim Heurigen), das Leben („a 
G’schäft“). Von Politik will er nichts 
wissen, wirklich „ang’stöllt“ hat er 
nichts, er könnte keiner Fliege „a 
Haxn“ ausreißen, er ist unschuldig. Er 
ist ganz und gar, was ein großer Deut- 
scher „den Schweinehund in uns“ ge- 
nannt hat. 


Nein, der Herr Karl, wenn er so zu- 
rückblickt, hat sich gar nichts vorzu- 
werfen. Er war immer nur ein Mitläu- 
fer („man muß ja leben“). Er war ein 
Mitläufer, ein Mitesser, ein Mitleser, 
ein Mithörer, ein Mithurer. „Nur a kla- 
ner Mann.“ Harmlos. Was tut ihm 
leid? Nur er sich selbst. Der Herr Karl 
ist ein Massenmensch, aber (da er ja 
ein Wiener ist) „eigenartig“. Denn der 
Massenmensch ist immer „eigenartig“: 
Man hat ihm mit großem Erfolg ein- 
geredet, daß er des Bösen unfähig ist, 
in Erbtugend geboren, dem harten Le- 
ben eben nicht gewachsen. Es ist das 
Geniale an Helmut Qualtinger, das Un- 
heil der Zeit in der Harmlosigkeit des 
Herrn Karl erkannt zu haben. 


Diese Harmlosigkeit, weil sie Wiene- 
risch spricht, zeigt sich in ihrer ganzen 
verlotterten Schande. Plötzlich versteht 
man mit blendender Klarheit: Der Teu- 
fel ist harmlos. Der Schuldige ist der 
Mann, der „nichts ang’stöllt“ hat. Der 
rot-braune Farblose, der quallige Stie- 
fellecker der Sozis, der Nazis, der Rus- 
sen, der Amerikaner — der „Massen- 
mensch“, „unschuldig“ und „eigen- 
artig“, ist die Vergangenheit, die Be- 
wältigung verlangt. Er ist auch die Ge- 
genwart, die auf Wienerisch zum Him- 
mel schreit. Er ist die Zukunft, aus der 
die zerschmetternde Antwort kommen 
wird. 


All das in weniger als einer Stunde 
Wienerischen Kabaretts? Eskonnte nur 
im Kabarett passieren und nur auf 
Wienerisch. Das Kabarett, weil es sich 
nicht ernst nimmt, versteht den blutigen 
Ernst der Zeit, und das Wienerische, 
weil es sich selbst „frozzelt“, drückt 
ihn aus. Freilich hat es auch noch des 
Glücksfalls gebraucht, daß es den Hel- 


mut Qualtinger gibt. Dieser Wiener, 
kugelrund und messerscharf, ist die 
Wiedergeburt des hageren und tödli- 
chen Münchners Karl Valentin. Die 
deutschen Propheten des mörderischen 
Witzes kommen immer aus dem Sü- 
den. Dort, wo die Sprache sich so „süß“ 
verheddert, dort trifft sie, immer wie- 
der, plötzlich ins Schwarze der mensch- 
lichen Ordinärheit. 


Das Geschwätz von „Neo-Nazismus“ 
im deutschen Raum ist wirklich nur 
ein Geschwätz, und noch dazu ein ödes. 
Die Krankheit der Zeit ist, fast im 
Gegenteil, der harmlose Normalver- 
braucher — der „unschuldige“ Massen- 
mensch, dem auf allen Seiten (nämlich 
denen der Presse) geschmeichelt wird. 
Der Teufel ist die Ordinärheit — der 
Herr Karl, der Schweinehund in uns. 
Der Herr Karl war nicht einmal ein 
Nazi. Er ist nichts, gar nichts, aber ohne 
Ende wehleidig und selbstgefällig. Er 
ist der „Eigenartige“ in millionenfacher 
Ausführung. Er ist gewöhnlich. Ordi- 
när. Er ist das verhätschelte und total 
verdorbene Kind unserer Massenzivili- 
sation. 


Es war einmal die abendländische 
Annahme, daß der Mensch nicht „or- 
dentlich“, sondern außerordentlich, 
nicht „klein“, sondern groß zu sein hat. 
Daß der Sinn des Lebens nicht Unzucht, 
sondern Zucht ist. Daß „der Durc- 
schnitt“ eine Falle und das Außer- 
gewöhnliche die Hoffnung bleibt. Mit 
der Anbetung des Normalverbrauchers 
begann der Untergang des Abendlan- 
des. Als die Schriftsteller dem „kleinen 
Mann“ nach dem Mund zu schreiben 
begannen, wurde die Sprache stumm. 
Mit dem „Gewöhnlichen“ kam die Ver- 
wesung. Die Welt riecht nach dem 
Herrn Karl, einem Wiener Greisler. 


Und niemand ahnt das richtiger als - 


der wirkliche „kleine Mann“, der Stille 
im Lande. Deutschland ist voll von ein- 
samen Menschen, die traurig auf das 
Außergewöhnliche warten. Wenn diese 
Stillen im Lande, die Einsamen und 
Traurigen, den Komödianten Helmut 
Qualtinger den Untergang der Welt an 
der Wienerischen Ordinärheit rezitie- 
ren hören, werden sie aus der Ferne 
die Stimme der geschändeten sittlichen. 
Ordnung vernehmen. 
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Die Männer in den Esso-Laboratorien sorgen -® daß Ihnen in den 


Esso-Produkten die letzten wissenschaftlichen Er- 
kenntnisse zugute kommen, und sie garantieren ®, (€sso) 
Ihnen die immer gleichmäßig hohe Güte der Ware. 


Forschung und Service sprechen für Esso 


Diese Bohne wurde gestern geröstet. Sie ist 
nicht frisch genug für Tchibo Kaffee, denn... 


...nur Bohnen, die heute geröstet werden, 
werden heute verschickt. 


Tag für Tag, kurze Zeitnach ihrerRöstung, 
werden die Bohnen bereits gemischt, als- 
dann werden sie sorgfältig handverlesen, 
abgefüllt, verpackt... 
schickt! 

Ja, kurze Zeit nach der Röstung. Nicht 
erst nach Tagen! 


und zu Ihnen ge- 


Warum diese Eile? 


Der Kaffee ist um so frischer — um so 
besser, je früher Sie ihn aus der Rösterei 
bekommen. 

Und darauf kommt es an. Sonst wäre ja 
all unsere Mühe umsonst, "Tchibo den 
köstlichen Geschmack zu geben. 

Ein anderes Beispiel. Wir meinen, daß 
‚ein Kaffee jeweils das Beste von vielen Roh- 
Kaffee-Sorten enthalten soll... den vollen 
Geschmack der einen, den wunderbaren 
Duft einer anderen, die Feinheit einer drit- 
ten Sorte. Es ist ein bißchen wie Musik. 
Eine Note allein macht keine Symphonie. 


Nicht eine...neun Sorten! 


So kaufen wir nicht etwa nur eine Sorte. 
Wir kaufen 9 beste Kaffeesorten aus 
besten Anbaugebieten der Welt. Dann 
— damit sich die jeweils besondere Güte 
einer Sorte voll entfalten kann — wird jede 
Sorte extra geröstet. 

Dies geschieht unter der ständigen Kon- 
trolle des Chefröstmeisters. Hoch oben in 
seinem Kontrollturm (der einzige seiner 
Art in Europa) drückt er auf einen Knopf. 
Die Füllung — sagen wir vom Automaten 
”]” — fließt heran. Ist die Farbe richtig? 
Gleichmäßig rundherum? Wenn nicht — 
ein anderer Knopfdruck... der Automat 
wird entleert...die Füllung wandert 
zurück. 

Und erst, wenn der Röstmeister ent- 
schieden hat, daß jede der 9 Sorten perfekt 
geröstet ist — erst dann drückt er den ent- 
scheidenden Knopf: Aus neun großartigen 
Sorten entsteht eine großartige Mischung. 

Während all dieser Vorgänge proben 
und testen Geschmacks-Experten unabläs- 
sig den Kaffee, um sicher zu sein, daß /hr 
Tchibo immer der gleiche ist: Aufs feinste 
ausgewogen, von einem reichen, wunder- 
voll harmonischen Geschmack. 


Tchibo »Gold-Mocca« -— märchenhafter 
Kaffee — märchenhaft preiswert. 


Wenn sich eine Firma so viel Mühe gibt, 
wenn ein Kaffee so außerordentlich gut ist, 
dann — sollte man meinen — muß man 
dafür auch einen hübschen Preis zahlen. 

Doch, weil Tchibo direkt verkauft... 
direkt an Sie (per Post) oder in seinen 
eigenen Filialen, konnten wir die Kosten 
knapp kalkulieren. So bekommen Sie einen 
wunderbaren Kaffee zu einem bemerkens- 
wert niedrigen Preis. 


Denken Sie daran: Nur durch die Post... 
oder in den Tchibo-Filialen! 


Gut, das bedeutet ein paar Schritte extra 
bis zur nächsten 'Ichibo-Filiale.... oder 
bis zum nächsten Briefkasten. Doch wie 
Millionen andere werden auch Sie ent- 
decken, daß 'Ichibo es wert ist. Besuchen 
Sie noch heute ein 'Ichibo-Geschäft oder 
senden Sie gleich den Bestellschein ein. 
Wir schicken Ihnen - frisch aus der Röste- 
rei — Ichibo, den meistgetrunkenen Kaffee 
in Deutschland. 


Vergessen Sie nicht... Ichibo 
»Gold-Mocca« erhalten Sie nur durch 
die Post oder in den Tchibo-Filialen. 


Lesezirkel-Leser bitte anstatt Bestellschein eine Postkarte benutzen. 
See ee ee 


Tchitter 
Senden Sie mir bitte ......... Pfund Tchibo »Gold-Mocca« 
Klarsichtdose / Taschentuchbeutel 


(Nichtzutreffendes streichen) 


ZU ee ea 2... 1962 per Nachnahme 


Bei Paketen zu 


ı Pfd. | 2Pfd.| 3 Pfd. | 4 Pfd. | 5 Pfd. 


8.10 8.10 8.10 8.10 
Portoanteil jePfd.| -.60 40 30 -.20 
Endpreis jePfd.| 8.70 | 8.50 | 8.40 | 8.30 
(Bitte in Blockschrift ausfüllen.) 


oder 
mehr 
portofrei 


8.10 


Richtpreis je Pfd. 


Bitte auf Postkarte kleben oder im Umschlag einsenden 
an: Tchibo, Hamburg 36 S14 
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...Uund weil wir alle zu 
wenig laufen 


braucht der Organismus eine vernünftige Hilfe, um 
die lebenswichtigen Funktionen normal zu halten. Das 
Auto ist heute für viele von uns ein wichtiger Bestand- 
teil des beruflichen Alltags -— aber es verführt zum 
Sitzen und Sitzen macht den Organismus träge. Trotz- 
dem läßt sich die Trägheit der normalen Funktionen 
verhüten. 


FLORISAN 


verhütet Verstopfung 
erzieht den Darm zur Pünktlichkeit 


Neben der Einzelpak- FLORISAN 
kennt keine Radikalwirkung, sondern 
hilft dem Darm auf vernünftige Weise, 
die normale Tätigkeit auszuüben. 


kung und Normalpak- 
kung gibt es jetzt auch 
die vorteilhafte Groß- 
packung mit 120 Dra-_ 
gees. 3 
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Das brauchen Sie jetzt - 


Jetzt sind die Nahrungsmittel arm an Vitaminen. 
Kein Wunder, wenn Sie kraftlos, zerstreut und reizbar 
sind. Um wieder die Freuden des Lebens genieflen zu 
können, brauchen Sie jetzt BIOLITIN. 


BIOCITIN ist ein wirkungsvolles Lebenselixier. Es ent- 
hält Eidotter-Lecithin und 17 verschiedene Vitamine, 
Mineralsalze, Spurenelemente usw., nach denen Ihr 
Körper dringend verlangt. — Wer morgen noch jung 
sein will, nimmt schon heute 


das neue 


Flüssig für zu Hause — Tabletten für unterwegs — Pulver für Diabetiker 


Kennen 
Sie 
sich? UNSER TEST 


Sind Sie neidisch ? 


Anlaß zum Neid gibt es immer und zu jeder Zeit, ob die 
Ursachen nun groß oder klein sein mögen. Neid wird wach, 
wenn die Anlagen dazu vorhanden sind. Wie ist es bei Ihnen? 


O 


A 


1. Aufgabe: Von Punkt A sollen Sie nach Ihrem Belieben eine Ver- 
bindungslinie zu dem großen oder zu dem kleinen Kreis ziehen. 


En 


B 


2. Aufgabe: Von Punkt B sollen Sie eine Verbindungslinie zum 
kleinen oder zum großen Rechteck ziehen. 


1 2 3 
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3. Aufgabe: Ergänzen Sie jedes der fünf Strichfragmente zu einer 
beliebigen Figur. 


Frage 1: Wird bei einer an sich belanglosen privaten Unterhaltung 
eine Ihrer Auffassung nach falsche Meinung vorgetragen, nehmen 
Sie diese dann hin ohne zu widersprechen? Ja — nein 


Frage 2: Lassen Sie sich von der Stimmung anderer mitreißen und 
können Sie — obwohl Ihnen selbst gar nicht danach zumute ist — 
plötzlich alles andere vergessen und ausgelassen sein? Ja — nein 


Frage 3: Sie haben sich irgend etwas fest vorgenommen. Nun 
nennt man Ihnen gute Gründe, die dagegen sprechen. Was tun 
Sie? a) Ich überlege die Sache noch einmal; b) ich beharre un- 
bedingt auf meinem Vorhaben; c) ich vertraue mich der objektiven 
Beobachtung anderer an und gebe das Vorhaben auf. a—b — c 


Frage 4: Haben Sie Feinde? a) ja, b) wahrscheinlich, c) weiß nicht, 
d)nein. a-b—-c-—-d 

Frage 5: Betrachten Sie sich — alles in allem gesehen — als Stief- 
kind des Schicksals? Ja — nein 


Frage 6: Stellen Sie Vergleiche an zwischen Ihrer eigenen und der 
wirtschaftlichen Lage Ihres Bekannten- und Kollegenkreises? 
a) öfter, b) ab und zu, c) kaum.a—b—c 


Zur Auswertung: 


1. Aufgabe: Verbindung zu großemKreis 
7 Punkte ee 


2. Aufgabe: Verbindung zu großem Vier- 
eck 7 Punkte, außerdem nochmals 
8 Punkte, wenn in den beiden Auf- 
gaben Verbindung zu großem Kreis 
und großem Viereck gezogen wurde. 


3. Aufgabe: Für jede Zeichnung, die ein 
in sich geschlossenes Oval oder in sich 
abgerundetes kreisähnliches Gebilde 
zeigt, 2 Punkte. ee 


Frage 1: Nein 2 Punkte 

Frage 2: Nein 3 Punkte 

Frage 3: a) 1, b) 4 Punkte 

Frage 4: a) 3, b) 2, c) I Punkt 

Frage 5: Ja 5 Punkte 

Frage 6: a) 5, b) 3 Punkte 
Gesamtpunktzahl: 


DerCharakterologe sagt: 


Von dem schäbigen Neid, der zu Ver- 
leumdungen, Denunziationen, ja selbst 
zu Mordanschlägen führen kann, spricht 
man in der Öffentlichkeit oft recht ver- 
ächtlich. In ihrem Innern aber sind ge- 
rade heutzutage viel mehr Menschen 
von Neidgefühlen geplagt, als allge- 
mein angenommen oder unbefangen 
zugegeben wird. Ein Mensch besitzt ge- 
wisse Charakterzüge, die unter be- 
stimmten äußeren Lebensumständen 
schnell Neid erwecken können. 
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Transistoren bitten zum Tanz 


Stromnetz und Steckdose sind für den Dual party 300 BV/1 

überflüssig. Batterie und Transistoren versorgen diesen modernen 
Phonokoffer mit der nötigen Energie. Sie brauchen nur Ihre Lieblingsplatte 
aufzulegen und schon wird musiziert! 


Und das Besondere daran: Der Dual party 300 BV/1 spielt Platten 
aller Größen und Geschwindigkeiten. Er spielt originalgetreu und klangvoll, 
überall und jederzeit. 


Lassen Sie sich diesen Dual-Verstärker-Phonokoffer beim Fachhändler 
vorführen. Unverbindlicher Richtpreis 198 DM ohne Batterien. 


Zum guten Ton gehört Dual 


stern 


A ER IETLTE 


Horniiex 
As 


Möbel -— modern, formschön, in hellen, frischen Farben, praktisch, wider- 
standsfähig, kratzfest, abwaschbar. Der Werkstoff: HORNITEX. Innenarchi- 
tekten nennen HORNITEX „die Voraussetzung für moderne Wohnkultur’. 
Deshalb zählt HORNITEX mit über 15000 qm Tagesproduktion zu den be- 
gehrtesten Kunststoffplatten Europas. Fragen Sie nach HORNITEX! 


Gebr. Künnemeyer, HORNITEX-Kunststoffplatten, Horn/Lippe 


ahlköpfe und Leute, deren Haar- 

tracht sich zu lichten beginnt, 

sollten sich den Namen Norman 
Orentreich merken. Dr. Orentreich 
ist Hautarzt in New York. Auf einem 
Dermatologen-Kongreß in Chicago be- 
richtete er jetzt über seine Methode, 
gegen die Glatzenbildung zu Felde zu 
ziehen. 

Dr. Orentreich hat versucht, den 
Haarboden von noch behaarten Stel- 
len des Kopfes auf die kahlen Stellen 
zu verpflanzen. Das geschieht — bei 
örtlicher Betäubung — mit Hilfe ro- 
tierender Stanzen, die kleine Haut- 
areale in gewünschter Größe und 
Dicke schnell aus der Kopfhaut her- 
ausschneiden. Bei der Behandlung 
werden etwa 12 bis 20 an den kahlen 
Stellen herausgestanzte Hautstücke 
von etwa 3,5 mm Durchmesser durch 
gleiche Stücke eines guten Haarbodens 
ersetzt. Die Schwierigkeit besteht nur 
darin, das übertragene Haar in einer 
bestimmten Richtung einzupflanzen, 


. so daß es sich im Strich genau dem 


umgebenden Haar anpaßt. Sofort nach 
dem Umbetten der Haut werden die 
kleinen Flächen unter Druck gesetzt. 
Es würde sich sonst ein Serom (eine 
Ansammlung von Lymphe) bilden, das 
ein Verkleben des kleinen Hautstück- 
chens mit der übrigen Kopfhaut ver- 
hindert. Mit vier Seidenfäden werden 
die Hautscheiben fixiert. Während des 
Heilprozesses bildet sich auf der ver- 
pflanzten Stelle Schorf, der nach zwei 
oder drei Wochen abfällt. Erst nach 
zwei bis drei Monaten aber wächst 
aus den übertragenen Haarwurzeln 
das Haar in gleicher Stärke und Ge- 
schwindigkeit wie an der Entnahme- 
stelle. Eigentlich könnte man auch den 
Haarboden von der Brust auf den 
Kopf verpflanzen. Nur, wie Bauchhaut 
nach Übertragung auf andere Stellen 
immer Bauchhaut bleibt, so werden 
auch die Brusthaare auf dem Kopf 
nicht länger wachsen als auf der Brust 
und würden so wohl kaum eine kahle 
Stelle wirklich decken. 

Diese Methode der Haarverpflan- 
zung, die bisher in Deutschland noch 
nicht bekannt war, ist aber keines- 
falls bei allen Arten von Haarausfall 
anwendbar. Nur wenn der Haarboden 
noch gesund ist, kann man ihn ver- 
pflanzen. Trägt er aber in sich schon 
die Neigung zur Glatzenbildung, die 
nach Dr. Orentreich in jedem Haar- 
balg schon erblich bestimmt ist, 
dann ist auch diese Mühe der nicht 
sehr angenehmen und kostspieligen 
Operation umsonst. 

Jedoch bei der sogenannten Alopecia 
praematura, dem vorzeitigen Haar- 
schwund, und bei Narben-Alopecia 
verspricht diese Behandlung einen Er- 
folg. Da aus dem verpflanzten Haar- 
boden dann auch wirklich neue Haare 
sprießen, ist die verbreitete Auffas- 
sung widerlegt, die Glatze entstehe 
durch Spannung der Kopfhaut und die 
dadurch bedingte schlechte Durchblu- 
tung. 

Bisher haben die Kosmetikchirurgen 
versucht, durch einen Entlastungs- 
schnitt die gespannte Kopfschwarte 
zu lockern. Doch die Erfolge waren 
spärlich und die Haarwurzeln in den 
meisten Fällen schon abgestorben. 

Zu Zeiten unserer Großväter wurde 
ein kahler Kopf ausschließlich als 
Alterserscheinung angesehen. Die 
Männer nahmen diesen Schicksals- 


Frischer Wind 


auf 


kahlen Feldern 


Ein New Yorker Dermatologe fand neue Wege 
zur Glatzen-Bekämpfung 


schlag tapfer hin und waren eigentlich 
nur darauf bedacht, das fehlende Haar 
durch wärmende Perücke oder Mütze 
zu ersetzen. Man suchte nach Gründen 
für den Haarausfall und glaubte, die 
Glatze käme vom zu fest sitzenden 
Hut oder vom Stahlhelm, der in den 
Kriegsjahren auf den Kopf drückte. 
Als auch bei jüngeren Männern die 
immer größer werdenden „Geheimrats- 
ecken“ die kommende Glatze ankün- 
digten, ging man dem Haarausfall auf 
den Grund und fand, daß die Kopf- 
haut in solchen Fällen schlecht durch- 
blutet war. Man fand weiterhin, daß 
eine erhöhte Produktion von Fett und 
Talg aus den Haardrüsen die Kopf- 
haut häufig mit einer Kruste über- 
zogen hatte, die die Haarpapillen er- 
sticken und das Haar absterben ließ. 
Massagen, Einreibungen mit Kopf- 
wassern, Rizinusöl und Medikamente, 
besondere Haarkuren, Vitamine, Um- 
stellung in der Ernährung und regel- 
mäßiges Bürsten der Haare sollen 
helfen. Doch meistens ist alle Mühe 
umsonst. Um allen diesen Prozeduren 


zu entgehen und solange wie möglich 
den vollen Kopfschmuck zu erhalten, 
heißt es eben vorbeugen. 

Und was kann man da tun? 

Die Industrie hat ein Gerät auf den 
Markt gebracht, das angeblich den 
Haarausfall stoppen und neuen Haar- 
wuchs anregen soll. Allerdings muß 
der Patient dazu in die mit warmem 
Wasser gefüllte Badewanne steigen. 
Er legt sich eine mit Erdalkalisalz- 
Lösung getränkte Elektrode auf die 
Stirn. Eine weitere Elektrode wird ins 
Wasser gehängt. Beide Elektroden 
sind an eine Trockenbatterie ange- 
schlossen, die einen Strom von 3 bis 
4,5 Volt liefert. Schon nach kurzer 
Zeit soll der Patient eine Erwärmung 
und ein leichtes Prickeln in der Kopf- 
haut spüren. Neben der gesteigerten 
Durchblutung der Kopfhaut wird auch 
die Lymphzirkulation angeregt. Nach 
10 bis 20 Bädern soll man den 
Haarausfall gestoppt haben und neues 
Leben aus den Ruinen wachsen sehen. 

Weitaus leichter ist Patienten zu hel- 
fen, bei denen es zu kreisförmigem 


RRZ, 


Chor der Verratenen: Wir wollen unsere schönen vollen Haare wiederhaben 


Haarausfall auf dem Kopf, an Augen- 
brauen und Wimpern gekommen ist. 
Diese Krankheit wird als Alopecia 
areata bezeichnet und entsteht oft 
über Nacht durch einen Schock oder 
durch Störungen des Nervensystems. 
In diesem Fall ist nach etwa sechs 
Wochen der Haarwuchs ganz von selbst 
wieder da. 

Zur Beschleunigung des Nachwac- 
sens hat man in letzter Zeit recht gute 
Erfahrungen mit Injektionen von Ne- 
bennierenrinden-Hormonen gemacht. 
Amerikanische Hautärzte haben dafür 
besondere Hautkanülen entwickelt, de- 
ren Eindringen in die Haut der Arzt 
regulieren und vor demEinstich auf die 


Tiefe der Haarpapillen einstellen kann. 
Nach den Injektionen bildet sich durch 
das eingespritzte Hormon ein Odem, 
das 24 Stunden danach völlig vom Ge- 
webe aufgenommen ist. Drei Wochen 
später sprießt wieder neues Haar. 
Täglich verliert der Mensch etwa 
30 bis 40 Haare. Er merkt es kaum. 
Sie haben ausgedient und machen 
neuen Haaren Platz. Unten in der 
Papille liegt der geheimnisvolle Keim 
des Wachstums. Ist seine Kraft er- 
loschen, stirbt das Haar ab. Die Pa- 
pille verödet. Die Natur läßt sich dann 
nicht mehr überlisten. Arzt und Che- 
miker sind mit ihrer Kunst am Ende. 
Klaus Lempke 


Der ideale Weg zum Berufs - Erfolg 


Haben Sie den festen Willen, ein paar Stunden wöchentlich (am Abend, am Wochenende) von Ihrer 
Freizeitzuopfern(füreinebessere Position, für ein höheres Einkommen, für einbesseresLeben)? 
Trauen Sie sich zu, in diesen Stunden ernsthaft und konzentriert zu arbeiten, Ihr Wissen zu 


Einfache Methode 


Sie sind 
unser Mann! 


sagte der Chef... 
... und hier ist Ihr Vertrag: 
1200,— DM Monatsgehalt... 


und Dienstwagen. 


Meine Kollegen machten vielleicht Augen, 
und meine Frau hat ganz schön gestaunt. - 
Dem Chef hat es am meisten imponiert, 
daß ich den Fernunterricht mitgemacht \ 


erweitern und Ihre Fachkenntnisse zu ergän- 
zen? Sind Sie in der Lage, für Ihr Fortkom- 
men etwa 15,-bis 20,-DM 
‘monatlich zu investieren 
- einen Betrag, der sich 
hundertfach und mehr 
verzinsen wird? 

Wenn Ihre Antwort zu 
allen Fragen ein.klares 
JA ist, dann sollten Sie 
keinen Tag länger zö- 
gern, sich sofort zu in- 
formieren, wie das HFL 
Ihnen helfen kann, Ihre 
Fähigkeiten ins rechte 
Licht zu/setzen, Fordern 
Sie ohne jede Verpflich- 
‚tung‘ den kostenlosen 
» 232-seitigen Berufs-und 

Studienhelfer an. 


auch für Sie! 


Sie lernen daheim, 
bequem, ungestört 
Wenige Freizeitstunden 
pro Woche genügen 
Keine Berufsunterbrechung, 
kein Verdienstaustall, 
kein Ortswechsel 
Nur wenige Groschen 
Unterrichtsgebühr pro Tag 
Volksschule genügt — 
Aufgabenkorrektur per Post 
Der großzügige HFL- 
Stipendienplan kann Ihr 
Vorankommen erleichtern 
Als Beweis für Ihre Kenntnisse 
erhalten Sie ein Abschlußzeugnis 
L von Deutschlands größter Fernschule 

@ Sie gehen den 1000-fach bewährten HFL-Weg 


Hamsurser Fern-Lenrinstitut, Abt. 51 DV Hamburg-Ra. 


nn 


habe. „Sie werden Ihre Sache schon ma- 
chen”,meinteer.Unddamitwarichengagiert. 


Auch Sie verdienen es, 


schon 1963 Erfolg zu haben! 


DerKOSTENLOSE232-seit.Studienhelfer „Berufs- 
erfolg für Sie” zeigtIhnen, wie Sie durch denHFL- 
Fernunterricht zu Hause Ihr Berufsziel schneller 
erreichen können. Höheres Einkommen, eine 


Warum eine bessere Zukunft vor Ihnen liegt 


Ganz gleich, wo Sie wohnen — das HFL kommt zu 
Ihnen ins Haus. Welchen Beruf Sie z.Z. auch aus- 
üben, ob Sie alt oder jung, Mann oder Frausind— 
wie klein Ihr Einkommen oder wie groß Ihre 
Schwierigkeiten auch immer sein mögen, dasHFL 


Hilfsarbeiterin wurde Sekretärin 

»Es wurde mir durch Ihren Fernlehrgang er- 
möglicht, von der Hilfsarbeiterin bis zur Se- 
kretärin aufzusteigen. Nach einem Jahr ver- 
diene ich bereits DM 220,- mehr pro Monat. 
H.W., Gimte, Krs. Hann-M. 


Maschinenschlosser wird Fertigungsplaner ! > 
)... Es ist mir durch Ihren Lehrgang »Technisches @ 
Zeichnen gelungen, vom Maschinenschlosser #. * 
zum Fertigungsplaner aufzusteigen. Jetzt nach 
Beendigung des Lehrgangs verdiene ich monat- 
lich 300,— DM mehr. 

R. W., München 


So erfolgreich können auch Sie sein! 


Durch einen 
HFL-Fernkurs 
machte er 
sein Glück. 


sichere Zukunft, interessantere Arbeitsaufgaben, 
vermehrtesAnsehen,angenehmereArbeitsbedin- 
gungen durch individuellen Fernunterricht, die 
leichtesteMethodederErwachsenen-Fortbildung. 


weiß Mittel und Wege, Ihre Hindernisse zu über- 
winden; Das leichtverständliche, reichbebilderte 
Lehrmaterial — Privatstunden per Brief — macht 
das Lernen so einfach — wie bescheiden Ihre 
Schulbildung auch sein mag! Senden Sie diesen 
Gutschein heute ein! 
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Deutschlands größte Fernschule 
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sowie 95 weitere kaufm. und techn. Berufsziele durch Fernunterricht. 


Deutschlands größte Fernschule mx 


Hamsurser Fern-Lenrinstitut, Abt. 51 DV Hamburg-Ra. 
Ich will weiterkommen und erbitte GRATIS und unverbindlich Ihr 4-teiliges Angebot mit 232seit. Berufshelfer, Erfolgsprogramm, 
Stipendienplan und Schülerzeitschrift. Mich interessiert: (bitte P% ankreuzen) 
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Name, Anschrift: 


sternkdl 
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Zuerst T2 


viel länger glatt 


Sie rasieren sich elektrisch? Nochbesser geht’s mit T2.Wenige 
Tropfen genügen! StraffendeWirkstoffe glätten die Haut,machen 
den Bart schnittfest. Das Barthaar wird herausgedrückt — 
der Scherkopf kann viel tiefer fassen. Sie rasieren sich noch 
leichter — noch schneller — noch gründlicher mitT2. 


T2 Tonicum DM 2,50, 4,20 
Die vorteilhafte - 
Großflasche DM 7,50 
Gelee für besonders 
empfindliche Haut 

Tube DM 2,85 


Auch IHR Apparat rasiert noch besser mit T2 


Lassen 
Ihre Kräfte nach ? 


Bauen Sie vor und trinken Sie rechtzeitig 
OVOMALTINE.Dieses bewährte Aufbau- 
konzentrat des Schweizers Dr. Wander 


stärkt Körper und Nerven. 

Au: Denn hier wirkt das Beste 
aus besten Nährstoffen der 

Natur: Milch, frische Eier und der Kraft- 
spender Malz. — Ihr Arzt wird es bestätigen. 


IR 
BEER O) VO VLALTINF 


Kjstern‘ 


Mit der 
guten Stube 
unterwegs 
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Figur macht, wenn man ihn mit der 
erlaubten Anhängerlast von 1200 kg 
beglückt. 

Man untersceide: Als „Zugma- 
schine“ tut jeder Wagen mit der er- 
laubten Anhängerlast seine Pflicht, als 
verkehrssicheren „Reisewagen“ darf 
man ihn dann allerdings nicht mehr 
behandeln, er schleppt unter erhebli- 
cher Einbuße seiner Fahreigenschaften, 
seiner Kraft- und Bremsreserven, er 
wirkt nicht selten verkehrsbehindernd. 

Also — Hände weg vom Wohnwagen? 

Aber nein, nur Hände weg vom 
schlecht gewählten Gespann! Zugwa- 
gen und Anhänger gut aufeinander 
abzustimmen, darauf kommt es in 
erster Linie an. 

Nach der Straßenverkehrs - Zulas- 
sungs - Ordnung darf ein "Anhänger 
„ohne eigene Bremsvorrichtung“ so 
schwer sein, wie es sich aus der Rech- 
nung: Zugwagenleergewicht plus 75 kg 
geteilt durch zwei ergibt. 


Das ist nicht viel, aber der Herstel- 
ler des Zugwagens spricht das erlö- 
sende Wort. Er bestimmt nämlich, wie 
schwer ein Anhänger „mit eigener 
Bremsvorrichtung‘“ sein darf, der sei- 
nem Fabrikat folgt. (Siehe Tabelle.) 
Ich weiß genau, daß den Auto- 
mobilherstellern bei der Festsetzung 
dieser Zahl nicht so recht wohl ist, 
denn sie bauen Personenwagen und 
keine Zugmaschinen. Aber sie können 
den Käufer nicht enttäuschen, und der 
Käufer neigt dazu, möglichst „viel An- 
hänger“ zu kaufen, zumal die schwe- 
ren oft genug billiger sind als die 
leichten, Denn gekonnter Leichtbau ist 
teuer! 


Eine Runde 
um den Block 


Manchmal steht in den Wohnwagen- 
Prospekten ein „guter Rat“. Ich 
schreibe den einen einmal wörtlich ab: 


„Nutzen Sie das amtlich erlaubte 
Anhängergewicht aus, und wählen Sie 
den Anhänger auf keinen Fall zu 
klein!“ 

Dieser Satz zerfällt in zwei Teile. 
Der erste ist ein unverantwortlicher 
Blödsinn, und mit dem zweiten trifft 
der Herausgeber des Prospektes sich 
selbst mit aller Härte. Der Käufer muß 
nämlich nur dann zu klein wählen, 
wenn der Fabrikant zu schwer baut! 
So wiegt bei dem einen Hersteller 
ein 3,40 m langer Wagen rund 750 kg, 
bei dem anderen aber nur 450 ke. 
Dennoch steht die leichte Konstruk- 
tion der schweren in keiner Weise nach. 


Sie haben selbst die beste Gelegen- 
heit, auszuprobieren, wem Sie glauben 
sollen: Testen Sie den Wohnwagen 
schon vor dem Kauf! 


Das geht aber nur, wenn man sich 
schon Wochen vor der beabsichtigten 
Wahl die Anhängerkupplung an sei- 
nem Auto anbringen läßt. So ausge- 
rüstet, begibt man sich dann frohen 
Sinnes zu den Wohnwagenhändlern. 
Was einem gefällt oder besonders 
warm empfohlen wird, das hängt man 
für eine „Runde um den Block“ mal 
eben hintendran. 


Aber schon beim Ankuppeln sieht 
man, wie das Auto auf die ihm zuge- 
dachte Bürde reagiert. Schreckhafte 
Leute sollten lieber weggucken. 

Wer einige Male das angekuppelt 
und herumgezogen hat, was man als 
„erlaubtes Anhängergewicht“ bezeich- 
net (wobei Wohnwagen und Zugwagen 
zumeist noch vollkommen leer sind), 


der wird für diese goldene Regel 
Verständnis haben: 

Wenn ein Zugwagen 750 kg ge- 

bremster Anhängerlast ziehen darf, 

dann kaufe man nur 500-kg-Anhän- 
ger, belade ihn im Höchstfall mit 

100 kg und erfre.ie sich gemeinsam 

mit dem Zugwagen der nicht aus- 

genutzten Reserve von 150 kg! 

Da man nicht so- vermessen sein 
kann, vom Automobil zu fordern, 
daß es sich dem Wohnwagen anpaßt, 
müssen sich die Wohnwagen dem viel 
mächtigeren Marktbeherrscher Auto- 
mobil anpassen. 

Sie müssen spezifisch leicht sein und 
ausgezeichnet anpassungsfähige Rad- 


Soviel darf 


F =8 

SE ® 
Ihr Auto 2: 35 
ziehen: ?: 2: 
en NE E33 
kg kg 
Auto-Union 1000 485 er 
Junior 375 35 
BMW 700 Fe 5 
2600 und 3200 6% 1900 
Citroön ID/DS 19 sw 100 
Fiat 600 D 300. 300 
Neckar 450 600 
1300/1500 so 600 
1800/2300 75 800 
Ford 12 M 4m 750 
17M 500 750 


Mercedes 180/180 D 620/640 1200 
190/190 D | 650085 1200 

220/220 S zoom 1200 
PIE 1 > 
Opel 1200 40 750 
Rekord 500 859 
Caravan 535 920 
Kapitän <s 1100 
Peugeot 403/404 Ba 


Renault Dauphine re}; 
ER, 
VW 1200 “50 
VW Transporter 500 500 
VW 1500 465 650 


i 


aufhängungen haben, die in jedem 
Fall stoßgedämpft sein sollten, um ein 
Springen und Aufschaukeln des An- 
hängers im Keim ersticken zu können. 


Abschreckend? Nein, nur aufklä- 
rend! Ich bin selbst ein leidenschaft- 
licher Wohnwagenzigeuner und auf 
meinen Wohnwagenreisen immer 
restlos zufrieden. Unterscheiden wir 
aber einmal grundsätzlich zwischen 
Reise-Anhängern und solchen, die man 
nur einmal im Jahr hinausschleppt, um 
sie im Herbst wieder einzuholen, oder 


"mit denen man nur kurze, einheimische 


Straßenstücke zur Erreichung naher 
Ziele zu befahren gedenkt. Diese An- 
hänger darf man getrost etwas schwe- 
rer wählen als jene, die ihrem Be- 
sitzer leichtfüßig über weite Strecken 
folgen sollen. 


Nicht zu Unrecht entscheidet sich die 
Mehrzahl der Käufer für den Reise- 
Wohnwagen, der es ihnen ermöglicht, 
billig und ungebunden in der Welt 
herumzukommen. 


Das Fahren mit einem gut gewählten 
Gespann ist keineswegs eine Strapaze 
oder ein Risiko. Es macht sogar Freude, 
wenn man sich erst einmal innerlich 
auf die erlaubte Marschgeschwindig- 
keit von nicht mehr als 80 km/h ein- 
gestellt hat. Sie paßt nämlich zur Ur- 
laubsreise wie die Sahne zum Kaffee 
— man reist wieder, anstatt zu rasen. 

Um Irrtümer zu vermeiden: Von den 
sogenannten Mobilheimen habe ich 
bisher noch nicht gesprochen. Das sind 
jene „Wohnwagen“, über die Presse 


und Fernsehen mit Vorliebe berichten, 


weil sie eine Badewanne, eine riesige 
Kachelküche, einen Kamin im Wohn- 
zimmer und eine Veranda mit Blumen- 
kästen aufzuweisen haben. Für den 
unbefangenen Betrachter handelt es 
sich dabei natürlih auch um Wohn- 
wagen, dennoch hat ein Mobilheim 
mit einem Wohnwagen so wenig ge- 
mein, wie ein Elefant mit einer 
Schwalbe. 

Ein Mobilheim ist schon deshalb 
kein Wohnwagen, weil es gar kein 
Wagen, sondern ein Bungalow auf 
Hilfsrädern ist. Zu unserem Thema ge- 
hört das Mobilheim ebensowenig wie 
das Reisemobil, der motorisierte 
Wohnbus. 

Ein guter Wohnwagen ist im Grunde 
der Extrakt einer kleinen Wohnung. Er 
soll auf Reisen trotz räumlicher Be- 
scheidenheit Wohnzimmer, Schlaf- 
zimmer und Küche ersetzen. Wie gut 
oder wie schleht er das macht, das 
liegt nun aber nicht allein an seinem 
Konstrukteur, sondern es kommt auch 
auf die Umstände an. Zu denen ge- 
hören die Kopfzahl der Bewohner und 
der Verwendungszweck des Wohn- 
wagens. 

Übers Wochenende oder auf Kaffee- 
fahrten stellt man ganz andere Anfor- 
derungen an ihn als auf der großen 
Ferienreise. Der Grundriß eines Wohn- 
wagens sollte eigentlich der Eigenart 
seiner Bewohner auf den Leib ge- 
schneidert sein. Im Zeitalter der rati- 
onellen Fertigung geht das aber nur 
in kostspieligen Ausnahmefällen. 


Dafür hat der Käufer unter zahl- 
reichen serienmäßigen Grundrißvari- 
anten die Auswahl, die ihm aber nur 
dann etwas nützt, wenn er Grundrisse 
zu „deuten“ versteht. 


Drei-Zimmer-Haus 
auf Rädern 


Es genügt nämlich keineswegs, daß 
man ein Gehäuse betritt und „Ah!“ 
sagt, daß die Kinder vor Entzücken in 
die Hände klatschen und daß Mutti 
für die Polsterstoffe schwärmt. Der 
Idealgrundriß für vier Personen sollte 
eine echte Dreiteilung aufweisen: 
Schlafecke im Heck, Küche in Wagen- 
mitte, Wohnecke im Bug. 


Denn: Es geht nichts über ein stän- 
dig liegebereites Doppelbett im Bug 
oder Heck des Wagens, dem eine 
sitzbereite Wohnecke für vier Per- 
sonen gegenüberliegt. Das tägliche 
Bettenbauen wird den Bewohnern 
sehr bald lästig, wenn es auch in dem 
Augenblick, wo es der Verkäufer vor- 
führt, wie ein Kinderspiel aussieht. 


Wenn für die Vierpersonenfamilie 
aus finanziellen oder Gewichtsgründen 
ein solcher Grundriß nicht erschwing- 
lich ist, dann verzichte man nicht auf 
ein Vorzelt. Es erweitert den Lebens- 
raum der Familie beträchtlich, es ist 
Schattenspender, Wetterschutz, über- 
dachte Terrasse und — Kinderschlaf- 
raum zugleich. 


Der Hausherr sollte eine Liegeprobe 
nicht scheuen, denn oft ist das Bett 
nicht lang genug, und die Wohnwagen- 
frau sollte sich einmal vor das Küchen- 
möbel stellen und versuchen, im Gei- 
ste etwas zu kochen oder das Abend- 
brot zu bereiten. 

Ich werde zwar nie begreifen, war- 
um das so ist, aber das ändert nichts 
an den Tatsachen — es ist so! Auch 
Werke mit großem Namen bauen Kü- 
chenmöbel, an denen die Wohnwagen- 
frau schon beim Kaffeekochen ver- 
zweifeln muß. 

Es ist ganz ausgeschlossen, daß je- 
mals die Frau eines dieser Konstruk- 
teure auf einem solchen Küchenmöbel 
für vier Personen gekocht hat. Sie 
hätte sich scheiden lassen. 


Eine gute Wohnwagenküce soll 
nämlich so gestaltet sein, daß es der 
Wohnwagenfrau möglich ist, das Essen 
zuzubereiten, ohne den Wohnzimmer- 
tisch in Anspruch nehmen zu müssen. 
Dieser Tisch ist entweder schon ge- 
deckt, oder an ihm sitzen die Fami- 
lienmitglieder, oder der Tisch ist gar 
nicht vorhanden, weil er noch Bett ist 
und draußen unter dem Vorzelt geges- 
sen werden soll. 

Eine Küchenanrichte im Wohnwagen 


Weiter auf der nächsten Seite 


Ss / badedas, 


” 
/ 


mw!‘ F 


25 Vollbäder enthält die Familienflasche badedas. Bäder der Lebensfreude, der Erholung, der 
Entspannung. 5 Vitamine und Roßkastanienextrakt pflegen die Haut, regen Durchblutung und Kreis- 
lauf an. Herrlich weich, seidenweich macht badedas jedes Wasser, und kommt es noch so hart 
aus der Leitung. Belebender Duft und quellender Schaum beflügeln die Stimmung. Man fühlt sich 
erfrischt, man fühlt sich wohl 

Ja, badedas... das ist ein Geschenk! 


Bitte baden Sie mit badedas badedas-Originaltube für 5 Vollbäder 

immer ohne Seife, damit die oder 15 Dusch- oder Fußbäder oder 25 Kopfwäschen DM 2.80 
spezielle Waschkraft und die badedas-Portionstube für 1 Vollbad DM 0.75 
Hautschutzwirkung nicht beein- badedas-Reisepackung (Plasticflasche) für 10 Vollbäder DM 6.50 
trächtigt werden. Ein Bad mit badedas-Familienpackung (Plasticflasche) für 25 Vollbäder 
badedas hinterläßt keinen Kalk- DM 12.- 
seifenrand an der Badewanne. badedas-Großpackung (Plasticflasche) für 75 Vollbäder DM 30.- 


UHU-Werk H.u.M. Fischer, Bühl (Baden) 
5 Vitamine und Roßkastanien-Extrakt im Bad Da 844 


stern 


3060 [age 


haldas 
Foiojahr 


Das Fototagebuch Ihres Lebens schreiben? — Eine Kleinigkeit, 
wenn Sie die MINOX B besitzen. Voll lebendiger Bilder sind 
dann die Seiten, nicht nur von Urlaubszeit und Feiertagen — 
auch vom Alltag, vom Beruf, von der Familie. Warum die Foto- 
grafie in den Urlaub verbannen wie eine feuchtfröhliche Feier 
auf das Wochenende? Ins Mosaik Ihres Lebens setzen Alltag 
und Beruf die meisten Steinchen, und sie sind’s wert, fest- 
gehalten zu werden. Die MINOXB als Augenzeugin Ihres Lebens 


ist stets dabei: 
leicht, daß Sie die MINOX immer in 
der Tasche haben, Tag für Tag. 

Die MINOX B, kaum größer als ein 
Feuerzeug, 
ganz mit 


kuppelter 


schlußzeiten bis '/ıooo Sekunde, Nah- 
aufnahmen ohne Zusatzgeräte bis 20 
cm Nähe, eingebaute Filter — das 
sind Vorzüge, mit denen das unbe- 
schwerte Fotografieren Spaß macht. 


raffinierter Technik: Eine 
Marke auf einen Zeiger stellen — schon 
stimmt die Belichtung. Kein Rechnen 
mit Zeit und Blende! Eingebauter, ge- 
Belichtungsmesser, 


Sie ist so klein und 


verbindet wertvolle Ele- 


Ver- 


“ AINO8> 


Lassen Sie sich bitte die MINOX B 
im guten Fotogeschäft zeigen. Prospekte 
und eine Original - MINOX - Aufnahme 
auch von 

MINOX GmbH, Abt. 7, 63 Gießen, Pf.137 


Gönnen Sie dich die u lesen Sie diese Babe: 


© Cooper, GIB DEM GLÜCK DIE SPOREN [164 Seiten] 
© Gruhl, EHE AUF KRUMMEN BEINEN (160 Seiten) 

© Gruhl, LIEBE AUF KRUMMEN BEINEN (172 Seiten) 
© Gruhl, FÜNF TOTE ALTE DAMEN (188 Seiten) 

© Pasieur, DER EWIGE ADAM (170 Seiten) 

© Pouplier, VOR LIEBE WIRD GEWARNT [166 Seiten) 
© Sybille, CHARMANTE FREUNDIN [120 Seiten] 


Sie bitte die gewünschten Bücher an und schicken Sie die ausgeschnittene 


- Jeder Band in Ganzleinen DM 
Die Bücher eignen sich auch als Geschenk bei jeder Gelegenheit. Kreuzen O 


Anzeige in einem Umschlag (oder auch auf eine Postkarte aufgeklebt) an: 
DEUTSCHER BUCHVERSAND GMBH . Hamburg 1 . Spaldingstraße 74 


Der Betrag für die gewünschten Bücher 
mit DW wurde gleichzeitig 
auf Postscheckkonto Hamburg 523 03 ein- 
gezahlt — ist durch die Post als Nach- 
nahme zu kassieren 


Absender: 


Vor- und Zuname 


Genaue Anschrift 


Mit der 
guten Stube 
unterwegs 
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muß groß und praktisch unterteilt 
sein, so daß sie als echtes Betätigungs- 
feld für die Hausfrau ausreicht. An 
diesen Punkt möge das Ehepaar den- 
ken, das auszieht, sich in einen Wohn- 
wagen zu verlieben! 


Auch soll in unmittelbarer Nähe des 
Gaskochers ein wirksamer Abzug für 
die Kochdämpfe vorhanden sein. Wenn 
sich über dem Küchenmöbel ein aus- 
stellbares Fenster befindet, dann ist 
das genau richtig. Durch dieses Fen- 
ster ziehen nicht nur die Kochdünste 
ab, sondern die Gasflamme erhält 
Beame und die Anrichte günstiges 
Licht. 


Es gibt Wohnwagenverkäufer, die 
ihren Kunden weismachen, daß in der 
Praxis niemand im Wohnwagen, son- 
dern viel lieber unter dem Vorzelt 
kocht. Sie begründen dies damit, daß 
es im Wagen viel zu heiß wäre. 


Diese Leute beweisen vor allem, 
daß ihre Wohnwagenküche nichts 
taugt. In einem guten Wohnwagen 
kann man auch unter südlicher Sonne 
kochen, ohne es als irgendwie lästig 
zu empfinden. Man würde seine vier-, 
fünf- oder mehr tausend Mark schlecht 
angelegt haben, müßte man außerhalb 
seines Wohnwagens in Wind, Sand, 
Regen und auf wackligem Unterbau 
kochen. 


Da man seinen Wohnwagen weni- 
ger von draußen betrachtet als von 
innen bewohnt, sollte man nicht nur 
auf den Schwung seines Profils ach- 
ten. Es ist bekannt, daß die Form eines 
schönen Gehäuses viele Käufer zum 
Jawort verleitet. Die Nachbarn sollen 
was zum Beneiden haben. Können sie 
auch, denn es gibt formschöne und zu- 
gleich praktische und sorgfältig gebaute 
Wohnwagen, Aber „nur schön“ allein 
genügt wirklich nicht. 


Am Gehäuse sollte uns neben der 
soliden Verarbeitung (Männer haben, 
wenn sie nur wollen, einen Blick da- 
für) die Zahl und die Anordnung der 
Fenster interessieren. Um gleich wie- 
der sorgsam gehütetes Wohnwagen- 
porzellan zu zerschlagen, rate ich dem 
Käufer, keinen Wagen zu wählen, bei 
dem nur Bug- und Heckfenster zu öff- 
nen sind. Es gibt genug davon, und 
man sollte sie gleich aussortieren. Min- 
destens ein Seitenfenster muß aus- 


1000 kg 
6900 DM 


Sprite „Bungalow“ 
5,50 m lang, 2,20 m breit, 6 Betten. 
Ungemein geräumiges 

Gehäuse aus England 

zu günstigem Preis. Wochenend- und 
Ferienhaus für kopfreiche Familie 

mit geringem Kilometer-Ehrgeiz. 
Zwischen Wohnwagen und Mobilheim 


Westfalia „400/4“ 


4 m lang, 2 m breit, 4 Betten. 

Eine bewährte Konstruktion 

am Scheideweg. 

Ausgereift, formvollendet, aber 
spezifisch schwer in einer Zeit, in der 
die Zugwagen immer leichter werden 


Jeder Wohnwagen-Urlauber muß 
darauf achten, daß seine Kilo- 
Dispositionen nicht durch allerlei 
Sonderausrüstung durcheinan- 
dergeraten und die Anhängerlast 
das erlaubte Limit plötzlich über- 
steigt. Hier ein paar Posten, die 
man bei der Gewichtsaufrech- 
nung nicht vergessen darf. Es 


wiegen: 


Auflaufbremse 30 kg 
Vorzeit 20 kg 
Gasheizung 10kg 
Otenheizung 25-30 kg 
. Stoßdämpfer, 2 Stück 5kg 
Gaskühlschrank 35 kg 
Deichselkasten für 
Gasflasche 10kg 
Einstiegstufe äkg 
Chemikal-Toilette ökg 


Und noch ein „gewichtiger“ Tip: 


Vertrauen Sie niemals blind dem 
Prospektgewicht! Verlangen Sie 
die Wiegekarte für Ihren Wohn- 
wagen oder eine ausdrückliche 
Gewichtsgarantie-Erklärung! Das 
beste wär's, Sie wiegen ihn vor 
dem Kauf auf einer öffentlichen 
Brückenwaage selber nach. Es 
könnte sein, daß sonst alle sorg- 
fältigen Gewichtsdispositionen 
umsonst waren. 


1000 kg 
Mikafa „Prominent“ 15900 DM 
4,80 m lang, 2 m breit, 4 Betten. 
Atemberaubend teuer, 
nicht leicht, aber genau das, 
was einzelne Käufer 
suchen. Ein standesgemäßer 
Salonwagen, der sich auch 
als fahrbares Chefbüro eignet 


g 
Jomi „Star VI“ 12300 DM 
5 m lang, 2,05 m breit, 4 Betten. 
Für Camper, 
die Wert auf Komfort legen. 
Wasch-Toilettenraum, Kühlschrank, 
große, bequeme Sitzsofas. 
Trennwand für Zweiraumteilung 


stellbar sein, weil wir sonst einen 
Durchzug wie in einem Schlauch er- 
zeugen, wenn wir Bug- und Heckfen- 
ster öffnen. 


Es ist bestimmt kein Zufall, daß 
gute und teure Wohnwagen auf jeder 
ihrer vier Seiten mindestens ein aus- 
stellbares Fenster aufweisen. Und 
wer je wirklich ausgedehnte Wohn- 
wagenreisen in alle möglichen Klima- 
zonen unternommen hat, der wird ge- 
nau wissen, was ich meine. 


Im Laufe der Jahre hat sich „viel 
Glas“ am Wohnwagen eingebürgert, 
und man findet das schön. Ich aud, 
ich nehme aber doch lieber einen mit 
weniger Glas und mehr vollisolierter 
Wand. Das ist es nämlich: Allzuviel 
Glas ist nicht nur schön, um ’raus- 
und 'reinzugucken, sondern es ist auch 
unzweckmäßig. Es unterbricht die 
sorgfältig aufgebaute Wandisolation 
vernichtend. Bei Hitze und Kälte ist 
weniger Glas mehr! Wenn schon Glas, 
dann ausstellbares — keine Schau- 
fenster! 


Auch übermäßig große sonnengelbe 


Dachlüfter aus Plexiglas sehen besser 
aus, als sie praktisch sind. Auch sie 


unterbrechen eine Isolation, und zwar‘ 


die so wichtige Dachisolation. Nicht 
aus purem Geiz begnügen sich die 
sehr wohnwagenerfahrenen Englän- 
der mit zwei bis drei kleineren Dach- 
klappen. 


Wenn Sie Wert darauf legen, einen 
bei jedem Wetter angenehm bewohn- 
baren Wagen zu erwerben, dann adh- 
ten Sie darauf, daß er einen der nach- 
folgenden Punkte erfüllt: 


® er hat ein Hubdadh, 


®er hat ein Laternendach (englische 
Spezialität), 

®er hat mindestens drei ausstellbare 
Fenster und möglichst eine Boden- 
klappe dazu, 

®er hat außer einem seitlichen Aus- 
stellfenster noch eine Stalltür. 


Selbstverständlich muß immer sein, 
daß er einen oder a Sa Dachlüfter 
hat, daß alle Wände bis in die Sitz- 
truhen und Radkästen und Schränke 
hinein voll isoliert sind, daß die Decke 
isoliert ist und daß für wenigstens 
zwei Fenster und den Dachlüfter Mük- 
kennetze vorhanden sind. 


Der gute Wohnwagen ist eine aus- 
gefeilte kleine Wohnmaschine, bei der 
jedes Schubfach durchdacht ist, bei der 
jede Kante, an der man sich stoßen 
könnte, abgerundet wurde, deren 
sämtliche Beschläge narrensicher und 
leicht bedienbar funktionieren, deren 
Stauräume, Schränke und Klappfächer 
mit Luftlöchern versehen und deren 
Tische zwar bombenfest stehen, aber 
dennoch leicht abnehmbar sind — und 
die auch nach zehn Jahren noch funk- 
tionieren. 

Weit über zweihundert Modelle tum- 
meln sich auf dem deutschen Markt, 
und-es sind viele darunter, die gar zu 
nec&kisch mit den Augen blinkern. Ich 
meine aber, daß zuviel Make-up bei 
einem Ding, das ein ebenso tüchtiges 
Fahrzeug wie eine wetterfeste Unter- 
kunft sein soll, uns stutzig machen 


sollte. & 


„Linkes Drittel Sprengel-R 
das Kennzeichen jeder 
Sprengel-Packung 


Vor einem Jahrhundert 
schrieb der Schokoladenfabrikant B. Sprengel 
seine berühmten Rezepte in einer Geheimschrift 
nieder. Feinste Schokoladen und Pralinen 
brachten ihm den Titel des Kgl. Hoflieferanten 
ein. Längst sind die höfischen Feste verrauscht, 
aber für die erlesene Sprengel-Qualität gilt 
heute wie damals: 
SPRENGEL - EIN KÖNIGLICHER GENUSS! 


Techniker 
Ingenieur 


tem 
TL-Exomen ex g 
ii Br K.deschluß v.5.7 


Betriebswirt 
Werbefachma 


Girafiker 


Jedem Erwachsenen eine bessere Ausbildung 


Viele Studienteilnehmer der SGD waren 
in der gleichen Lage wie Sie. Heute be- 
kleiden sie gehobene Stellungen und ver- 
dienen Spitzengehälter Warum sind diese 
Menschen erfolgreich? Weil sie sich durch 
die Studiendienste der SGD leichter und 
schneller Fachkenntnisse aneignen konn- 
ten. Dies beweisen Hunderte von Dank- 
schreiben begeisterter Studienteilnehmer. 


Machen Sie den freien Samstag zum Tag 
Ihrer Fortbildung, oder studieren Sie täg- 
lich 2 bis 3 leichtfaßliche Briefseiten - 
Sie werden überrascht sein: Eines Tages 
besitzen Sie eine beneidenswerte Berufs- 
urkunde, die Ihnen Ansehen und Spitzen- 
verdienst bringt. Das nebenberufliche 
SGD-Fernstudium ist ein vollgültiger, für 


Die Vorzüge des SGD-Fernstudiums 


D Sie studieren nebenberuflich @ ohne Verdienst- ge 
ausfall @ für monatlich 14,— DM @ Volksschule ge- ne 
rögt @& keine Warte- und Wegestunden @® indi- = ee 
‚iduelle Fachbetreuung ® Prüfungsmöglichkeit an 
staatl. Ingenieurschullen @ wahlfreie Hörsual- 
ırgänzung @ leseoppetitliche Aufmachung des Lehr- N 

materials @® Berufsaufstieg durch SGD-Zeugnis. Repetitorium und Verwaltungsgebäude der SGD 


Sie gangbarer Weg der Fortbildung. 


4 Studienhilfen beschleunigen Ihre Berufsausbildung 


Rationelleslernen-SGD- Woahlfreie Seminare — Lehrautomatik erleichtert Ufrtliche Kontaktstellen — 
Lehrgänge haben Lehr-- Das SGD-Fernstudium das Wiederholen des Bei Fachfragen während 
stoffdoppel-Gliederung. wird ergänzt durch kurz- Lehrstoffs. Der inkleinste Ihres Heimstudiums hel- 
Sie lernen in der Stu- fristigen Hörsaal- und Bruchstückezerlegtelehr-- fen Ihnen Dozenten in 
dienordnung. Später hef- Laborunterricht. Experi- stoff wurde in Frage- u. den Kontaktstellen der 
ten Sie die Lehrseiten in mente gestalten den Antwortspiel dargelegt. SGD in der Nähe Ihres 
das Nachschlagewerk. Unterricht interessant. Fordern Sie Prospekte. Heimatortes. 


Mich interessiert: 
O Maschinenboutechniker 
Moschinenbauii 


[6] 

O Elektrotechniker 

OÖ Starkstromingenieur Technischer Zeichner 

O Nadhrichteningenieur Konstrukteur 
Bautechniker O Industriemeister 
Hochbavingenieur O Ktz-Meister 

Sure S aimami 

oO u. Tiefbauing. rgönzungslehrgong 

Fochschulreife 


3 Arditekt 
jeizungs-U. Lüftungs- 
techniker 


50 Jahre i 
Kamprath- Ö) Stohlbautechniker Buchführung 
Lehrgänge () Stahlbauingenieur & Bilonzbuchhalter 


Studiengemeinschaft u.a, Darmstadt 


© Betriebswirt 
© Seschäftsführer 


LEO SIEVERS 


TTT7Z7277 


= TG: 
— ALLFONDS = 
> SS 


ZA SS 


DER INTERNATIONALE 
INVESTMENTFONDS 
FÜR ALLE 
Anteile erhältlich bel: 
BAYERISCHE HYPOTHEKEN- U. WECHSEL-BANK 
WESTFALENBANK AKTIENGESELLSCHAFT 


Sportkarabiner, Weitschuk -Luftbüchsen, Abwehr - Scheintod- 
pistolen und -Revolver, Munition, Präzisions-Ferngläser. Teil- 
zahlung. Garantie für gute Qualität und präzise Schuhleistung. 
6rokes Lager in versandfert. Watten. Hauptkatolog kostenlos. 


Karl Burgsmüller-Senior, Abt.336, Kreiensen/Harz, Postt.40 


Sie wählen in Ruhe und zu Hause. 200 Seiten 
Ihr Nutzen ist unser Lieferprogramm ee 
von über 60 Möbelfabriken. ONERON 


Schlafzimmer - Wohnzimmer 


Küchen . Polstermöbel - Kleinmöbel 


Wir liefern frei Haus und stellen wohnfertig auf! 
Auf Wunsch steht Ihnen unser Einrichtungs- u. Beratungs-Service zur Verfügung. 


Keine Anzahlung vor Lieferung - Bis 24 Monats-Raten 


MÖOBEL-VERSAND-UNION GmbH., Abt.C25 Augsburg 6, Postf. 


Geständnisfreudige 

Margitta Johannsson. Sie wurde als 
einzige von der Bande aus 

der Untersuchungshaft entlassen 


ie Freise-Bande ist zersehla- 
gen. Am 24. Februar 1961 


wurde Werner Plotzki ver- 
haftet. 

Am 5. Mai Margitta Johannsson, 
Willi Freise, Jürgen Plotzki und die 
Brüder Horst und Ewald Keppler. 

Am 9. Mai Hans Pohl. 

Margitta hat sofort ein lückenloses 
Geständnis abgelegt. Alle anderen 
leugnen und schweigen. 


Zwei Männer fehlen noch. Sie haben 
von 1950 bis 1960 in der Bande eine 
entscheidende Rolle gespielt. Aber in 
den letzten Monaten ist es ihnen ge- 
lungen, sich geschickt im Hintergrund 
zu halten: Heinrich Eikenberg und 
Harry Helmuth Stark. 


Von diesen beiden Männern weiß 
die Polizei im Mai 1961 noch nichts. 


Freise und Stark, der unter dem 
Spitznamen „Doppelkorn“ lief, waren 


Weiter auf der nächsten Seite 
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da stimmt doch 
etwas nicht! 


Motor, Bremsen, Reifen, Licht — geprüft und einwandfrei! Aber darf man sich 
damit zufriedengeben? Kommt es nicht ebensosehr darauf an, daß auch der 

Mensch sicher „funktioniert“ ? Das Ergebnis einer Umfrage beweist mit aller 
Deutlichkeit: Mehr als 7 Millionen Erwachsene in der Bundesrepublik wissen oder 
ahnen, daß ihre Augen nicht in Ordnung sind. Bei jedem sechsten Verkehrs- 
teilnehmer, der uns zu Fuß, mit dem Auto oder mit dem Moped auf der Straße 
begegnet, kommt die Sicherheit zu kurz. Falsche Reaktion im entscheidenden 
Moment — das ist nur zu oft die Folge. 


Wer schlecht sieht, 
sefährdet sich und andere 


Verschaffen Sie sich Gewißheit darüber, ob Sie wirklich gut sehen. Tragen Sie mit 
dazu bei, die Gefahren zu verringern. Wer auch nur den geringsten Zweifel hat, 
daß seine Augen ganz in Ordnung sind, sollte sofort etwas tun. Warten Sie nicht, 
bis es zu spät ist... 


LASSEN SIE IHRE AUGEN PRÜFEN! 


Deine Augen - Deine Sicherheit 


SIEMENS 


SEH 398 


Der neue 
Siemens-Herd 


läßt alles 
gut gelingen 


Kochen ohne Risiko 

auf der Siemens-Automatic-Platte 
Automatisch wird die Temperatur gere- 
gelt - vom milden Wärmen bis zum 
scharfen Braten. Nichts läuft mehr über, 
nichts brennt mehr an - alles gelingt. 
Und die wertvollen Vitamine, die Würze, 
das Aroma bleiben erhalten. 


Pünktlich auf die Minute 

mit dem automatischen Zeitschalter 
Ob Sie dabei sind oder nicht -jedes Ge- 
richt, die ganze Mahlzeit wird pünktlich 
fertig. Mit dem 12-Stunden-Zeitschalter 
können Sie im voraus bestimmen, wann 
die Automatic-Platte oder der Breit- 
raum-Backofen ein- und ausgeschaltet 
werden soll. 


Übersicht mit einem Blick 

durch Leuchtpult und Backofenfenster 
Leichte Bedienung, einfache Kontrolle, 
bequeme Übersicht-Sie sehen auf dem 
Leuchtpult, was in Ihrem Siemens-Herd 
geschieht. UndSie sehen durch das Back- 
ofenfenster, wie goldbraun der Kuchen, 
wie knusprig der Braten wird. 


EN ER DENN. 


ERTEILEN EEE 


ESTER 


Gutschein für ein Rezeptheft »Kochen macht Spaß« 


Senden Sie bitte diesen Gutschein im Briefumschlag 
als Drucksache (7-Pf-Porto) an: 


SIEMENS-ELECTROGERÄTE AKTIENGESELLSCHAFT - HWA13 - München 1 - Oskar-von-Miller-Ring 18 


und abends 
wird 
geknackt 


alte Bekannte. Sie hatten sich 1949 im 
Zuchthaus kennengelernt. 


Freise verbüßte gerade seine zehnte 
Freiheitsstrafe. 

Freise mochte Stark nicht besonders. 
Dieser hagere Mann mit den stechen- 
den Augen rühmte sich bisweilen, in 
den Jahren nach dem Krieg Grenz- 
gänger „umgelegt und abgestaubt“ zu 
haben. Freise hielt das für Großspre- 
cherei. Aber er war überzeugt, daß 
Stark ein Mann sei, mit dem sich 
auch in seiner Branche, dem Einbruch, 
etwas anfangen ließe. Deshalb verab- 
redete er ein Rendezvous für den Tag, 
an dem der letzte von den beiden ent- 
lassen war. 


Sie trafen sich an einem grauen 
Herbsttag 1950 in einer Kneipe in 
Bad Münder. Freise trank Flaschen- 
bier, Stark Doppelkorn, und beide 
waren sich bald einig, daß man ge- 
meinsam ein Ding drehen sollte. 


Doppelkorn 
geht fensterlin 


Als dritter im Bunde wurde Hein- 
rich Eikenberg gewonnen, kurz der 
„Hirsch“ genannt. Freise kannte ihn 
aus dem Sportverein und wußte, daß 
er ständig in Geldnot war. Der „Hirsch“ 
hatte kostspielige Passionen. Er liebte 
es, junge Mädchen groß auszuführen, 
und dazu reichte sein monatliches Ein- 
kommen von 350 Mark nicht. Er war 
sofort bereit, mitzumachen. 


Harry Stark, der frisch aus dem 
Zuchthaus Entlassene, konnte gleich 
mit einem Vorschlag aufwarten. Seine 
Schwester wohnte in Bad Münder bei 
einem Fräulein Rieke, einer schon 
etwas reiferen Dame, die in den letz- 
ten Tagen durch den Verkauf von 
zwei Ochsen in den Besitz einer grö- 
Beren Geldsumme gelangt war. Dieses 
Geld wollten sie haben. 


Die drei Männer sorgten zuerst für 
ein Alibi. Sie fuhren gemeinsam in 
einen Nachbarort zum Schützenfest, 
machten sich dort auffällig und ver- 
krümelten sich dann heimlich im all- 
gemeinen Trubel. In Bad Münder tra- 
fen sie sich wieder und schlichen durch 
die Dunkelheit zu Fräulein Riekes 
Haus. 

Freise und der „Hirsch“ entkitteten 
eine Fensterscheibe, und Stark, der 
durch seinen schmächtigen Körperbau 
für solche Aufgaben prädestiniert 
war, aalte sich elegant zwischen den 
schmalen Fenstersprossen hindurch in 
das Schlafgemac, in dem außer der 
Dame auch das Geld verwahrt war. 

Als er sich wieder zurückschlän- 
gelte. brachte er 3500 Mark mit. 


Auf dem Rückweg streute der er- 
fahrene Willy Freise schwarzen Pfef- 
fer hinter sich aus, um Polizeihunden 
die Lust am Schnüffeln zu verlei- 
den. 

Nach diesem erfsten gemeinsamen 
Erfolg versuchten sie in rascher Folge 
weiter ihr Glück bei Einbrüchen in 
Villen, bei Bauern, in Geschäftshäu- 
sern. 

Einmal war eine Apotheke dran. 
Aber die drei fanden nur wenig Geld, 
dafür aber kostbare Medikamente in 
Fülle. Stark wählte mit Bedacht aus: 
Pervitin und Kokain. 

Bei der Teilung nahm er alles Per- 
vitin, Freise und Eikenberg bekamen 
jeder eine Flasche mit Kokain. 

In den nächsten Tagen schnupfte 
Willy Freise versuchsweise. Er fühlte 
sich belebt, beschwingt und mit Ener- 
gie geladen. 

Auch Eikenberg kam auf den Ge- 


schmac&k. Er schnupfte gieriger als 
Freise und hatte bald sein Deputat 
verbraucht. Bei günstiger Gelegenheit 
brachte er auch den Inhalt von Freises 
Flasche in seinen Besitz. Damit Willy 
es nicht merkte, füllte er die Flasche 
mit Seifenpulver wieder auf. 

Auf diese Weise kam Willy vom 
Schnupfen ab. Denn bei seinem näch- 
sten Versuch blieb die Wirkung des 
Kokains aus. Statt dessen stellten 
sich stundenlange Nieskrämpfe ein. 


Freise kam hinter den Betrug, und 
seine Freundschaft mit dem „Hirsch“ 
bekam einen Knacks. Bei den nächsten 
Einbrüchen mußte der „Hirsch“ des- 
wegen zu Hause bleiben. Statt dessen 
kam Horst Keppler mit. 


Horst war der Bruder jener Irmgard 
Keppler, mit der Freise ein Kind hatte. 
Und Willy Freise hatte einen ausge- 
prägten Familiensinn. 


Horst war bis dahin unbescholtener 
Handelsvertreter. Er versprach sich 
durch Willy Freise eine Aufbesserung 
seiner Finanzen. Dabei war sein 
erster Start ein glatter Mißerfolg. 


In der Postnebenstelle zu Apelern 
drückten Horst, Freise und Stark eine 
Fenstersceibe ein, kletterten in den 
Raum, warfen das Büroregal mit der 
eingebauten Geldkassette hinaus und 
trugen es auf den Friedhof. Sie öff- 
neten die Kassette zwischen Grab- 
kreuzen und Dauerkränzen und er- 
beuteten eine Mark in Groschen und 
für zehn Mark Postwertzeichen. 


In ihrer Erbitterung über diesen 
Reinfall gingen sie zur Postneben- 
stelle zurück und suchten sich das 
größte der dort lagernden Pakete aus. 
Es enthielt vier Herrenwintermäntel. 


Einen bekam Willy, einen „Doppel- 
korn“ und einen Horst. Den vierten 
brachten sie dem „Hirsch“ mit, der 
schmollend zu Hause hockte. 


Nach dieser Pleite beschlossen sie, 
sich in Zukunft nur noch an reelle 
Geldschränke zu halten. 


Auf dem Friedhof 
wird geknabbert 


In der Nacht zum 15. Dezember 
1954 war der erste Tresor fällig. Er 
stand in der Nebenzweigstelle der 
Kreissparkasse Springe in dem Dörf- 
chen Hachmühlen. Diesmal durfte der 
„Hirsch“ wieder mit, aber „Doppelkorn“ 
fehlte. Er war inzwischen nach Stutt- 
gart übergesiedelt und kam nur noch 
zu ganz großen Aktionen in den Nor- 
den. 


Sie öffneten das Fenster nach be- 
währtem Rezept und schlüpften ins 
Haus. 


Der Geldschrank stand fünf Meter 
vom Fenster entfernt. Aus dem Ne- 
benraum drang lautes Schnarchen. Sie 
konnten nicht wagen, den Tresor an 
Ort und Stelle anzugehen. Leise 
wuchteten sie ihn zum Fenster und 
kippten ihn hinaus. 


Es gab einen Donnerschlag. Sie 
blieben wie erstarrt stehen und lausch- 
ten. Aber nichts rührte sich im Haus. 
Der Schläfer nebenan. schnarchte un- 
gestört weiter. 


Dann kletterten sie zu ihrem Geld- 
schrank hinaus und schleppten ihn zum 
Friedhof. Das waren knapp dreißig 
Meter, aber es kostete viel Schweiß. 


Der Schrank wurde mit einem lan- 
gen Brecheisen aufgemacht, oder, wie 
es in der Fachsprache heißt, aufge- 
knabbert. 8300 DM waren die Beute. 

Als die Männer die Summe brü- 


Weiter auf der nächsten Seite 
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ZUNDEN 
SIE SICH 
JETZT EINE 


Zigarillos und Zigarren gibt es in 
vielen Formen, Packungen und Preislagen. 


© Deutsches Zigarren-Institut 


- MILLIONEN- 
UMSÄTZE 


sind der beste Beweis 
für unsere 
Leistungsfähigkeit. 


Unsere Großauswahl wird auch Sie überzeugen. 
Ohne Anzahlung vor Lieferung erhalten Sie Ihre Möbel. 
Teilzahlung bis zu 24 Monaten. 

Lieferung durch eigene Möbeltransporter frei Haus. 


insere umfossende Marktkenntnis und die Zusammenarbeit mit mehr als 
0 MOBELFABRIKEN garantieren günstigste Einkaufsmöglichkeiten. 


us unserem Riesenongebot hier einige Beispiele: 


SCHLAFZIMMER «Juwel» modern u. elegant, Fronten 
Birke hell, Seiten Macore nat.,m. groß. Kleiderschrank, 
2 Betten, 2 Nachtkonsolen m. Glasplott.u. Frisierspiegel 


Rubin» komplett mit Wohnschrank, 
ır Birke, hochglanz poliert, Couch- 
Kunststoffplatte, Einbettcouch und 
moderner Form 


KUCHE «Nr. 800» mit pastellfarbigem Schweden- Mara 
schrank, modernem Eckbanktisch mit Kunststoffplotte Mahl 
und 2 Küchenstühlen mit praktischem Plastikbezug 16, a 


IMachen Sie sich und Ihrer Familie die Freude, und fordern Sie noch heute 
ganz unverbindl. unser umfossendes EEE on. Postk.genügt, 


D TE möbel 
W. A. Hollmig 


BAD OEYNHAUSEN POSTFACH 


Kreislaufstörungen 


Beihohem 
Blutdruck 


Hämoskleran 1% 


Kreislaufnot ? 


Ä Bei niedrigem 
Blutdruck 


we. ne 

ei ernverkalkung, nervösen 

Herzattacken, Kopfschmerzen, . R 
Angst- und Schwindelgefühl, Hämoskleran 2 spezial 


Dragees 
bei Mattigkeit, bei mangelnder Arbeits- 
kraft, Herzklopfen, Unlustgefühl,Schwindel- 
und Ohnmachtsanwandlungen, Gedächtnis- 


Schlafstörungen, Ohrensausen, 
Gedächtnisschwäche. 

Hämoskleran 1 ist als üÜberragend 
wirksam befunden. Hochaktive 


Pflanzenstoffe und Blutsalze kräf- Beide schwäche, Ohrensausen, kalten Gliedern. 
tigen das Herz, senken den Blut- Präparate Hämoskleran 2 ist das kraftvoll herz- und 
druck, wirken krampflösend und re kreislaufwirksame, sinnvolle Kurmittel, wel- 
kreislauffördernd. Vor Aderbrüch- völlig ches die Blutgefäßspannung und -füllung 
igkeit schützt Rutin. 70 Tabletten unschädlich erhöht, Körper und Geist neu belebt. 60 Dra- 


DM 3,15; 350 Tabletten DM 13,60 gees DM 3,40; 300 Dragees DM 14,60 


Rezeptfrei erhältlich in allen Apotheken,auch in der Schweiz. 
Verlangen $ie mit Postkarte die kostenlose illustrierte Broschüre P 12von 


Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler Konstanz a.B. 


Ihre Garantie für brillantscharfe Farbfotos 


Ostern, Frühling, Farben. Und eine neue Camera: CONTESSA LK. Mit dem berühmten, licht- 
starken Objektiv ZEISS TESSAR, damit Ihre Fotos lebendig, brillantscharf und farbwahr werden. 
Mit gekuppeltem Belichtungsmesser, damit jedes Bild auf Anhieb »sitzt«. Dabei können Sie den 
Zeiger im kristallklaren Leuchtrahmensucher und außen an der Camera kontrollieren. Das gab 


es ın dieser Preislage noch nie! 


Technische Extras? Sie werden überrascht sein! Prüfen Sie dieses neue Modell der bekannten 


CONTESSA-Serie unverbindlich in Ihrem Fotofachgeschäft! CoNTESSA LK 


ContessaLK 


ZEISS I 


u 


DM 239, — 


Zeıss IKoN ist mehr alsein Name — Zeıss IKkon ist Garantie für höchste Präzision. 


Baaghen Er 
ein kompl. Schlafzimmer 
4-tür. Schrank, 2 Betten, 2 Nachtschr., Wandspiegel, 2Stohl- 


Monatsraten matrotz., 2Schonerdeck.,2Satz Polster, 2 Stepp- 
decken oder 1Tagesd,, 1Wäscher.  Barpreis 

ein kompl. Wohnzimmer 

Wohnzimmerschronk, Bettcouchm/ Bettkasten, 
2Sessel,Couchtisch, Teppich Borpreis 

eine komplette Küche 


r Küchenschrank od, Schwedenküche, Tisch, 2 Stühle 
lonatsraten Barpreis 


Lieferung frei Haus mit eigenen Fahrzeugen, 
Kostenlose Aufstellung durch unsere Fachkräfte. 
Fordern Sie unverbindlich unser Großbildangebot 1962 


ngii 
“ 
G 


Möbelversand. Abt.1 


Ummeln üb. Bielefeld 2, Posch 10 


Monatsraten 


ABFABRIK! 


E ei Deckenschonbezug für VW 


“ cc 
(Bandscheibe!) 
Zigarettentasche 
großen Rückentaschen 
Lieferung mit Rückgabegarantie! 
Fordern Sie unverbindlich und kostenlos 
Farbprospekt mit Stoffprobe. 


m Oo bi= Polstermöbelfabrik 
Wolfhagen / Bezirk Kassel, Sandweg 58 


Das MÜSSEN Sie lesen! 


us der berühmten Best- 
eller-Serie! Bisherige 
Gesamt-Auflage : 
weit über 1 Million 
= Warum sollten gerade SIE 
= auf die schönsten Stunden 
des Lebens verzichten ? 


Lieben — aber wie? Bj 
mit zahlreichen reizvollen Abbildun- 630 30 
gen! Das Werk, das auch Sie NICHT 
enttäuscht! — Luxusausgabe:9.80 DM. Dishret 


gegen Nachnahme zuzüglich Vers.-Sp. vom 
Buchversand P.Schmitz, München 15, Postfach10 


Schweiz: Zürich 59, Postfach 160 


Deshalb 


sind Hunderttausende Frauen und Eheleute 
glücklicher, weil sie schon ihr Leben nach 
dem C. D. Indicator richten. Darum empfeh- 
len Ärzte die natürliche Geburtenregelung 
nach der wissenschaftlichen Rhythmuslehre. 
Denn jede Frau weiß mit dem C. D. Indicator 
schon im voraus die wenigen wichtigen 
Daten, die sie zur zuverlässigen Kontrolle 
beachten muß. 


Auch Sie können mit dem Schweizer Präzi- 
sionsgerät C. D. Indicator durch 


natürliche 
Geburtenkontrolle 


ein naturgewolltes Eheleben führen — ohne 
Angst und ohne Gewissensnot. Verlangen 
Sie diskr. Zusendung unserer Gratisbroschüre 
— Postkarte genügt. 


Industrial Development Trust, Dep. 13 L, 
München 15, Kobellstraße 5 


und abends 
rül 


wir 
geknackt 


derlich teilten, bekam der „Hirsch“ 
feuchte Augen. 

Er sah andächtig zum Himmel auf 
und murmelte: „Das ist jetzt meine 
Weihnachtsbescherung! Neun Tage vor 
dem Heiligen Abend!“ 


So ging es weiter mit kleinen und 
großen Projekten. Jeder ging tags- 
über brav seinem Beruf nach. Willy 
Freise arbeitete in einer Glasfabrik, 
Horst Keppler als Handelsvertreter 
und Heinrich Eikenberg als Tiefbau- 
arbeiter. Harry Stark — „Doppelkorn“ 

der zuweilen zu Wochenend-Gast- 
ces herüberkam, war in seiner 
Stuttgarter Firma ein unauffälliger 
Angestellter. 


Zu der großen Sache in Liebenau 
konnte er wegen Arbeitsüberlastung 
nicht kommen. Weil bei diesem Unter- 
nehmen aber vier Männer erforderlich 
waren, wurde Horst Kepplers jüngerer 
Bruder Ewald hinzugezogen. Der war 
damals 21 Jahre alt. 


Liebenau ist ein Marktflecken an 
der Weser, nahe Nienburg. Er beher- 
bergt etwa 3000 Einwohner und eine 
schöne Sparkasse. 


Da Kassenleiter Tegtmeier seine 


. Wohnung über dem Kassenraum hatte 


und als wachsamer Mann bekannt war, 
konnte nicht nach den üblichen Me- 
thoden verfahren werden. 


Es gab nur eine Möglichkeit: den 
bewaffneten Überfall. 


Sperrfeuer 
mit Blumentöpfen 


Am 18. Juni 1957, um neun Uhr 
fünfundvierzig, blickt die Frau Tegt- 
meier verträumt aus dem Fenster auf 
das gegenüberliegende Roggenfeld. 


Ein Auto fährt vor. Sie beachtet 
es erst nicht. Viele Autos halten im 
Laufe eines Tages vor der Kasse. 


Drei Männer steigen aus und gehen 
auf den Eingang zu. Jetzt wird Frau 
Tegtmeier stutzig. Sie sieht, wie einer 
der Männer sich eine schwarze Stoff- 
binde über den Kopf zieht. Das alar- 
miert sie. 

Sie stürzt die Treppe hinunter und 
schreit: „Überfall! Bankräuber!“ 


In diesem Augenblick dringen drei 
maskierte Männer in den Kassenraum 
ein. Sie halten Pistolen in der Hand 


und rufen: „Hände hoch!“ 
Tegtmeier kann gerade noch in den 
Flur schlüpfen. Zwei Angestellte 


springen durch ein offenes Fenster 
in den Garten. Kunden sind nicht im 
Raum. 

Die Kassenangestellten sehen vor 
der Tür einen schwarzen Opel-Kapi- 
tän. Darin sitzt ein Mann. Er trägt 
eine auffallend große Sonnenbrille und 
lehnt sich betont gelangweilt auf das 
Lenkrad. 

Die beiden Angestellten stürzen an 
die Eingangstür und stemmen sich da- 
gegen, damit niemand heraus kann. 


Oben in ihrer Wohnung erscheint 
Frau Tegtmeier am Fenster und schreit 
gellend um Hilfe. 


Unten im Kassenraum machen sich 
die Männer mit den schwarzen Mas- 
ken über die Kasse her. Sie brauchen 
nur Sekunden. Dann sind sie wieder 
an der Tür. Aber die läßt sich nicht 
öffnen. Die Kassenangestellten draußen 
drücken sich mit aller Kraft dagegen. 


Die Maskierten laufen zum Fenster 
und springen hinaus. 

Kassenleiter Tegtmeier ist inzwi- 
schen in seine Wohnung gestürzt und 


hat sein Kleinkalibergewehr aus dem 
Schrank gerissen. Er stellt sich ans 
Fenster und zielt auf die flüchtenden 
Banditen. Es knackt nur. Das Gewehr 
versagt. 


Tegtmeier packt die Blumentöpfe 
auf der Fensterbank und pfeffert sie 
den Bankräubern hinterher. Aber. er 
erzielt keinen Volltreffer. 


Die Männer springen in den schwar- 
zen Kapitän. Der Bursche mit der 
großen Sonnenbrille ist auf einmal 
gar nicht mehr schläfrig. Er haut den 
Gang rein und braust los. 


Der Obergefreite der Bundeswehr 
Herbert Bonatz hört aus dem Warte- 
zimmer eines Zahnarztes, der neben 
der Kasse seine Praxis hat, die Hilfe- 
schreie der Frau, und er sieht die 
maskierten Männer auf das Auto zu- 
stürzen. Er springt auf die Straße 
und schleudert sein Moped, das drau- 
Ben abgestellt ist, vor den anfahren- 
den Wagen. Aber demMann am Steuer 
gelingt es, mit einer halsbrecherischen 
Kurve das Hindernis zu umfahren. 


Bonatz merkt sich die Autonummer. 


Der Besitzer erweist sich später als 
ein ganz harmloser Mann, dem der 
Wagen in der letzten Nacht gestohlen 
wurde. 


Die Leute von der Kreissparkasse 
treffen sich verstört im geplünderten 
Kassenraum wieder. Jetzt fällt ihnen 
ein, daß es ein Telefon im Haus gibt 
und daß dreihundert Meter von ihnen 
entfernt eine Polizeiwache ist. 


Der große Coup 
von Rutesheim 


Der Raubüberfall auf die Sparkasse 
in Liebenau war die einzige Unter- 
nehmung der Bande in dieser Art. 
Sie brachte einen Beutel voll Hart- 
geld und einen Haufen gebündelter 
Scheine. Insgesamt 10 000 Mark. 


Der Nachwuchsmann Ewald Keppler 
hatte sich ausgezeichnet bewährt. 
Willy Freise beschloß, dieses junge 
Talent mit allen erdenklichen Mitteln 
zu fördern. 


Die planmäßige Erziehungsarbeit 
machte sich bezahlt. Ewald wurde der 
Held von Rutesheim, und Rutesheim 
wurde der größte Erfolg der Freise- 
Bande. 

Im Juli 1958 fuhr Willy Freise mit 
Horst und Ewald Keppler nach Süden. 
Der „Hirsch“ mußte zu Hause bleiben. 
Freise wollte ihn nicht mithaben, denn 
der Hirsch war ihm zu unreell. Er soff 
ungebührlih und war dann unbe- 
rechenbar. 


Der Plan zu diesem Unternehmen 
war von Harry Stark in. Stuttgart 
ausgetüftelt worden. 


Stark erwartete seine Freunde an 
der Autobahn-Auffahrt und lotste sie 
zu dem nahen Örtchen Rutesheim, 
damit sie einen persönlichen Eindruck 
bekamen. ; 


Der Eindruck war gut. Willy Freise 
betrachtete verliebt den Geldschrank 
durch die Fensterscheibe der Sparkasse 
und stellte fest, daß er über fünfzig 
Jahre alt war. 


Nachher bei Frau Stark, die für die 
Gäste aus dem Norden einen reichen 
Kaffeetisch vorbereitet hatte, tauchte 
er nur schweigsam seinen Kucen in 
den Kaffee und mußte immer an den 
schönen Geldschrank denken. 


In der Nacht zum 10. Juli war es 
soweit. Auf dem Weg nach Rutesheim 
stahlen die vier ein Auto und ein 


Weiter auf der nächsten Seite 


Wissenschaftliche Erkenntnisse führten zu ULTREX, 
der milden neuen Haarwäsche mit kolloidalem Schwefel. 


ULTREX befreit nachhaltig von Schuppen — pflegt 
Haar und Kopfhaut. Mehr noch: regelmäßige ULTREX- 
Pflege verhindert übermäßiges Nachfetten der Kopfhaut. 
Erfolg: Gesundes Haar, schönes Haar — Haar, das man 
mit Vergnügen frisiert. 


3 Ultrex schafft 


dch 


es: 


stern[ 


Heute, morgen, immer — BZ &\ 


Eistern 


Zum Anbeilen! 7 
goldgelb und 
zart? Oder SG 
lieber | 
knus- 


prig 


fürstliches 
Frühstücks- 
vergnügen! 
Toast! 
Frischer 
Toast! 


Wirklich ein (2 
2 


„Und zwar 
ganz schnell und >, 
sehr appetitlich. % 
Daist "ws 

der % 
Nächste 
schon! 


Bitte! Nur am 
Knopf drehen. % 
Fertig! | 
Das regelt 
er alles 


alleine 
II 


toast-automat 


er 


und abends 
wird 
geknackt 


Schweißgerät. Gegen Mitternacht wa- 
ren sie am Ziel. 


Das Kassengebäude war unbewohnt. 
Stark stand Schmiere. Freise brach 
das Türschloß auf. Horst und Ewald 
schleppten das Schweißgerät hinein. 


Alles klappte nach Plan. Die Dunkel- 
heit war ideal. Die Decken vor 
den Fenstern ließen das Licht ihrer 
Taschenlampen nicht hinaus. Die Ru- 
tesheimer schliefen fest. Kein Strei- 
fenwagen brachte Unfrieden in die 
lauschige Sommernacdt. Nur die Gril- 
len zirpten dezent. 


Drinnen zog Ewald, der yon allen 
Fachleuten anerkannte Schweißer, 
vollendet schöne Schnitte in die Tre- 
sortür. Freise stand neben ihm und 
sah stolz seinem Lieblingsschüler zu. 


Genau 45 Minuten dauerte die Ar- 
beit, dann kamen die drei mit einem 
prall gefüllten Leinenbeutel aus dem 
Gebäude. Stark folgte ihnen in eini- 
gem Abstand. 


Sie fuhren mit dem gestohlenen 
Wagen bis zu ihrem Auto und stiegen 
um. In Starks Wohnung wurde die 
Beute verteilt. 29321,45 DM waren 
in dem Leinensack. Jeder bekam 
7330 Mark und 36 Pfennige. 


Ein Pfennig blieb übrig. Der wur- 
de Willy Freise überreicht. Er hatte 
nämlich heute Geburtstag. Er wurde 
54 Jahre alt, und alle schüttelten ihm 
herzlich die Hand. 


Flucht im Nebel 


In rascher Folge wurde jetzt eine 
Kette von Einbrüchen nach demselben 
Rezept begangen: Eine Kasse wird 
ausgesucht. Sie muß möglichst abseits 
liegen und möglichst unbewohnt sein. 
Kurz vor dem Tatort werden ein 
Auto und ein Schweißgerät gestohlen. 


Die Mannschaft wechselt. Nach 1960 
werden Stark und Eikenberg nicht 
mehr eingesetzt. Werner Plotzki, 
Margitta Johannsson und Hans Pohl 
springen ein, später auch Jürgen 
Plotzki. Ewald Keppler macht nur mit, 
wenn sein Bruder Horst nicht dabei 
ist, Er hat keine Lust, sich dauernd 
bevormunden zu lassen. 


Die Beute wächst. Freise spart. Die 
anderen vertun das rasch verdiente 
Geld ebenso rasch wieder. 


Bis endlich die Polizei zuschlägt 
und die Bande’ im Mai 1961 aushebt. 
Nur Stark und Eikenberg bleiben zu- 
nächst noch in Freiheit. 


Die Verhafteten sitzen in verschie- 
denen Untersuchungsgefängnissen. Die 
Staatsanwaltschaft Kassel will ganz 
sicher gehen, daß keine Absprachen 
getroffen werden. 


Horst Keppler sitzt in Fulda in Un- 
tersuchungshaft. Tagsüber bekommt 
er eine Heftmaschine in die Zelle ge- 
stellt, damit er etwas für seinen un- 
stillbaren Betätigungsdrang tun kann. 


Er tut auch etwas. Er montiert eine 
Stahlfeder aus dem Gerät und ba- 
stelt eine Säge daraus, indem er mit 
der Heftmaschine Scharten hinein- 
schlägt. Mit diesem Instrument zersägt 
er das Gitter im Oberlicht seines Zel- 
lenfensters. Das dauert Wochen. Nach 
jedem Arbeitsgang verschmiert er den 
Schnitt mit Zahnpasta. 


Nach einiger Zeit bekommt Horst 
eine andere Arbeit zugeteilt. Die Heft- 
maschine wird ihm weggenommen, 
nun muß er Schnüre in Tragtaschen 
einziehen, 


Er weiß auch diese Arbeit zu nützen. 
Er zweigt nach und nach kleine Rest- 


Weiter auf Seite 91 


Liebe sternchen-Leser, diese Seiten sind für euch zum Ausschneiden bestimmt. Lesezirkel-Bezieher bitten wir, an die nachfolgenden Leser zu denken und diese Seiten nicht herauszutrennen. 


Was meint ihr? 


Kennwort 
„Schiager“ 


Christa Ehmann darf 
sonntags keine Schla- 
germusik im Radio an- 
stellen. Sofort schaltet 
ihr Vater den Apparat 
aus und sagt, er kann 
es nicht hören. Dabei 
hat Christa nur am Sonn- 
tag Gelegenheit dazu, 
weil sie auswärts in die 
Schule geht. Ihr Vater 
schaltet aber oft ganz 
laut das Radio ein. Nur 
sie darf nie Schlager 
hören, dabei vertreiben 
sie ihr den Kummer (N.11) 


Nr. 14 vom 8. April 1962 


stiernesen 


sternchen-Leser sagen ihre Meinung 


Tol, toi, tei 


Mach es doch einfach so wie 
ich. Jeden Sonntag ist auf 
Radio Luxemburg von 16.00 bis 
17.30 Uhr Hitparade, und zwi- 
schendurch werden immer die 
Lottozahlen durchgesagt. Viel- 
leicht interessiert Deinen Vater 
das. Versuch es mal. Ich drücke 
Dir die Daumen. 

Gütersloh Rita Wolfes (14) 


Gemütlich 


Ich finde es herrlich, Schallplat- 
ten oder Schlager zu hören. Da- 
bei kann man sich auf die 
Couch legen, eine Tafel Scho- 
kolade knabbern und sich rich- 
tig aalen. 

Berlin Michael Gesche (10) 


Jedem das Seine 


Ich bin in derselben unglück- 
lichen lage. Ein bißchen Ver- 
ständnis sollten unsere Väter 
schon haben. Ihre Musik geht 
uns ja auch auf die Nerven. 

Rheydt Helmut Hillen (17) 


Diplomatisch 


Wenn Du Deinem Vater zeigst, 
daß Du auch ein klein wenig 
Interesse für gute Musik hast, 
wirst Du bestimmt ab und zu 
Schlager hören dürfen. 

Falkenberg Brigitte Schwarz (17) 


Ruhetag 

Hast Du schon einmal daran 
gedacht, daß der Sonntag auch 
für Deinen Vater der einzige 
Tag ist, an dem er sich aus- 
ruhen und, genau wie Du, sei- 
nen Kummer vergessen kann? 
Dein Vater muß für die Familie 
schwer arbeiten. Glaubst Du 
nicht auch, daß er da ein wenig 
mehr Anspruch auf Entspannung 
hat als Du? 


Karlsruhe 


Frage 
Hast Du denn nicht eine nette 
Tante? Wünsche Dir doch zu 
Ostern ein kleines Kofferradio. 
Und wenn Du ein Zimmer für 
Dich hast, so schalt es leise an, 
daß es Dein Vater nicht hört. 
Adelheid Wenzel (10) 
Niedergrenzbach 


Fortschritt 


Wenn ich mal unglücklich bin 
und ich höre Schlager, bekom- 
me ich wieder neuen Mut. Es 
ist, als ob die Musik mir allen 
Kummer aus dem Herzen nimmt. 
Meine Eltern sind auch nicht 
gerade so begeistert von Schla- 
gern, aber sie urteilen schon 
mal, ob ihnen der eine oder 
andere gefällt. 


Hess. Lichtenau U. Schubert (13) 


Gisela Brogie (21) 


Leserbriefe 


liebes sternchen! 


Ich habe mir schon lange sehn- 
lichst eine Schildkröte ge- 
wünscht, weil ich diese Tiere 
besonders niedlich finde. Meine 
Eltern waren aber immer da- 
gegen. Sie meinen, daß Schild- 
kröten langweilige Tiere sind, 
die nur Arbeit machen, ohne 
daß man Freude an ihnen hat. 
Jetzt habe ich aber endlich 
eine von meiner Freundin zum 
Geburtstag bekommen, an der 
ich viel Spaß habe, und nun 
sagen meine Eltern, ich soll sie 
weggeben. Ich finde, daß sie 
das nicht von mir verlangen 


können. Außerdem weiß ich 
niemanden, der sie haben 
möchte, und töten lassen kommt 
auf keinen Fall in Frage! 

Nürnberg Irene Metz (11) 


Was meint ihr dazu? 


Schreibt bitte unter dem Kenn- 
wort „Schildkröte“ ans stern- 
chen, Hamburg 1, Pressehaus 


sternchen in Japan 


Ich lese Dich schon seit5Jahren 
und verfolge mit großem Inter- 
esse Deine Leserzuschriften. 
Sehr oft würde ich gerne meine 
Meinung sagen, aberileider bist 
Du, bis Du zu uns nach Japan 
kommst, meist schon zwei Mo- 


nate alt. ich habe sehr viele 
japanische Briefmarken und 
möchte mit Sammiern aus aller 
Welt tauschen. 

Michael Maresch (17), c/o Willy 
Seiler, P. O. Box 10, Karuizawa 


Kreuzworträtsel-Auflösung(N.13) 


Waagerecht: 1. Tal, 3. Leo, 4. 
Eis, 6. Reh, 7. See, 9. Ras, 11. 
Sir, 12. Eta, 13. Monogramm, 
16. Startmann, 19. Sam, 20. nie, 
21. Oel, 23. Terrine, 26. Ern, 27. 
Dur, 28. ego. 

Senkrecht: 1. Torero, 2. Lehrer, 
3. Lasso, 5. Sesam, 8. einsam, 
10. Ataman, 13.Moss, 14. Gitter, 
15. Mine, 17. Tante, 18. Niger, 
21. Orne, 22. Lido, 24. er, 25. Nu 


Diese Preise könnt ihr gewinnen 


1. Preis ein Stricker Fahrrad 


2. Preis eine Mauthe Armbanduhr 


3. Preis eine Kamera Kodak 


4. bis 5. Preis je ein Montblanc Schuffüller 


6.bis 25. Preis 


je eine Packung Riquet Schokolade „2x3” 


In vierzehn Tagen ein neues 
Abenteuer und neue Preise 


Die Abenteuer der 
„schwarzen hand“ 


DA 


Felix, Rollo, Adele, Kikim.E. 
auf Verbrecherjagd 


Der schnelle Franz 


iki m. E., der Franz in 

der Brückenkonstruktion 
entdeckt hatte, und die 
übrige „schwarze hand” 
rannten zum Flußufer hin. 
Polizeimeister Kurzback 
folgte ihnen. „Kommen Sie 
runter!“ rief er Franz an. 
Franz antwortetenicht. „Ich 
zähle bis dreil” brüllte 
Kurzback. Er zählte. Als 
er bei zwei war, sprang 
Franz plötzlich in die Tie- 
fe. Das Wasser spritzte 
auf, dann hörte man 
nichts mehr. „Er ist ertrun- 
ken!“ rief Adele etwas 
erschrocken. — „Ach was!” 
knurrte der Polizeimeister. 
„Das Wasser ist hier ganz 
flach. Los, zurück über die 
Brücke! Sonst entwischt er 
uns am anderen Ufer.” 
Als sie wieder jenseits 
des Flusses standen, war 
von Franz nichts mehr zu 
sehen. „Was nun?” fragte 
Rollo. Polizeimeister Kurz- 
back rieb sich am Kinn. 
„Ih muß Verstärkung an- 
fordern. Wir allein finden 
ihn nicht.” — Da deutete 
Felix auf ein Haus, aus 
dessen Fenster Licht her- 
überschimmerte., Vielleicht 
steckt er dort?“ — „Das ist 
das ‚Alte Zolihaus’, eine 
üble Kneipe”, erklärte 
Kurzback. „Sehn wir mal 
nach.” — Kurz darauf stan- 
den sie vor der Kneipe 
und sahen durchs Fenster. 
„Na bitte!“ sagte Felix 
tief befriedigt. „Da ist 
ja unser schneller Franz. 
Seht ihr ihn nicht auch?“ 


Die Frage: Wodurch 
verriet sich Franz! 


Die Lösung schreibt auf 
eine Karte, die bis zum 
15. April beim sternchen, 
Hamburg 1%, sein muß 


JIMMY das Gummipferd 


erdacht und aufgezeichnet von Roland Kohlsaat 


Als Julio in das dunkle 
Brunnenloch schaut und 
über das Geschehene 
nachgrübelt, erkennt er 
die Zusammenhänge. 
Die alten Mayas hatten 

ihre Städte verlassen und 

sie mit Erde bedeckt, 


weil sie vor den roten 


en 


Vampiren flüchten muhten. — 


en 
>, 


Ich glaube, hieı 
gibt es für mich 
nichts mehr zu 
tun. Los Jimmy, 
wir reiten. 


Diese Vampire muhten eine | 
Seuche gewesen sein. Sie nähr- 
ten sich vom Blut der Indios. 


Nanu, das hier 
ist gewachsener 
Felsen. Jimmy, 


Die Mayas trieben 
einen Kult mit den 
Vampiren. 

Die Bilder an den 
Wänden bewiesen 
es. Auch hatte es 
bestimmt eine 
Priesterschaft 
gegeben. 


Als Julio dem Mestizen folgen will, bricht dieser vor einem Brunnenloch zusammen. Im selben Augenblick 
überfluten Wassermengen den Platz, auf dem sich Julio befindet. Fast wäre er in die Tiefe gerissen wor- 
den, wenn Jimmy ihn nicht gerettet hätte. Nach wenigen Minuten ist das Wasser wieder weg. Julio starrt in 
den Brunnen. Da wird ihm klar, dafj der Mestize und der Vampir darin verschwunden sein müssen. 


Ah, Jimmy! 
Da hinten 
wird's heli. 
Irgendwie 
werden wir 
schon heraus- 
kommen. 


Julio verläht die unheimlichen 


\ = 
Ruinen der Mayos. Er will zurück zu Ing / 


den Freunden. Aber er verläuft sich. 


Ja, und der rote Mestize 
kannte ihre Geheimnisse. 

Er hatte sich selbst zum 
Priester gemacht. Aber er 
hatte vorher niemals einen 

roten Vampir gesehen. 

Erst als ich den geheimen Raum 
öffnete, sah der Mestize sie. 


Zwei Vampire hatte Julio damals freigelassen, ohne daf er die Gefahr 
ahnte. Einer war nun vernichtet. Wo war der zweite? Ein Schatten läkt Julio 
aufschauen. Da sieht er einen tanzenden roten Punkt hoch in der Luft. 
Plötzlich saust ein schwarzer Vogel vorbei. Es ist ein Raubvogel, 
wie Julio ihn noch nie gesehen hot. Wie ein Phantom taucht er auf 
und ist wieder fort. Aber auch der rote Punkt ist nun verschwunden. 


Oh Santos! Brrerr Jimmy! 
Ein Abgrund! 


Forlsetzung folgt 


Kinder haben sternchen gern - sternchen ist das Kind vom 


Alle kämpfen 
für 
Prinz Achmed 


Roman von Fritz Raab 


Oskar Frühling organisiert die ‚Ver- 
folgung der Gangster Baker, Wil- 
liams und Parker. Popcorn, Tony und 
Richard sollen Baker überwachen. Sie 
radeln zur Scheune. Dort verladen 
die Filmleute ihre Apparate. Baker 
unterhält sich mit Weston. Die Jun- 
gen beschädigen den Motor von 
Bakers Auto, so daß er es nicht be- 
nutzen kann. Er holt etwas aus dem 
Wagen und geht auf die Straße zu 


s war üblich, daß Direktor Hin- 

derwell pünktlih um achtzehn 

Uhr sein Arbeitszimmer verließ 
und in seine Wohnung ging. Auch 
Miß Dale beendete um diese Zeit 
ihren Dienst. Nur in ganz seltenen 
Fällen wurde diese Regel durch- 
brochen, etwa vor Semesterschluß, 
vor Schulfesten, oder wenn eine 
ganz besonders dringliche Liste ge- 
schrieben werden mußte. Direktor 
Hinderwell versäumte es dann nie, 
Miß Dale um Verständnis für diese 
unangenehme, aber leider notwen- 
dige Verlängerung der Arbeitszeit 
zu bitten. Worauf Miß Dale stets er- 
widerte, daß sie die Mehrarbeit gern 
für ihn täte. 

An diesem Abend unterblieben 
die Artigkeiten zwischen Chef und 
Sekretärin. Beide merkten gar nicht, 
daß es achtzehn Uhr wurde. Direk- 
tor Hinderwel] stand mitten im Zim- 
mer, die blaßblauen Augen weit ge- 
öffnet, und diktierte mit dem lei- 
denschaftlichen Feuer eines echten 
Dichters, oder richtiger gesagt, er 
diktierte so, wie man sich gemein- 
hin vorstellt, daß ein echter Dich- 
ter diktieren würde; denn in Wirk- 
lichkeit sitzen die Dichter meist 
grämlich vor ihrer Schreibmaschine 
und ziehen mühsam jedes Wort aus 
sich heraus. 

Miß Dale hatte hochrote Wangen 
und stenografierte so flott wie nie 
zuvor in ihrem Leben. Dann gab es 
eine kleine Pause, in der Direktor 
Hinderwell überlegte, wie er die 
nächste Szene des Drehbuchs begin- 
nen sollte; der Anfang einer Szene 
erschien als das Schwierigste der 
ganzen Arbeit. 

Miß Dale benutzte die Pause, um 
ihren Bleistift zu spitzen. Dann saß 
sie wieder erwartungsvoll da. Plötz- 
lih schlug sie sih an die Stirn. 
„Oh, Sir! Ich habe ja ganz verges- 
sen, Ihnen den Tee zu machen.” 

„Tee? Wieso Tee?” 

„Es muß doch gleich siebzehn Uhr 
sein.“ Miß Dale blickte nun auf ihre 
Armbanduhr und sah dann ganz ver- 
wirrt aus. „Ich glaube, meine Uhr 
geht falsch, Sir. Es ist gleich ein- 
undzwanzig Uhr darauf.” 

Direktor Hinderwell blickte nun 
auf seine Uhr. „Donnerwetter! Ihre 
Uhr geht richtig.“ 

„Von mir aus kann's weitergehn, 
Sir!“ 

Nein, Miß Dale, einmal muß 
Schluß sein. Außerdem will ich noch 
mit den Jungen von Cliff House 
sprechen. Ich möchte wissen, ob die 
Probeaufnahmen geklappt haben.“ 

Die Stuben hatten um diese Stun- 
de „stille Freizeit“, das heißt, die 
Jungen durften lesen, Briefe schrei- 
ben oder unaufschiebbare letzte 
Schularbeiten fertigstellen, aber sie 
durften kein Wort sprechen. 

Direktor Hinderwell wunderte 
sich deshalb auch nicht darüber, 
. daß es auf dem Gang sehr still war. 
Er wunderte sich erst, als er Cliff 
House betrat. Da gab es weder Jun- 
gen noch einen Mr. Tobermore; die 
Stube war leer. Direktor Hinderwell 
schüttelte erstaunt denKopfund be- 
trat dann die nebenan liegende Stu- 
be. Die Jungen von Island House 
ware da und beschäftigten sich, wie 
es die Hausordnung befahl. Aber 
niemand von ihnen wußte, wo Cliff 
House steckte. 

Direktor Hinderwell stand noch 
einen Augenblick lang in der Tür 
von Island House, riß die blaß- 


blauen Augen weit auf und ließ sei- 
ne Fingerknöchel gefährlih knak- 
ken. Dann rannte er von Stube zu 
Stube und brachte binnen fünf Mi- 
nuten das ganze College in Aufruhr. 
Schließlih ließ er Mr. Pitch und 
Shindy, den Pförtner, herbeirufen. 

Mister Pitch witterte sogleich Un- 
heil für die Jungen und erklärte, 
obwohl er selbst geholfen hatte, die 
Fahrräder aus dem Schuppen zu ho- 
len, er habe rein gar nichts gehört 
und gesehen. Shindy hingegen be- 
richtete eifrig, und damit seinen 
Ruf als unausstehliches Ekel erneut 
bestätigend, daß Cliff House das 
College verlassen habe. „Mit Fahr- 
rädern, Sir! Um diese Zeit! Und Mr. 
Tobermore war auch dabei!“ 

„Das ist ganz unerhört.” 

„Sehr richtig, Sir. Ich habe Mr. 
Tobermore auch darauf hingewiesen. 
Aber er hat mir gesagt, ich solle 
den Mund halten. Ich muß mich aus- 
drücklich gegen so etwas verwah- 
ren, Sir, Ein Mann, der gewissen- 
haft seine Pflicht tut, darf nicht der- 
artig beleidigt werden.“ 

Shindy hätte seine Hetzerei noch 
fortgesetzt, aber M. Pitch unterbrach 
ihn. „Wenn Sie erlauben, Sir, möch- 
te ich die Abwesenheit von Cliff 
House erklären.“ 

„Nun los doch!“ 

„Sie machen eine Nachtübung.“ 

Wenn eine Nachtübung angesetzt 
war, wurde sie immer sorgfältig 
vorbereitet, und selbstverständlich 
war der Direktor vorher über alle 
Einzelheiten genau unterrichtet. 
Mister Pitch erntete also keinen 
Dank für seine Erklärung. Direktor 
Hinderwell stieß nur ein kurzes 
„Unsinn“ zwischen den Zähnen her- 
vor und eilte dann in sein Büro. 

Mit zitterndem Zeigefinger wählte 
er die Nummer von Castle Inn. 
Mary Roper meldete sich. Der Di- 
rektor fragte sie, ob Mr. Baker oder 
Mr. Williams zu sprechen seien. 

„Ich werde Mr. Williams rufen, 
Sir. Eine Sekunde bitte!” 

Es wurde eine recht lange Sekun- 
de, und als sich Williams alias But- 
cher endlich meldete, verstand Di- 
rektor Hinderwell zunächst einmal 
gar nichts. „Sie müssen bitte etwas 
deutlicher sprechen, Mr. Williams!” 

Ein schepperndes Lachen kam zu- 
rück. „Deutlich, was? Da laust mich 
doch dieser oder jener. Was haste 
denn, alter Junge?“ 

Direktor Hinderwell ahnte nicht, 
daß Mr. Williams siockbetrunken 
war; er bezog den „alten Jungen“ 
auch nicht auf sich, sondern auf ir- 
gend einen Gast, der neben Willi- 
ams stand. „Ich möchte Sie fragen, 
ob meine Jungen noch von Ihnen 
gebraucht werden.“ 

„Gebrauchte Jungen?“ Wieder 
kam das scheppernde Lachen. „Nee, 
die sind alle neu. Neue Jungen 
jede Menge!“ 

„Ich möchte wissen, ob noch ge- 
filmt wird, Mr. Williams.“ 

Der Himmel mochte wissen, was 
Williams verstanden hatte. Jeden- 
falls erklärte er lautstark, daß er 
feste beim Filmen sei, und zwar 
ganz allein, aber wenn er, der Di- 
rektor — „kleiner Spitzbauch“ sag- 
te Williams zu ihm — Lust und 
Durst habe, soll er schnell kommen 
und ein bißchen mitfilmen. Direk- 
tor Hinderwell riß den Hörer vom 
Ohr, betrachtete ihn, als sei er eine 
Giftschlange, und warf ihn auf die 
Gabel. Gleich darauf nahm er ihn 
wieder in die Hand. Er rief die Po- 
lizeistation an und meldete Cliff 
House als vermißt. 

Konstabler Hollins war nicht im 
geringsten überrascht. „Danke, Sir. 
Es ist alles in Ordnung. Sie brau- 
chen sich keine Gedanken zu ma- 
chen.” 

„Was brauche ich nicht? Sind Sie 
verrückt? Wo ist Sergeant Bickley?“ 

„Sergeant Bickley schläft, Sir. Und 
Sie brauchen sich wirklich nicht zu 
sorgen. Alles verläuft nach Plan. 
Chefinspektor Parker wird in Kürze 
eintreffen. Leider kann ich jetzt 
mit Ihnen nicht weitersprechen, da 
wir die Telefonleitung freihalten 
müssen. Sobald der Junge gefunden 
ist, lebend oder tot, gebe ich Ihnen 
sofort Nachricht, Sir. Gute Nacht!“ 

Direktor Hinderwell bezeichnete 
es später immer als das größte 
Wunder an der ganzen Sache, daß 
er in diesem Augenblick keinen 
Schlaganfall erlilten habe. 


{Fortsetzung im nächsten Heft) 


Die Friedenspfeife bastelt ihr 
aus einem dünnen Stab. Nehmt 
ein dickes Stück Rundholz, 
S durchbohrt es, steckt den 
Stab hindurch und leimt ihn 
test. Durch Anmalen und An- 
bringen einer Perlenkette 
wird die Pfeife noch verziert 


Alles für Rothäute (3) 


Das Kriegsbeil wird begraben und die Indi- 
aner versammeln sich vor dem Zelt ihres 
Häuptlings. Im nächsten sternchen lernt ihr 
die Zeichensprache der Indianer kennen 


Für den Wigwam benötigt ihr ein zwei mal drei Meter 
großes Stück billigen Stoffes (A); Nessel oder Rupfen 
genügen. Färbt den Stoff zuerst mit roter oder grüner 
Stoffarbe ein. Schneidet dann die Rundform aus und 
faßt alle Kanten mit einem festen Band ein, damit sie 
nicht ausfransen. Um den Kreisbogen näht ihr eine dicke 
Kordel, und zwar so, daß ungefähr alle 30 Zentimeter 
eine Schlaufe entsteht. In die Schlaufen werden spöter 
beim Aufstellen des Zeltes die selbstgefertigten Heringe 
gesteckt (C). Breitet die Zeltplane auf dem Boden aus 
und bemalt sie mit verdünnter Olfarbe. Denkt euch vorher 
schöne Muster aus. An den geraden Kanten des Stoffes 
werden auf einer Seite ebenfalls Schlaufen, auf der 
anderen Seite Bänder mit Knebeln (verwendet Paket- 
knebel oder große Druckknöpfe) angenäht, mit denen 
das Zelt geschlossen wird. Nun macht ihr das Gestell. 
Ihr braucht dafür acht etwa zwei Meter lange Haselnuß- 
stangen. In einem Kreis (Durchmesser des Zeltes) werden 
die Stöcke in den Boden gestellt und oben zusaınmen- 
gebunden (B). Damit ist das Zelt des Häuptlings fertig. 


Der Tomahawk besteht aus 
einer Sperrholzklinge (Schnitt- 
musterkästchen auf 1 cm ver- 
größern) und einem 28 cm 
langen Stück Besenstiel, das 
für die Klinge eingesägt wird. 
Verziert den Tomahawk mit 
Bast und bunten DOltarben 


NL 


Der Medizinbeutel, den man 
um den Hals trägt, enthält den 
Talisman, der Glück bringen 
und vor Gefahr schützen soll 


Um den geheimnisvollen Hülü aufzuspüren, verfolgen Tarö 
und Frank zwei seiner Boten. Sie erreichen eine Siedlung. 
Im Pfarrhaus will ihnen Pater Miguel von Hülü erzählen. Da 
entdeckt Tarö einen Lauscher. Er entwischt. Pater Miguel ver- 
rät ihnen, daf auch die Priester von Hülü bedroht werden. 


TARO 


DasReich desHül 


Wer Hülü ist od wo er sich aufhält, weih; ich nicht. Er sitzt 
A irgendwo im Urwald. Sie haben mir berichtet, dab seine 
Pr Abgesandten Steuern eintreiben. Es gibt aber auch Menschen, 
Ich weih es, Senhor. Deshalb sBreche ich h denen er selbst Geld gibt, In unserer Gemeinde lebt einer 


ja mit Ihnen. Ich fürchte den Tod nicht. 


Danke, Pater Miguel. Endlich ein Lichtblick für uns. 
Wir wollen Sie nun nicht länger behelligen. ; 


Einer muß hierbleiben. Falls man das Zimmer 


Natürlich bleiben Sie über Nach! hier. Ich lasse Ihnen 5 
beobachtet, wird man dann keinen Verdacht schöpfen. 


eine Kammer herrichten und etwas zu essen bringen. 


nnllllalnsenpiam J1laıll Imarlae Aaeaın nıın iamilan n7 Inea“ HanuafınılapU aın up Sılaa LAY 1ALAI7AA-IAYI7ACAY "IlLlllllean LHANIAULHAISSNY UN? UNNA INnI DUIS UALIAC 38210 '19S9I-UBUNYUJALIS 90911 


und. abends 


Das Zeichen des Vertrauens 


bestände ab und bastelt daraus eine 
Strickleiter. 


In der Nacht zum 25. September 1961 
hat er es geschafft. Das Gitter ist jetzt 
soweit gelockert, daß man es mit ei- 
nem Ruck herausbrechen kann. 


Horst weiß, daß er durch das Guc- 
loch in der Zellentür oft kontrolliert 
wird. 

Um ein Uhr nachts sieht der Wär- 
ter ihn mit offenen Augen auf seiner 
Pritsche liegen. 


Um zwei Uhr, bei der nächsten Kon- 
trolle, hat er die Augen geschlossen 
und scheint fest zu schlafen. 


Der Wärter macht seinen Gang zu 
Ende. Dann kehrt er noch einmal um. 
Ein unruhiges Gefühl treibt ihn zu- 
rück. Als er durch das Guckloch späht, 
sieht er zwei Füße am Oberlichtfen- 
ster zappeln. 

Er gibt Alarm. 


Draußen hangelt Keppler an der 
Strickleiter herunter. Über sich hört 
er den Wärter schreien: „Halt! Wir 
schießen!“ 

Unter Horsts Zelle läuft die Mauer 
entlang. Er erreicht ihren Sims. Alles 
ist günstig für ihn. Dichter Nebel 
macht ihn unsichtbar. 

Horst hört Stimmen unter sich. 


Er läuft ein Stück auf der Mauer 
entlang. Er weiß nicht, wie hoch sie 
ist. Er hat keine Zeit nachzudenken. 
Er muß springen. Und er springt. Er 
schlägt hart auf. Er will sich hoc- 
stemmen. Es geht nicht. 


Er kriecht auf allen vieren weiter. 
Plötzlich ist eine Holzwand vor ihm. 
Ein Schuppen. Das Dach ist niedrig. 
Er bringt es fertig, sich langsam an 
der Wand hochzuziehen und auf das 
Dach zu klettern. 


Dann kommen Schritte heran. Stim- 
men. Jemand sagt: „Kommen Sie run- 
ter, Keppler! Geben Sie auf!“ Er sagt 
das erschreckend ruhig und vernünftig. 

Horst Keppler gibt nicht auf. Er läßt 
sich auf der anderen Seite die Dach- 
schräge hinunterrollen und schlägt auf 
ein Steinpflaster. Da sind sie schon 
um ihn herum. 


Keiner der Gefängnisbeamten rührt en ws; Sn i * a 5 F gr 

eg wre an. nn es we Sie sollten sich diese Lebensmittelgeschäfte sympathische Bedienung. Es ist kein Zufall, 
zt. Der Arzt untersucht i ; j s & 2 s R 

und Stelle und a eine Rückgrat- merken, die mit dem blau-gelben Edeka- daß Sie bei Edeka immer gut einkaufen. 

ng . on ee Schild ausgezeichnet sind. Denn das Zeichen Edeka-Kaufleute sind Lebensmittel-Fachleute. 
rung vo er siebe ete ohen 8 = see . . & Pr 

iniamansr zogen er garantiert ausgewählte Qualität Was sie anbieten, hat viele Prüfungen 


Noch am selben Tag wird Horst und faire Preise, persönliche Sorgfalt und bestanden, hat seine Güte bewiesen. 
Keppler in das Gefängnislazarett Kas- _ 


sel-Wehlheiden überführt. 


Und für den heutigen Einkaufszettel: 
Hanseaten-Kaffee ROT 

125-9-Packung DM 2,50 

der edle Kaffee aus Hamburg 

Sie erhalten Hanseaten-Kaffee in den Sorten 
BLAU, ROT, GRÜN und GOLD von DM 2,20 

bis DM 2,90. Ein aromatischer, edler Kaffee, 
röstfrisch verpackt, mit Garantie für jede Packung. 


Das war die letzte Aktion eines Mit- 
gliedes der Freise-Bande. Sie lohnte 
sich ebensowenig, wie sich die ge- 
meinsamen Aktionen gelohnt hatten. 
Das geraubte Geld wurde bei Glücks- 
spielen, Saufabenden und sinnlosen 
Reisen verplempert. Selbst Freise, der 
fleißige Sparer, wird kaum je in den 
Genuß seines verborgenen Schatzes u 
kommen. ii 

Die neun Menschen warten nun auf 
ihren Gerichtstag. Sie wissen, daß Kri- 
minalpolizei und Staatsanwaltschaft all 
ihre dunklen Unternehmungen ans Licht 


gebracht haben. Alles Leugnen und ® zu 

Verschweigen half nichts. Und Stark ei aus & 

und Eikenberg half es nichts, daß sie 

beizeiten ausgestiegen waren. Auch 

sie wurden inzwischen verhaftet. Gutes ven 
Im frühen Sommer wird den neun, 


die jahrelang der Schrecken kleiner 
ländlicher Kassen waren, der Prozeß 
gemacht werden. E 4,62 


ENDE 


Ex 


stern{ll 


über 6500 
günstige Angebote 


bietet der großeSchwab-Katalog. 
Alles für Familie und Haushalt. 


Bequeme Zahlungsweise 
Umtausch- und Rückgabegarantie 


Guter Nebenverdienst für neben- 
berufliche Ortsvertreter. 
Schreiben Sie bitte an: 


Über 100 Millionen hergestellte 
Colorelip-Diaraehmen sind 

der beste Beweis für ihre Qualität! 
Vertrauen Sie daher Ihre 
wertwollen Dies nur einem \ 
hochwertigen Diarahmen an: 


MIT ANTI-NEWION-GLAS 


BLUETEST 


SCHOTZT ERSTMALIG 
DIAS UND GLASER 


IN GUTEN PHOTOGESCHAFTEN VOR FEUCHTIGKEIT 


colorelip 


AUS HAMBURG 
GRATIS 


RATGEBER 


10x50=96.-16x50=129,- 
7x35 SUP. WEITWINK. =168.- 
MONOK.u.ETUl 8x30 :47,50 


HR. Auch Telesk FF 387- aR 
LURUSAUSFUHR. Auch Teleskope SA 0704, 387; ZURENO 


ANGLO-EUROPEAN AB. R 5 HAMBURG 40 POSTF. 4388 


schöneren Wohnen 
miteinemherrlichenneuen 
Kibek-Teppich. Attraktive 
und aparte Neuheiten in 
Velours, Haargarn, „Per- 
lon” und 100 % Wolle. 


Fordern Sie unverbindlich 
und kostenlos das neue 
Teppich - Spezial - Album 
mit großem Orientteil von 


Freude am 


Hausfach 16 
Elmshorn 


© 

Kostenlos 2 

“ 

2 gen Foto-Kotalog mit x 

277 günst. Foto- u. Filmapparaten, Pro- o 

jektoren u. Feldstechern. Kamera -ABC, * 

20 Schajo-Vorteile. '/s Anzahl., 10 Raten, ® 
Ansicht, Garantie. Alte Kamera nehmen 

wir in Zahlung. Schreiben Sie sofort an 5 


Photo ’(Siıhaja 


Abt. 43 MÜNCHEN 22 


Hervorrogendes Morkenspielzeug für jedes Alter 
wie: Baukästen, Elektro - Eisenbahnen, Roller 
nd echte 3-M-Puppen. Sowie viel technisches 
„ Spielzeug finden Sie in unserem neuen 

{ groken bunten Gratis - Bildkatalog. 
Kleinste Anzahlung - Rest bis 24 Monate 

Volle Gorontie und Umtauschredt. 


Düsseldorf - Jan-Wellem-Platı 1 
Postkärtchen lohnt - Sie werden staunen 


Touren-Räder ab DM 82,- 
Große Auswahl in Touren-, Sport-, 
Jugend- und Kinderrädern. 

@ Kinder-Ballonrad nur 
Großer Katalog mit Sonderangebot gratis. 


TRIPAD v2 Paderborn 


Schreckschuß- 
revolver 


Schwarz, mit wohlgeform- 
tem und gut in der Hand 
liegendem Griffstück — 
6schüssig. Der Lauf ist 
mit der Trommel durch 
leichten Hebeldruck abkippbar. Vollkommen unge: 
fährlich. Fällt nicht unter das Waffengesetz, daher 
frei. Länge des Revolvers 15,5 cm. Ganz aus Metall 
PREIS nur 7,50 DM per Nachnahme, Patronen D 4220 
per 100 Stück 1,75 DM. 


IMEX G.m.b.H. 5249 Hamm/Sieg, Abt. 18 


Das MÜSSEN Sie lesen | 


Lieben ohne Reue 


Dieses Buch führt Sie zu 
Kraft, Erfolg, Glück und unge- om 
schmälerter Lebensfreude, W.J.J/4 
weil es Ihnen nicht nur die ku 
Geheimnisse des Liebesglücks 
zeigt, sondern Ihnen auch seltene 
Winke und Praktiken gibt.— Luxus- 
ausgabe: 9.80 DM. Schnellste Lie- 

AM ferung n. geg. Nachn. zzgl. Vers-Sp. von 

Buchversand P.Schmitz 

München 15 - Postfach 10 


Schweiz: Zürich 59, Postfach 160 


mobi — immer ä la mode! 


ur bei mobi -finden Sie dieses 
orig.-itol. Exclusiv-Modell zum 
konnt niedrigen mobi -Preis.\.. 
Überzeugen Sie sich durch 
unverbindliche Anforderung \- -- 
des Farbkotaloges über 
unsere ges. Collection 
(auch Herrenschuhe) N x 


N 


e-Versand Willy Drückler KG. 
mobiweinaen. Bez. ek EELLID: 


Völlig ohne Risiko 


Hochelegante, original 
Schweizer 


Kalender-Uhr 


21 Steine 


mit weltbekanntem Marken- 
Werk, automatischer Datums- 
anzeige, Zifferblatt - Luxus- 
ausführung, einschließlich 
Armband u. 1 Jahr Garantie 


2. YA80 
nur DM m 
Nachnahme mit Rückgaber. 


Qualitäts-Uhren-Versand 
Fach 100/StU 


München 55 - 


Modische 
Kostbarkeiten aus 
bestem Nappa- und Veloursleder 
bietet Ihnen in Riesenauswahl 
das große deutsche Versandhaus für 


elegunte Lederkleidung 


Kleine Preise durch Eigenfabrikation, lang- 
fristige Teilzahlung und volles Rückgabe- 
recht sind Ihre Vorteile. Fordern Sie 
noch heute unverbindlich den 
kostenlosen Bildkatalog an. 
ROLAND-VERSAND 
Bremen 
Abt. F5 


3 8Tage kostenlos 


nn prüfen, erst dann 
5a DM 28,50 und 6 kleine 
Raten jeDM18,-zahlen 


Jagdglas 10x50 : 
einschl. Ledertasche. 
Gepr. Exportqualität, vergütete Optik (Blau- 
belag), verschraubte Prismen, 1 Jahr Garantie. 
Postkarte mit Beruf, Geb.-Datum und Anschrift 
genügt. Kein Risiko, bestellen Sie gleich! 


Bei Nichigefallen einfach zurückschicken. 
heine-versann K D Hamburg-A.. Ottens. Hauptstr, 9 


Die neuen Arzberger-Modelle sind da! 
Noch schöner, noch reich- e 
haltiger ist jetzt das um- 
fassende Angebot. Arzber- 
ger, das große Fachversand- 
haus zeigt in dem neuen, 
250-seitigen Farbbildwerk 
eine auserlesene, gigantische 
Möbelschau. Anschauen in 
aller Ruhe zu Hause 
kostet Sie nichts. Coctailsessel ab DM 59,“ Rate 4,- 
Deshalb sollten Sie noch heute die Orig.-Stoffmustermappe und 
den herrlichen 250-seit. Großbildkatalog kostenlos anfordern. 


Arzbergeck6 5, 


(13 b) 
Deutschlands großer Möbelversand Herrsching 


zu DM 12.- pro Monat 
ohne Anzahlung 


Alles Markenfahrikate! 
Verlangen $ie bitte 
unsere ausführliche 
Prospektmappe. 

ab DM 242.- mit Zubehör Postkarte genügt. 


Hofmann -Versand, Stuttg.- Echterd, Abt. RG 14 


JAPANISCHES an 
PRISMENFERNGLAS |DM „oc 


Hochvergütete Optik (Blau- 
belag), Mitteltrieb, separate 
Okulareinstellung, 3 Jahre 

Garantie, Gläser 3-fach geprüft. 
14 Tage Rückgaberecht. 
7x50 DM 103.-, 10x50 DM 105.-"; 
12x50 DM 120.- 
Vanguard Luxusferngläser 
7x50 DM 118.-, 10x50 DM 122.- er — 

Einschl, Ledertasche mit Tragriemen. Sofort ab Hamburg. Portofrei. 
Kein Zoll. Diskr. Teilzahlung (Angabe von Beruf und Geburtsdat). 


Scana Import-Exp b.H 


Hermannstrasse 2 


Hamburg 1 


die sterne lügen nicht 


DIE WOCHE VOM 8. BIS 14. APRIL 1962 


Die Verhandlungen über die Deutschland-Berlin-Frage machen Fortschritte, auch wenn das 
nicht laut betont werden sollte. England sieht sich zu weiteren Umstellungen seiner Politik 
genötigt. Vor allem mit den sich überschneidenden Verpflichtungen fertig zu werden, bereitet 
Schwierigkeiten. Rußland zeigt sich momentan als sachlicher und verständigungsbereiter Ge- 
sprächspartner. Von erhöhter Bedeutung für die Entwicklung der Zukunft sind der 7./8. IV. und 
12./13. IV. Ungewöhnliche Umschichtungen bahnen sich an. 


STEINBOCK 


7 22.-31. Dezember Geborene: Man 
gibt Ihnen Garantien, und Ihre in- 
nere Unruhe legt sich. Wenn Sie sich 

die Zeit nehmen, Ihre Vorhaben genau zu über- 
legen, stellen sich bald wirtschaftliche Erfolge 


ein. Der 14./15. IV. ist etwas für Genießer. 
1.-9. Januar Geborene: Wenn es geschäftlichen 
Ärger gegeben hat, so werden Sie dank weib- 
licher Hilfe rasch wieder die angenehmen Sei- 
ten des Lebens entdecken. Am 10./11. IV. sind 
einige Vorschläge des Überlegens wert. 
18.—20. Januar Geborene: Manch einer geht ein 
wenig freudlos in diese Woche. Ungewohnte 
Aufgaben und Furcht vor Kritik sollten gerade 
Ihnen kein Anlaß zu allgemeinem Pessimis- 
mus sein. Am 13. IV. erkennt man Sie ohne 
Vorbehalt an. 

WASSERMANN 
A 21.—29. Januar Geborene: Setzen Sie 

Ihre Kraft nur für Menschen oder 

Dinge ein, die es wirklich wert sind. 
Ihre augenblickliche Unzufriedenheit dürfte 
dann schnell verschwunden sein. Am 12./13. TV. 
sollten Sie nicht übereilt entscheiden. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Über 
allem Beruflichen steht ein so guter Stern, 
daß es falsch wäre, das Schwergewicht auf 
Privates zu verlegen. Am 9./10. IV. werden Sie 
bevorzugt behandelt. Auch bei Experimenten 
geht kaum etwas schief. 
9.-18. Februar Geborene: Das Überlegen ist 
bei Ihnen oft der Feind des Handelns. Sie 
könnten jetzt in allen Arbeiten einen guten 
Schritt vorankommen, wenn Sie Ihrem Ge- 
fühl vertrauten. Frauen werden Sie am 14. IV. 
schlecht beraten. 

FISCHE 
ee; 19.-27. Februar Geborene: Zweifeln 

Sie an Ihren Chancen? Ein bißchen 

mehr Vertrauen in die eigene Fähig- 
keit tut not. Am 9./10. IV. haben Sie Menschen 
mit Erfahrung hinter sich. Die juristische Klä- 
rung eines Falles kann nützlich sein. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Ihre Aktien 
sind im Steigen begriffen. Jemand, der Ihnen 
gegenüber lange zurückhaltend war, wird ver- 
suchen, mit Ihnen ins Gespräch zu kommen. 
Der 10./11. IV. ist der geeignete Tag für ein 
Rendezvous. 
10.20. März Geborene: Der Mangel an Kon- 
zentrationsfähigkeit macht sich bei Ihnen nach- 
teilig bemerkbar. Versuchen Sie, nur nach 
festen Plänen vorzugehen und sich nicht auf 
Eingebungen zu verlassen. Ihr kritischer Tag: 
11. IV. 

WIDDER 
A 21.-30. März Geborene: Denken Sie 

in diesen Tagen daran, daß Sie nicht 

nur die eigenen, sondern auch die 
Interessen anderer zu vertreten haben. Privat- 
wünsche stehen am 9./10. IV. an zweiter Stelle. 
Saclichkeit wird Überwindung kosten. 
31. März bis 9. April Geborene: Neue Antriebs- 
kräfte werden in Ihnen frei. Ihren Weg nach 
oben kann niemand mehr so leicht blockieren. 
Am 8./9. IV. vermissen Sie den Schwung, der 
Sie beseelt, beim Partner. Toleranz hilft einen 
Streit vermeiden. 
10.-20. April Geborene: Bemühen Sie sich, 
Ihren Ehrgeiz zu dämpfen, wenn er auf Kosten 
der Gesundheit geht. Am 11./12. IV. wäre es 
völlig unangebracht, überall dabeisein zu wol- 
len. Das Wichtigste erfahren Sie durch Ihre 
Freunde. 

STIER 
Ra 21.-29. April Geborene: Ihre posi- 

tive Einstellung den Mitmenschen 

gegenüber macht sich bezahlt, Je- 
mand bekennt sich freimütig zu Ihnen. Hof- 
fentlich wissen Sie das zu schätzen. Der 9./10. 
IV. rechtfertigt eine gehobene Stimmung. 
30. April bis 10. Mai Geborene: Wie schön 
eine Zeit war, merken Sie meist erst, wenn 
sie vorbei ist. Kosten Sie deshalb aus, was 
Ihnen die Woche zu bieten hat. Der 10./11. IV. 
steht im Zeichen der Verliebtheit und gesell- 
schaftlicher Ereignisse. 
11.-20. Mai Geborene: Ihr Verhalten sollte 
keineswegs Anlaß zu vagen Vermutungen ge- 
ben. Sie haben eigentlich nichts zu verbergen 
und keine Geheimnistuerei nötig. Am 10./11. 
IV. dürfen Sie sich nicht in eine Affäre ver- 


wickeln lassen. 
ZWILLINGE 

€M 21.-31. Mai Geborene: Sie stoßen im 
Augenblick nicht überall auf Ent- 
gegenkommen. Ihr Umgang _ sollte 


sich auf die altvertrauten Freunde und Be- 
kannten beschränken. Ein Vergnügen am 
14./15. IV. hat seine Schattenseiten. Ver- 
zichten Sie! 

1.-9, Juni Geborene: Eine Meinungsverschie- 
denheit kann aus der Welt geschafft werden. 
Ihre Leistungen werden jetzt vorurteilslos an- 
erkannt. Am 12./13. IV. ergibt sich eine über- 
raschend neue Situation, die Sie in den Mit- 
telpunkt rückt. 

10.-20. Juni Geborene: Man ist zu Ihnen nicht 
ganz offen. Bemühen Sie sich, den Grund zu 


finden. Vielleicht drückt Ihren Gesprächs- 
partner nur ein schlechtes Gewissen. Am 
13./714. IV. müssen Sie vorsichtig und ver- 


söhnungsbereit sein. 


KREBS 

21. Juni bis 1. Juli Geborene: Das 
Glück bleibt Ihnen treu. Deshalb 
wird es besonders schwer für Sie, 


Ihre Grenzen zu erkennen. Berücksichtigen 
Sie am 9./10. IV. die berechtigten Interessen 
Ihrer Mitmenschen. Es ist nur zu Ihrem Vorteil. 
2.-11. Juli Geborene: Verlassen Sie sich bei 
Konflikten nicht darauf, daß andere Ihnen zur 
Seite stehen. Das beste ist, Sie sorgen schon 
jetzt von sich aus für Entspannung. Am 10./11. 
IV. läßt sich mit Höflichkeit viel erreichen. 
12.-22. Juli Geborene: Die Ruhe, die Sie sich 
wünschen, wird in diesem Zeitabschnitt gar 
nicht leicht zu erringen sein. Ihre Umgebung 
sorgt dafür, daß die Arbeit nicht ausgeht. Am 
11./12. IV, müssen Sie einen Programmpunkt 
verschieben. 

LOWE 

23. Juli bis 2. August Geborene: Es 

sollte Ihr besonderes Anliegen sein, 

daß es nicht gerade wegen einer 
Geldfrage zum Krach kommt. Die Wellen wür- 
den sich nur langsam legen und weite Kreise 
ziehen. Der 12. IV. bietet geeignete Ablenkung. 
3.-12. August Geborene: Ein Angebot kommt 
Ihnen gerade gelegen. Ihre augenblickliche 
Situation erlaubt es, auch auf weitere Sicht 
zu planen. Einen Kummer werden Sie am 
12./13. IV. los. Sportliche Betätigung wäre am 
15. IV. das Richtige. 
13.—23. August Geborene: Die Gedanken, mit 
denen Sie sich tragen, müssen noch Ihr Ge- 
heimnis bleiben. Vor allem in Gegenwart von 
Frauen dürfen Sie sich nicht zu unüberlegten 
Äußerungen hinreißen lassen. Am 13./14. IV.: 
Gewinnchancen. 

JUNGFRAU 
KA 24. August bis 2. September Gebo- 

rene: Ihre Wünsche sind nicht ge- 

rade bescheiden zu nennen. Wenn 
man Sie bittet, ein paar Abstriche von Ihren 
Forderungen zu machen, sollten Sie nicht nein 
sagen. Einen Gunstbeweis bringt der 9./10. IV. 
3.-12. September Geborene: Das Warten lohnt 
sich. Nachrichten in diesen Tagen fallen gün- 
stig aus. Für Angelegenheiten, die die Familie 
angehen, ist der 10./11. IV. besonders geeignet, 
wirtschaftliche Verbesserungen sind möglich. 
13.—23. September Geborene: Mehr als einer 
will jetzt etwas von Ihnen. Es wird schwer 
sein, Übersicht zu behalten und keine Kurz- 
schlußhandlungen zu begehen. Am 11./12. IV. 
erwischen Sie den rettenden Strohhalm zur 
rechten Zeit. 

WAAGE 
5% 24. September bis 2. Oktober Gebo- 

rene: Wenn Sie den richtigen Anlauf 

nehmen, überspringen Sie eine 
Hürde gleich beim erstenmal. Niemand hat es 
darauf abgesehen, Ihnen eine Schlappe beizu- 
bringen. Am 8./9. IV. ist pünktlicher Start nötig. 
3.-12. Oktober Geborene: Mit ernsthaften 
Widerständen brauchen Sie nicht zu rechnen. 
Ihre Umgebung muß allerdings von Ihren ehr- 
lichen Absichten überzeugt sein. Am 10./11. IV. 
dürfen Sie keine allzu rasanten Schwenkun- 
gen vollziehen. 
13.—23. Oktober Geborene: Sie stecken Ihre 
Nase gern in Angelegenheiten, die nicht für 
Sie bestimmt sind. Am 13./14. IV. schiebt man 
Ihnen zur Strafe eine Vermittlerrolle zu. Es 
wird damit nicht ganz einfach sein, der lachende 
Dritte zu bleiben. 

SKORPION 
HE 24. Oktober bis 1. November Gebo- 

rene: Denken Sie nicht immer nur 

an das, was Ihnen noch fehlt. Was 
Sie erreicht haben, ist so viel, daß auch ein 
Kritiker nichts daran auszusetzen fände. Am 
12./13. IV. machen Sie eine interessante Be- 
obachtung. 
2.-11. November Geborene: Spielen Sie nicht 
den Überlegenen. Das könnte auch diejenigen, 
die Ihnen nicht wohl wollen, auf die Palme 
bringen. Am 12./13. IV. dürfen Sie Ihren Ge- 
fühlen freien Lauf lassen, wenn Sie das auch 
anderen zugestehen. 
12.—22. November Geborene: Alles dreht sich 
wieder einmal um Sie. Dabei ist es wichtig, 
daß Sie selbst nicht an sich, sondern an Ihre 
Freunde und Angehörigen denken. Diskretion 
ist am 14. IV. das mindeste, was man ver- 
langen kann. 

SCHÜTZE 
#£ 23. November bis 1. Dezember Ge- 

borene: Im Moment können Sie sich 

nicht alle Freiheiten erlauben, die 
Sie sich gern herausnehmen möchten. Ältere 
Menschen, Behörden und Vorgesetzte wollen 
am 9.10. IV. mit Fingerspitzengefühl be- 
handelt sein. 
2.-11. Dezember Geborene: Sie fühlen sich 
besser als in den letzten Tagen. Eine Auf- 
munterung kommt zur rechten Zeit. Der 12./13. 
IV. bietet Gelegenheit, geschäftliche Aktionen 
einzufädeln. Nur keine komplizierten Über- 
legungen. 
12.-21. Dezember Geborene: Winken ‘Sie ab, 
wenn man Ihnen Vorschußlorbeeren zuteilen 
möchte. Jede weitere Verpflichtung würde Sie 
jetzt übermäßig belasten. Am 8./9. IV. können 
auch andere das tun, was man Ihnen auf- 
halsen möchte. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 8. UND 14. APRIL 1962 


Die in dieser Woche geborenen Kinder erweisen sich als vielseitige Menschen mit einer 
großen Breite der Begabungen. Ersirecken sich ihre Interessen gemäß der Fülle verschieden- 
artigen Anlagen nahezu auf alle Gebiete des modernen Lebens, so läßt sich doch deutlich ein 
Schwerpunkt im kaufmännisch-wirtschaftlichen Sektor erkennen. Als Inhaber eines eigenen 
Geschäftes, in Handelsunternehmen, im Bank- und Versicherungswesen steht manchem ein steiler 
Aufstieg bevor. Die Mädchen sind stille Naturen, die fast schüchtern wirken. Erst derjenige, der 
versucht, etwas gegen ihren Willen zu tun, wird merken, welche Energien in ihnen stecken. 


Massage hilft! 


Überzeugen auch Sie sich von den her- 
vorragenden Eigenschaften des ele- 
ganten Hochleist.-Vibrat.-Massagege- 
rätes in Geschenkkassette mit 5 Mas- 
sageansatzteilen und 2 Leist.-stufen 
für Oberflächen- und Tiefenmassage. 
Dieses Gerät — für Berufsmasseure 
entwickelt — wird Ihren verwöhnten 
Ansprüchen gerecht, sei es zur 
Schönheits-, Sport- oder Heilmassage. 
Daher bestellen Sie noch heute risiko- 
los mit Rückgaberecht oder fordern 


BH-Gina mit identen SPEZIALBUSTENFORMERN 


Garantie für 4fache Wirkung: 
Hebt, strafft, formt und 
vergrößert auf neuartige 
unübertroffene Weise! 
Im tiefen Ausschnitt verblüffende For- 
mengarantiertauchbeisehrschlanken 
Damen und in hoffnungslosen Fällen! 
Bequem und völlig unsichtbar. Former 
ideal in Bikini! Normale BH-Größe 
angeben!Voreins.od.Nachn.DM 18,85 
BH-Gina longline DM 23,85 


Ferngläser aus JAPAN 
N Mit Mitteltrieb, Bloubelog 
und verschraubten Prismen 
3Jahre Garantie 
Eigener Kundendienst 
8x30 DM 72.- 
7x50 DM 9l.- 


10x50 DM 9.- 


und alle anderen Größen. 

Luxustasche 8x30 DM 8.- Luxustasche 7 und 10x50 DM 12.- 
Hervorragende Güte! Von deutschen Fochleuten geprüft! 

Prospekt kostenlos - 14 Toge Rückgaberecht - Portofreie Nachnahme 


Dreipunkt- 


Masseuh 


ges. gesch. Sie Prospekte und goldene Regeln. BH-Gina longline, rückenfr. DM 24,85 
ASIA-OPTIK 5: u.8Mon.16, Rolf Garvens, Abt. 15 ELDA-VERSAND, Abt. (32 


Patentamtlich geschützt! 


ed.Nacha.0495,- Aerzen üb. Hameln, Fach 12 
ahzgl.3°/oSkento 


100 fehlt eine? 


— BeiunsalleSchreibmaschinen. 
Preise stark herabgesetzt für 
Vorführmaschinen. - Kein 

Risiko, da Umtauschrecht - 
Kleine Raten. Fordern Sie 
Gratiskatalog N 6 

NOTHEL®M & knsanenee 


Göttingen, Weender Straße 1] 


DUSSELDORF- SCHEURENSTR. 8-10. RUF 29114 


Sporiradmitöbängen 


Damit fahren Sie in der Ebene jedem 
davon. Wo andere längst schieben, 
kommen Sie hinauf. Wie Sie solch 
ein „Rädchen” für nur 5 

erwerben können, zeigt 3," wöchl, 
der große HWM-Fahrrad-Katalog. 
(Jugend- u. Tourenräder ab 2,- wöchl.) 
Kärtchen „ErbitteGratis-Katalog183 B" 
lohnt! HANS W. MÜLLER, OHLIGS 


Brücken /Pfalz, Postfach 11 


Mehrzweck- 


so 
sy 
direkt "ab Werk 
© 130x56x75 cm hoch in hell, mittel- u. dunkelbraun! 
Formschöner Sessel für jeden Haushalt u. Büro DM 39 
® Ein Schrank für viele Möglichkeiten, (Heim u. Büro) DM 68 
Fahrb. Abstelltisch, unentbehrl. für Heim u. Büro DM 42, 
® BequemerDrehstuhl, denjed.gebrauchen kann DM 39, 
0 Tg. zur Ansicht. Bei Nichtgefall. Rückgaberecht. 3}. Gara 
- EKAWERK, HORN/LIPPE, Abt. TIC 
e Ford. Sie unverbindlich Farbprospekt. Kein Vertreterbesuch. 


PERF 


Schlanker 


figurgezielt überall nur dort, wo Sie 

es wollen, z. B. an Taille, Hüften, 

Woden, Oberschenkeln, Doppelkinn. 

Jetzt mühelos zur Idealfigur durch die 

fettabbauende Schlank -Massage-Creme 

FERMENTEX. Erfolgsbewährt. Beglückt 

werden Sie deutlich spüren: wieder schlanker 

ohne Hungern! Schlankkur mit Zehrcreme 

FE reduziert übermäßigen Fettansatz, 

der Ihre Schönheit belastet. Kur DM 15,40; 

Original-Packung DM8,25. Fopkigee nurvon 
-COIMOHL Nbt.10X 260 

Wuppertal-Vohwinkel - Posttah 509 


FERNSEHTISCH mit Spring- 
brunnen, Blumenstützen u. 
Zeitungsfach. Drehb. Stand- 
platte auch für AQUARIEN 
verwendbar! Modelle schon 
ab DM 69,-, m. autom. Farb- 
spiel ab. 110,—. Neuheit m. 
austauschb. Düsensätzen ab 
DM 135,—. KeinWasseranschl. 
— Zahlungserleichterung! — 
Unverb. Farbprospekte von 


Th. E. Garvens, Abt. 16 
Aerzen üb. Hameln, Postf. 48 


Jetzt ohne Anzahlung ein 
BLUM-Fertighaus, Abt. 240, Kassel 


prüfen! PHILIPS 
er Tonbagrt. RK ı2 
kplt. Anlg.m. Bd.. Mikrof., 
Ansdıl.-Kabel DM 390,- | 
Liefernadn. 33.50 u. mtl. 
18,-.Laufzeit max. 4 Std. Urheberrechte GEMA beachten! 
Standardgerät hoher Aufn.- u. Wiedergabegüte 

Postkarte m. Beruf, Geb.-Datum u. Anschrift 


genügt. Kein Risiko, bestellen Sie bitte gleich 
Bei Nichtgefallen einfach zurücksciiken, Geld sofort zurück. 
heine-veRrsanDd KO Hamburg-A., Ottens. Hauptstr. 9 
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Was Sie von der Liebe wissen müssen, 
bringt dieser Weg zum ecten 
Liebesglück. 
Ein Werk, welches die anspruchs- 
vollsten Wünsche auch reifer 
Leser erfüllt. - MACH MICH 
GLÜCKLICH - bringt auf 
über 300 Seiten was 
| Sie in vielen Büchern mit % 
» sensotionellen Titeln vergeb- x 
lich suchten ausführlich in Wort 
und Bild. Antworten auf intime # 
Fragen, über die man sonst nicht % 
FÜR REIFE spriht. - Nur gegen Nachnahme x 
MENSCHEN DM 12,80 + Versandkosten. 
ISIS-Buchversand, Abt. ST. 19 , Hamburg 20 # 


euere Trennen nn 


Illustrierte Ausobe 


E41 


a 


„Natürlich weiß ich, wo der 
Bahnhof ist! Aber auf höhere 
Anweisung darf ich nur Aus- 
kunft ohne Gewähr geben!“ 


.0.2.2.2.2 22 22 22 2° 


ä walbusch 
ri 17 
u RS 


Remington 
\ Rol-A-Matic 
“ 14 Tage zur Probe 


9,75 Anz. und 9 mal mtl. 9,25 
Postkarte mit Alter und Beruf genügt 


WALBUSCH- SOLINGEN, Abt.r 1 


b Fabrik u 
ae => R 


darum enorm preiswert! 
Bequeme Teilzahlung 


Das schönste Geschenk für 'die ganze Familie der 

eigene original MABA-Tischtennis-Tisch! Fordern 

Sie noch heute meinen interessanten Gratiskatalog. 

Schreiben Sie Postkarte: „Erbitte kostenlos Tisch- 
tennis-Katalog“ an: 


MAX BAHR Abt. E 39 Sportartikelfabrik 


HAMBURG-BRAMFELD 


Wer lieber die Badehose trägt 
als einen Frack und lieber in 
einem Boat sitzt als 

im Büro, 


3JAHRE GARANTIE 
MIT LEDERETUI 


10x50 74 


8x30 EEE 


17x50 | 99.-| 16x50 EL Mu... 


FREI HAUS per Nochnahme 14 TAGE RÜCKGABERECHT 
KEIN RISIKO Teilzahlung Reparaturen Postkarte lohnt sich 
FELDSTECHER-FIBEL GRATIS 


sollte unbedingt das neue, interessante »Klepper- 
|  Buch« bestellen. Es kostet nichts - nur eine Past- 
karte an die KLEPPER-WERKE - 82 ROSENHEIM, Abt. 39 


MÜNCHEN 3 POSTFACH 68 


A RUNDFUNK- 
1) EMPFÄNGER 


zu 10,— DM pro Monat 
Ohne Anzahlung 


Teilzahlung 

Kinderfahrzeuge ab33,- 
ab 82,- Anhänger 0.Karren ab 49.- 
Touren-Sportrad ab 110,-, Nähmaschinen ab 195,- 
Großer Fahrradkatalog mit Sonderangebot 
oderNähmaschinenkataloggratis.Postkartegenügt. 


Größter Fahrradversand direkt ab Fabrik 
VATERLAND, Abt. 20, Neuenrade i. Westf. 


ab DM 160,- 


Alles Markenfabrikate! Verlangen Sie bitte unsere 
ausführliche Prospektmappe. Postkarte genügt. 


HOFMANN-VERSAND Stuttgart-Echterd. Abt. RA14 


Die asuon Arzberger-Modelle sind da! 
ich- 


Noch schöner, noch rei 
aller Ruhe zu Hause 


haltiger ist jetzt das um- 
fassende Angebot. Arzber- 

kostet Sie nichts. PorON BFER 15 Rute vo. e 
Deshalb sollten Sie noch heute die Orig.-Stoflmustermappe und 


film - Geräte 
und Ferngläser 
5 Tage zur Ansicht! 
Fordern Sie kostenlos 
unseren reich illustrierten 
Katalog an, die 200seitige 
„Photo-Palette“ im Hochformat 
mit den vielen Tips und Zahlungs- 
vorschlägen: '/s Anzahlung, der Rest 
in 10 Monatsraten. 1 Jahr Garantie! 
Kameratausch direkt durch Versandhaus 


NEE at. gu 154: Braunschweig 


Möbelschau. Anschauen in 


ger, das große Fachversand- 
den herrlichen 250-seit.Großbildkatalog kostenlos anfordern. 


haus zeigt in dem neuen, 
Arzbergerck6 


Auch Sie können 
überall Bewunderung haben 
Amerik. SCHNELLKURSUS 


250-seitigen Forbbildwerk 
(13 b) 


eine auserlesene, gigantisch ische 
Deutschlands großer Möbelversand Herrsching 


Wochenraten 


2 prächtige Buntkataloge 
360 Seiten — informieren Sie über 
alles, was Ihre Familie benötigt! 


Sammelbesteller 


Vom GROSSVERSANDHAUS 
FRIEDRICH BAUR GMBH 
ABT.ISN,BURGKUNSTADT 


kostenlos und unverbindlich 


HEnERO 


rt, fräst, sögt, schleift und poliert usw. 

Ein Universalwerkzeug mit vielem 
Zubehör, erstaunl. günstig im Preis, 

Kleinste Anzahlung und Roten 

Volle Garantie u. Umtauschreiht. 
UnsergroherGratis-Bildkotalog 

bietet Ihnen viele interessante 

Spezialwerkzeuge 


Irhutz-Versand } W 189 


Düsseldorf - Jan-Wellem-Platz 1 
Postkürfchen lohnt Sie werden staunen! 
m mE m m m 3 EEı 


auch nach beendetem Wachs- 
tum in kurzer Zeit durch 


DOPPELMETHODE 
GRATIS: Bildliteratur mit 
Erfolgsbeweisen 
unserer Weltorganisation 
AMERICAN - W.B.5. 3 
BÜCKEBURG, Postfach 53 


Japan-Ferngläser 


2 Jahre Garantie Verschraubte Prismen, höchste 


- dreifach exportkontrollierte 
Qualität, Blaubelog, i 


7x50 DM 92,- 

10x50 DM 98,- 

Einschließlich samtgefütteriem Lederetui mit Trogriemen: 

Auch größere Modelle, Monokulare 8x30 DM 81,- 
er Tri fanene | 7x50 DM 104,- 
genügt - auch für Bestellung. 10x50 DM 110,- 
Portofreier Nachnahmeversand mit Rückgaberecht innerhalb 14 Togen 


Optik-Spezialversand F. Hofmann A C14,Hombur 


Brillantring 


98.- 


Goldwaren - Uhren N 
Trauringe - Bestecke Sy 
direkt vom Spezialisten 
\ aus der Goldstadt 1% 
Rückgaberecht N %7 
Vollgarantie 
günstige Zahlweise 
fordern Sie noch heute von {X} 


fi 
AUGENSTEIN KG 
Abt.R13_ PFORZHEIM 


31a Brillanten 
14 Karat Gold 


unverbindlich und kostentos \® 
die vielseitige GOLD-FIBEL 


Mehrzweck-Eckschränke 
U. Mehrzweck-Vitrinen 


MOPA - 


Mehrere Modelle zur Unterbringung | 
Ihrer Musikgeräte als Fernseh- 


Radio-Phono-Tonband- Fries 


Bücher-Hausbar- _ 

Eck- u. Vitrinenschränke 

3JahreGarantie,frachtfreie 

Lieferung, Rückgaberecht. 

Bis 9 Monatsraten. 

Direkt vom Hersteller, 

Kein Vertreterbesuch. schen ab DM 119,— 
Kostenlos Prospekt anfordern. Raten ab DM 14,70 


MÖPA - Möbelfabrik - GmbH. - Abt. S& 
Herford/Westfalen, Postfach 609 


verschwinden schnell und zuverlässig durh MAYOM- 
Probekur (Universal-Creme, Spezial-Seife, Haut-Lotion). Oft 
schon üb. Nacht völl. reine, weiße Haut. Erfol rantie: 
Sonderpreis DM 12,-, zahlbar erst nad Togen 


bei Zufriedenheit. Bei Nichterfolg angebrochene Kur zurück 


und Sie zahlen wichts. — Noch heute bestellen oder 32- 
seitige Grotisbroschüre anfordern. Es lohnt sich! Nur durch 
MAYOM, Chem.-Fabr., Abt. P 14 Fim. — Postfach 3089. 


Überraschende Möglichkeiten 
bieten sich Ihnen, wenn Sie Adresse und 
Geburtstag auf den Zeltungsrand schreiben. 
Senden Sie den Gutschein aufgeklebt 
oder im Umschlag an Großversandhaus 


KLINGEL apı.22 PFORZHEIM 


a a. Jetzt Vitamine aufs Brot! ER 
len = ee Ras ist stvitaminreich Be 
RR ı = = a | x u zu ne a si * . Be 


R \ Wertvoll - weil pflanzlich! 


mit dem vollen naturfeinen Geschmack 


ls Florian sich den Dreißigern 

näherte, kam er vom Lande, 

wo sein Vater Bauer und so- 

gar Bürgermeister war, in die 
große Stadt, und als er die Dreißiger 
erreicht hatte, hatte er bereits eine 
Stellung bei einem Verkehrsunterneh- 
men, ein Weib und ein Kind. Deshalb 
brauchte er eine Wohnung, die Platz 
für zwei Ehebetten und einen Kinder- 
wagen und außerdem Küchenbenut- 
zung bot. 

Er fand sie schließlich bei einer fünf- 
zigjährigen Witwe, die wir Frau Ger- 
trud nennen wollen und die mit Hilfe 
einer dreißigjährigen geprüften Her- 
renschneiderin, nennen wir sie Fräu- 
lein Gerlinde, eine Herrenschneiderei 
betrieb. Zwar schien dem ländlichen 
Florian der Beruf einer Herrenschnei- 
derin anfänglih etwas merkwürdig, 
wie ihm wohl auch der Beruf eines 
Damenschneiders merkwürdig erschie- 
nen wäre: Er war der dörflichen Mei- 
nung, daß Damen nur Damen- und 
Herren nur Herren-Kleider anmessen 
sollten; da sich jedoch herausstellte, 
daß Gertruds und Gerlindes Herren- 
schneiderei ausschließlich auf die Ver- 
fertigung von Talaren spezialisiert 
war, was für rein geistliche und also 
einwandfreie Kundschaft bürgte. 

Da Frau Gertrud zudem den men- 
schenfreundlichen Posten einer Kran- 
kenschwester ausfüllte, waren Flori- 
ans Bedenken beschwichtigt, und er 
bezog mit Weib und Kleinkind das 
Zimmer mit Wintergarten und Küchen- 
benutzung. Alles ließ sich aufs beste 
an: Tagsüber nähte Fräulein Gerlinde 
still und fleißig in der Werkstatt, 
während Frau Gertrud im nahen 
Krankenhaus ihren Pflegepflichten ob- 
lag, und nachtsüber zogen sich die 
beiden Damen gemeinsam in den drit- 
ten Raum der Wohnung zurück. Auc 
dies hätte Florian seltsam vorkommen 
können, fand jedoch eine geradezu 
rührende Erklärung: 

Frau Gertrud, nach ihren Angaben 
damals Arztwitwe, hatte im Kranken- 
haus einen Patienten kennengelernt, 
einen biederen Schneidermeister, eben 
den ursprünglichen Inhaber der Her- 
renschneiderei, und da er unter ihren 
Händen genesen war, hatte er sie ge- 
heiratet. Leider war er jedoch nicht 
allzulange Zeit später unter ihren 
Händen gestorben, und da er Frau 
Gertrud, die doch vom Herrenschnei- 
dern nichts verstand, dennoch die Fir- 
ma hatte hinterlassen wollen, hatte er 
kurz vor seinem Hinscheiden veran- 
laßt, daß seine damalige Angestellte, 
nämlich Gerlinde, rasch noch die Mei- 
sterprüfung ablegte und somit die 


Herrmann Mostar 


Liebe vor Gericht .. 


Kein Tatmotiv treibt so viele Menschen 


vor die Schranken des Gerichts wie das Tatmotiv Liebe. 


Aus einer kleinen Sünde wird plötzlich 


ein Verbrechen. Das Herz klagt an, die Leidenschaft 

muß sich verteidigen, und der dreist lächelnde Zeuge heißt 
immer Amor. — Herrmann Mostar hat aus 

deutschen Gerichtssälen eine Reihe tragikomischer und 
interessanter Fälle für den Stern zusammengetragen 


Wenn es der Talarschneiderin 


Gertrud 
zu wohl wird 


ZEICHNUNGEN: KURT HALBRITTER 


Fortführung des Betriebes ermög- 
lichte. 

Frau Gertrud hatte also Fräulein 
Gerlinde als kostbares Vermächtnis 
des Seligen sozusagen geerbt, und es 
war nur natürlich und der Sachlage 
angemessen, daß sie wie seine Werk- 
statt so auch sein Ehebett im gemein- 
samen Schlafzimmer bezog, wie es 
denn auch ein schöner Zug war, daß 
die beiden Freundinnen vor Beginn 
des Krankenhausdienstes das Früh- 
stück und nach Dienstschluß den Nach- 
mittagskaffee gemeinsam in der Werk- 
statt einzunehmen pflegten. 

Der Geist des Seligen segnete die 
Idylle, die neuen Untermieter nahmen 
an dem tiefen bürgerlichen Frieden 
teil, nie gab es Streit, und der ob des 
väterlichen Bauernhofes leidlich wohl- 
habende Florian lieh Frau Gertrud 
gern zweitausend Mark, die sie be- 
nötigte, als einmal eine Talarkrise 
ausgebrochen war. 

Es hätte. denn auch alles so weiter- 
gehen können und müssen, wenn die 
zweifache Witwe nicht bald nach Ab- 
lauf des Trauerjahres den dringenden 
Wunsch verspürt hätte, es mit einer 
dritten Ehe zu versuchen, wofür ja 
die besten Aussichten bestanden, da 
sie diesmal als Mitgift eine Schnei- 
derei zu bieten hatte. Sobald sie also 
im Krankenhaus einen leidenden 
Schneidermeister unter ihre sorgenden 
Finger bekam, lud sie ihn nach seiner 
Genesung zur Besichtigung ihres Be- 
triebes ein. 

Damit nicht genug: Sie wandte sich 
an ein Heiratsbüro und ließ sich le- 
dige Schneidermeister nachweisen. Die 
kamen denn auch und besahen Frau 
Gertrud und die Werkstatt — aber ach: 
Sie besahen auch Fräulein Gerlinde. 
Und da einerseits Fräulein Gerlinde 
schneidern konnte, Frau Gertrud aber 
nicht, und da andererseits und vor 
allem Fräulein Gerlinde erst dreißig 
war, Frau Gertrud aber fünfzig, be- 
gannen die biederen Meister, wie die 
Männer nun mal sind, regelmäßig um 
Fräulein Gerlinde zu werben. 

Wer aber hatte die Bewerber gesund 
gepflegt oder die Heiratsbürokosten 
für sie bezahlt, wer setzte die Um- 
worbenen in Brot? Frau Gertrud, die 
ob solch schwarzen Undanks mit Recht 
empört war und das dem Fräulein 
Gerlinde auch klarzumachen wußte, in 
immer stürmischen und zuweilen tät- 
lichen Auseinandersetzungen; am Ende 
siegte sie denn auch: immer, wie sich 
das gehört, der Heiratskandidat flog 
hinaus, und Fräulein Gerlinde schwor 
Frau Gertrud ewige Treue — bis zum 
nächsten Schneidermeister. 


Weiter auf der nächsten Seite 
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Nur viermal im Jahr glänzern - 
stets gepflegte,glänzende Böden! 


Glänzer pflegt alle Fußböden - Glänzer glänzt ganz von selbst - 


Registriert als internationales Warenzeichen. Auch in Österreich, in der Schweiz, in Frankreich, Belgien, Holland, Luxemburg und Dänemark erhältlich. 


Fortsetzung von Seite 95 


Was ging das alles Florian vom 
Lande an? Theoretisch gar nichts, 
praktisch wie gewöhnlich sehr viel. 
Denn bald rief ihn Frau Gertrud, bald 
Fräulein Gerlinde wimmernd und wü- 
tend zum Zeugen ihres Leides und 
Zornes an, bald beide zusammen zum 
Zeugen ihrer Versöhnung: Einmal 
mußte er dabeisein, wie Fräulein 
Gerlinde ihrer Freundin feierlich den 
„Blutschwur der Treue“ leisten mußte. 
Dann wieder hatte Frau Gertrud den 
seltsamen Eindruck, daß der Anblick 
des Florianschen Kinderwagens einen 
neuen Freier abschrecken könnte. Er, 
der Kinderwagen, mußte ‘also ab- 
geschafft und das Kind auf der Straße 
getragen werden, 

Es gab die ersten Verstimmungen. 
Aber die waren nicht das Schlimmste 
und Wesentliche, bei fast allen anderen 
Untermietsverhältnissen gibt es är- 
gere; auch daß Florian seine zweitau- 
send Mark nicht rechtzeitig zurück- 
erhielt, hätte sich ertragen lassen. Un- 
erträglich wurde für ihn nur Frau 


Glänzer-Böden sind leicht zu reinigen 


Gertrud, die in ihrem Kampf um die 
Männer einerseits und um Fräulein 
Gerlinde andererseits auf die unglück- 
liche Idee kam, unter Ausnutzung ih- 
rer allerdings blühenden Phantasie 
sich um jeden Preis interessant zu 
machen: Heute erzählte sie, daß sie 
einen Penicillindiebstahl im Kranken- 
haus aufgedeckt, morgen, daß ihr der 
Assistenzarzt, übermorgen, daß ihr so- 
gar der Chefarzt einen Heiratsantrag 
gemacht habe. 

Alles das hatte der ländliche Florian, 
solchen großstädtischen Komplikatio- 
nen keineswegs gewachsen, natürlich 
zu glauben — aber es kochte in ihm. 
Die Gute brachte ihn zur Raserei, ob- 
wohl sie ihm durchaus nichts tat. Und 
wir nähern uns dem tragischen Höhe- 
punkt der Komödie: 

Florian kam vom Urlaub zurück, 
den er im Frieden seiner ländlichen 
Heimat verbracht hatte. Schon in der 
Tür erzählte ihm Frau Gertrud, sich 
windend vor Schmerzen, daß sie in- 
zwischen eine schwere Leberknödel- 
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vergiftung erlitten, daß sie noch jetzt 
wahnsinniges Bauchweh, irrsinnige 
Kopfschmerzen, ständigen Brechreiz 
und fürchterliche Unterleibsgeschichten 
habe. Florian heuchelte, innerlich 
schäumend vor Wut, tiefes Mitleid — 
um wenig später durch die Tür zu 
hören, wie Gertrud beim gemeinsa- 
men Kaffee in der Werkstatt mit Ger- 
linde alberte und lachte und vor Ver- 
gnügen krähte — kerngesund! Und da 
war es um Florian geschehen. 

Es fiel ihm ein, daß im Keller Rat- 
ten aufgetaucht waren und daß er 
deshalb Rattengift von zu Hause mit- 
gebracht hatte. Er nahm es, schlich 
sich in die Küche und tat einiges da- 
von in den Topf, in welchem Frau 
Gertruds zweite Kaffeeportion des 
Aufkochens harrte. Und zwar nur, 
„damit dies Weib endlich mal wirklich 
Bauchweh, Kopfschmerzen, den Brech- 
reiz und das ganze übrige Zeug be- 
kam, von dem sie immer faselte!“ — 
so sagte er später vor dem Gericht, 
vor dem der bis dato total unbeschol- 
tene ländliche Florian jetzt stand, an- 
geklagt des versuchten Verbrechens 
gegen den Paragraphen 229 StGB, 
welcher lautet: „Wer vorsätzlich einem 
anderen, um dessen Gesundheit zu 
beschädigen, Gift oder andere Stoffe 
beibringt, welche die Gesundheit zu 
zerstören geeignet sind, wird mit 
Zuchthaus bis zu zehn Jahren be: 
straft“ — und um ein Haar angeklagt 
des heimtückischen, grausamen und 
aus niedrigen Beweggründen began- 
genen Mordes, wenn nicht Doppel- 
mordes! 

Denn wenn Frau Gertrud Florian 
nicht hätte schleichen hören, wenn sich 
das Rattengift nicht zu grünen Kügel- 
chen geballt hätte, wenn es, statt un- 
getrunken zur Polizei gebracht zu 
werden, in den Mägen der beiden 
Freundinnen gelandet wäre — hätten 
nicht beide daran sterben können? 
Ach, Florian hatte ja gar nicht geahnt, 
was er durch seine „Kurzschlußhand- 
lung“, wie es sein Verteidiger nannte, 
hohen und höchsten Behörden und Ka- 
pazitäten für Scherereien und — Strei- 
tigkeiten bereitete! 

Die Scherereien hatte die Polizei: 
Denn Florian stritt alles wütend ab. 
Und konnte nicht jede der drei Woh- 
nungsparteien in den Besitz des ar- 
senikhaltigen Mittels gekommen sein? 
Frau Gertrud im Krankenhaus, Fräu- 
lein Gerlinde durch ihren derzeitigen 
Freund, der zu allem Unglück Chemi- 
ker war, Florian selbst durch das Ver- 
kehrsunternehmen, bei dem er be- 
schäftigt war, und das auch zuweilen 
Ratten bekämpfte, 

Und vor allem: Hatte nicht jeder ein 
Motiv? Frau Gertrud hatte Grund, 


Fräulein Gerlinde umzubringen, weil 
sie's einfach nicht mehr aushielt oder 
die Schneiderei übernehmen wollte; 
beide Damen hatten Grund, Doppel- 
selbstmord zu begehen, um den 
Qualen ihrer Beziehung ein Ende zu 
machen. Florian schließlich hatte 
Grund, die eine oder die andere oder 
alle beide umzubringen, um sich in 
den Besitz der Wohnung zu setzen. 

Wenn die auf alle Spuren gehetzte 
Polizei nicht wochenlang, aber groß- 
artig gearbeitet hätte, um schließlich 
bei Florians Vater das gleiche Gift 
sicherzustellen und Florian damit zum 
Geständnis zu zwingen: Noch heute 
wüßte niemand, wer eigentlich wen 
vergiften wollte. 

Und Streitigkeiten gab es durch 
Florians Schuld erstens zwischen den 
beiden Giftsachverständigen: Der eine 
behauptete, der Kaffeesatz könne das 
Gift selbst, der andere, er könne nur 
den beigegebenen Warnfarbstoff ab- 
sorbieren, und vor allem wäre nach 
dem einen die vermutliche Dosis le- 
bensgefährlich, nach dem anderen rela- 
tiv harmlos gewesen. Zweitens stritten 
sich Staatsanwalt und Verteidiger: Als 
der Staatsanwalt dem Angeklagten das 
von ihm angeführte Motiv durchaus 
nicht glauben wollte und zweieinhalb 
Tahre Zuchthaus beantragte, konnte 
sich der empörte Verteidiger diesen 
Antrag nur daraus erklären, daß 
der Vertreter der Anklagebehörde 
die Akten nicht gelesen habe, was ja 
leider bei neunzig Prozent aller Pro- 
zesse der Fall sei — worauf der Staats- 
anwalt eine Beleidigungsklage vor der 
Anwaltskammer ankündigte. (Ohne 
deren Urteil vorgreifen zu wollen: 
Neunzig Prozent sind etwas zu hoch 
gegriffen...) 

Schließlich und endlich bekam Flo- 
rian anderthalb Jahre Zuchthaus, was 
dem Zuschauerraum als viel zuviel 
erschien; aber es handelte sich um 
eine bekannt „scharfe“ Kammer, und 
die glaubte Florian wohl nicht ganz, 
daß er Frau Gertrud das Gift nur des- 
halb gegeben habe, damit sie endlich 
mal das wirklich erlebe, was sie 
sonst immer nur simulierte. 

Der Berichterstatter indessen ge- 
steht, daß er dies Motiv für durchaus 
wahrsceinlih (denn auch ländliche 
Nerven können reißen) und Frau Ger- 
trud für die eigentliche Gewinnerin 
des Prozesses hält; sie betrat und ver- 
ließ den Zeugenstand nicht ohne einen 
gewissen Stolz, denn nun ist ihr doch 
tatsächlich mal was Aufregendes pas- 
siert, und sie braucht es nicht mehr zu 
erfinden. 

Weshalb denn auc, wie man hört, 
die Talarschneiderei Gertrud und 
Gerlinde weiterhin glänzend floriert. 


Harmonischer Übergang 
durch daunenweiches 
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Federleicht und hochporös. 
Schmiegsam wie eine 
zweite Haut, völlig drucklos. 


Ohne Verschluß DM 24.— 


Rückenpartie aus 
elegantem Atlas -Elastic; 
nur senkrecht dehnbar, 


verblüffend abflachend 


Weniger glänzend war 
die seltsame Liaison 
zwischen Carmen und 
dem zarten Jüngling, 

von der Herrmann Mostar 
im nächsten Stern erzählt 
BEZUGSQUELLENNACHWEIS: 


$SKI- MIEDER- FABRIK: KÖLN 


Lesen Sie 


Carmen und 
die 120 Flaschen 
Kognak 


stern‘ 


Schweineschnitzel "mit Pfeffer, Salz, Ingwer würzen ER 


auf besondere Weise zubereiten: in heißem Biskin 
gut anbräunen, zudecken, kurz dünsten. So bleiben 
die Schnitzel herrlich saftig (dank dem Edelfett 
Biskin!). Anschließend herausnehmen, den Bratfond 
mit Wasser ablöschen, mit Mehl und Rahm binden. 
Die Schnitzel noch einmal 5 Minuten darin garen. 
Eine saftig-leckere Sache! 
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Von Georg Kieninger 


Kurz war der Kampf 
Partie Nr. 420 
Damengambit 


Gespielt im internationalen Turnier zu 
Hastings in der Gruppe „Premier Reserve A“ 


Weiß: J. J. Waish Schwarz: Dr. R. Cherumbim 
(Irland) (Deutschland) 
1. d2-d4 d7-d5 2. Sg1-f3 Sg8-f6 3. c2-c4 c7-c6 
4. e2-e3 g7-g6 (Mit diesem Zuge überraschte 
der Wiener Großmeister Schlechter in seinem 
Weltmeisterschaftskampf 1910 den damaligen 
Weltmeister Dr. Lasker. Seit dieser Zeit trägt 
diese Partieanlage den Namen „Schlechter- 
Verteidigung“ des Damengambits. Auch heute 
noch zählt dieser Aufbau zu den sichersten 
Spielweisen.) 5. Sb1-c3 Lf8-g7 6. Lfi-d3 0-0 
(Bis hier ist der Anfang der Partie identisch 
mit der obenerwähnten, historisch wertvollen 
Partie.) 7. 0-0 Lc8-g4 (Diese Läuferentwicklung 
wird auch von Smyslow und Petrosjan bevor- 
zugt, obwohl der Läufer sich bald gegen den 
weißen Springer abtauschen muß.) 8. h2-h3 
Lg4xf3 9. Dd1Xf3 e7-e6 10. b2-b3 Tf8-e8 11. 
Lc1-b2 Sb8-d7 12. Tai-d1 Dd8-e7 13. e3—e4 
(Ein Versuch, im Zentrum aktiv zu werden, 
der aber von Schwarz fein pariert wird.) 13. 
e6-e5 (Eine kräftige Antwort, wodurch 


nicht Weiß, sondern der Nachziehende die 


Initiative erhält. Damit hat er sich bereits 
vollkommen den Ausgleich gesichert.) 14. c4Xd5 
{Nicht besser war 14. dXe5 wegen der ein- 
fachen Antwort 14. ... SXe5.) 14. ... c6Xd5 


15. Sc3—-b5 e5Xd4 (Wegen dieses Zuges kann 
Schwarz die Drohung Sc7 


Schwarz 


ignorieren.) 16. 
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Weiß 


Stellung nach dem 13. Zuge von Schwarz 
e4Xd5 Sd7-e5 17. Df3-g3 (Weiß möchte gern 
den Druck auf den Punkt c7 aufrechterhalten, 
deshalb erfolgt der Damenzug. Es ist jedoch 
ein sofort entscheidender Fehler. Es gab nichts 
Besseres als das einfache 17. De2.) 17. .. 
Sis-h5 (Keine Regel ohne Ausnahme. Hier ist 
die Randpostierung des Springers stark, weil 


| “ \ Edeltert für feine Küche 
und mit Biskin, dem reinen Pflanzenfett, n { N ' 
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die weiße Dame die Deckung des Läufers d3 
aufgeben muß.) 18. Dg3—h2 Se5Xd3 19. Td1Xd3 
De7-e2. Weiß gibt auf. 


graphologie 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
A.N., weiblich, 22 Jahre 

Die Schreiberin ist in ihrem Wesen ziem- 
lich ausgeglichen, d.h. es zeigen sich keine 
heftigeren Neigungen, Leidenschaften oder 
Triebe, die das Gefüge der Person durc- 
brechen könnten. Vielmehr befinden sich 
Triebe und Gefühle, Wille und Geist in einem 
harmonischen Einklang. Ein solcher Mensch 
ist auch nicht so leicht zu erregen oder zu 
verwirren. Sie besitzt eine gute Ökonomie 
usriucch- hre dı Sie In 


hokloyshhe Kraralde 
RR. wur St vor au 


der Kräfte und verausgabt sich daher auch 
nicht so leicht. Kommt ihr das Schicksal 
nicht verquer, neigt sie zu Optimismus und 
Zuversicht. Keinesfalls ist sie aber gegen De- 
pressionen gefeit, vermag aber ihre Gefühls- 
regungen weitgehend zu beherrschen. Ungern 
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gibt sie sich eine Blöße, ungern möchte sie 
den bei der Umwelt erstrebten guten Eindruck 
verwischen. Da der Lebensrhythmus in einem 
gemäßigteren Tempo abläuft, ist die Schreibe- 
rin sowieso nicht so leicht zu reizen, ist sie 
zu temperamentvoller Hingabe wie auch Liebe 
kaum fähig. Deshalb können aber ihre Ge- 
fühle um so tiefer sein, nur läßt sie sich von 
ihnen nicht so leicht beherrschen oder gar hin- 
reißen. Im Durchhalten von Vorsätzen kann 
man auf größere Zuverlässigkeit rechnen. 
Sie besitzt Scharfsinn im Durchdenken und 
im Auswerten fremder Erkenntnisse. 


Hier ausschneiden! 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von DM 6,50 pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern - Postscheckkonto Hamburg 288 740 
Abt. Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken Sie 
zugleich an Stern, Hamburg 1: a) diesen 
Bestellschein für Schriftanalyse 
b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Mit der Be- 
stellung des Gutachtens geben Sie zugleich 
Ihre Genehmigung zur Veröffentlichung. 
Unser Graphologe wird Ihnen möglichst 
innerhalb von 4 Wochen antworten. 14/62 


100% reines 
Pflanzenfett! 


Zartweiß! 
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Erfindungen 
und ihre 
Schöpfer, die in 
Vergessenheit 
gerieten 


Ein Denkmal 
demErfinder 


ährend die Mund- und 

Zahnpfl als etwas 
Selbstverständliches gilt, erfreut 
sich die Nase nur seilen einer 
gleichen Aufmerksamkeit, ob- 
gleich derselben die bedeut- 
same Aufgabe zufällt, die einzu- 
atmende Luft zu reinigen und 
vorzuwärmen. Bisher hat es frei- 
lich auch an präktischen Einrich- 
tungen zur wirklich zweckmäßi- 
gen Nasenpflege immer geman- 
gelt. Durch die von der Firma 
Ed. Müller & Co., Fabrik chemi- 
scher und technischer Speziali- 
täten inLeipzig-Gohlis, seit eini- 
gen Monaten mit großem Erfolge 
auf den Markt gebrachte ebenso 
sinnreiche, wie erstaunlich ein- 
fache neue Nasendouche „Frisch 
und Frei“ (aus Porzellan) wer- 
den nun die an einen solchen 
Apparat zu stellenden Anforde- 
rungen in glänzender Weise er- 
füllt, denn es erfolgt der Eintritt 
der Flüssigkeit ohne jeden 
schädlichen Druck auf ganz 
naturgemäße Weise bei leich- 
tem Zurücklegen des Kopfes, 
dabei die Nasenhöhlen in allen 
Teilen in innigster Weise bespü- 
lend; außerdem ist die Anwen- 
dung die denkbar einfachste. 
Der Preis beträgt bei postfreier 
Zusendung 1,50 Mark. Jede Per- 
son wird bei Gebrauch der 
Nasendouche „Frisch und Frei“ 
deren außerordentlich wohltäti- 
gen Einfluß sehr bald verspüren 
und sich so fühlen, wie der 
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I mturzusertet 


Herr Ed. Müller, 
frisch und frei 
auf einer Felsnase 


Name des Apparates es besagt: 
„Frisch und Frei“. In allen Fäl- 
len erschwerter- Atmung, bei 
Stockschnupfen, üblem Geruch 
aus der Nase etc., ist die An- 
wendung, dieser Nasendouche 
unentbehrlich, aber auch sonst, 
wie oben erläutert, im allgemei- 


Nasen-Douche „Frisch und Frei“ 


nen dringend zu empfehlen. Es 
ist ratsam, das in überschlagener 
Temperatur einzuführende Was- 
ser mit einer schwachen Koch- 
salzlösung zu versetzen. 


Text und Abbildung 
entnahmen wir unverändert 
der Zeitschrift „Für alle Welt“, 
Jahrgang 1901 


Denkmalsentwurf: Hans Fischer 


Autoren des Monats 


Neue 
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bücher 


Romane - Erzählungen JAMES HADLEY CHASE Ullstein 
Was ist besser als Geld DM 2.20 
MIGUEL ANGEL ASTURIAS Rowohlt ; 
Der Herr Präsident DM 1.90 A Re rg 
BARSIABAVENFORT Ullstein THOMAS STERLING Rowohlt 
Die große Karriere DM 3.60 Der Fuchs von Venedig DM 1.90 
ALFRED HAYES Rowohlt 
iebe | i in... R . 
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Bei Dingen, die mit Lebensmitteln in Berührung kommen, will 
man sicher sein, daß sie spurlos gereinigt und peinlich sauber 
sind. Nehmen Sie ATA - es hat den Vorzug, appetitlich und frisch 
zu reinigen. Es tilgt den Geruch und riecht selbst sympathisch. 
Nichts bleibt zurück. Legen Sie unbesorgt die Wurst aufs Brett! 


ATA reinigt alles - 
so appetitlich sauber! 
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Unter seltsamen Umständen ist in 
Italien der Reporter Lewis Forrester 
bei einem Autounfall ums Leben ge- 
kommen. Kurz darauf wird in Lon- 
don im Atelier seines Bruders Greg 
Forrester das attraktive Modell Jill 
Stewart erdrosselt aufgefunden. Be- 
stehen zwischen Unfall und Mord 
Zusammenhänge? Scotland Yard 
schaltet sich ein. Major Colby von 
der Sonderabteilung und Inspektor 
Layton stellen nicht nur an Greg For- 
rester und den ältesten der drei 
Forrester-Brüder, den College-Leh- 
rer David Forrester, peinliche Fra- 
gen. Auch der Geschäftsmann Nor- 
man Briggs, der zur gleichen Zeit 
wie Lewis Forrester in Italien war, 
wird unter die Lupe genommen. 
Ebenso seine Tochter Alison, von 
der die Polizei zunächst glaubte, sie 
sei bei dem Unfall mit Lewis ums 
Leben gekommen... Ebenfalls ver- 
wickelt in dem Forrester - Fall ist 
auch der recht undurchsichtige Auto- 
händler Dorking. Er wird von einem 
Unbekannten zusammengeschlagen 
und kommt übel zugerichtet in das 
St.-Anna-Hospital. Inspektor Layton 
sucht ihn auf. Aber Dorking schweigt. 
„Ich komme wieder“, sagt Layton, 
„und dann werden Sie reden. Wol- 
len wir wetten?“ Er wirft, wie aus 
Versehen, Dorkings Scheckbuch vom 
Nachttisch und merkt sich beim Auf- 
heben den Namen der Bank. Aus 
einem ganz bestimmten Grund ... 


sprach er noch ein paar Worte 

mit dem Arzt, der für den Pa- 
tienten Reg Dorking auf Zimmer 403 
zuständig war. 

„Abgesehen von den Wunden am 
Kopf, hat unser Freund eine leichte Ge- 
hirnerschütterung, eine saftige Schul- 
terprellung und rechtsseitig zwei ge- 
brochene Rippen“, erklärte ihm der 
Arzt. „Es wird Wochen dauern, bis 
Dorking wieder ganz ohne Verbände 
herumlaufen kann.“ 

„Achten Sie trotzdem darauf, daß er 
keine Mätzchen macht“, sagte Layton. 
„Dorking ist ein zäher Bursche, und 
ihm ist alles zuzutrauen.“ 

„Da kennen Sie unsere Schwestern 
schlecht, Inspektor!“ der Arzt beglei- 
tete Layton zur Eingangshalle. „Letz- 
ten Monat hatten wir einen ehemali- 
gen Catcher hier. Pockenverdacht. Ei- 
nes Nachts wollte er heimlich türmen. 
Die Nachtschwester sah es, holte Ver- 
stärkung, und da der Mann sich dum- 
merweise wehrte, bezog er regelrechte 
Prügel, bis er wieder im Bett lag... 
Also, keine Sorge — wegen Mr. Dork- 
ing.“ 

Layton dankte dem Arzt für seine 
beruhigenden Worte. Dann stieg er in 
den schwarzen Dienstwagen vom Yard, 
der vor dem Portal wartete. 

„Wohin, Sir?“ wollte der Fahrer 
wissen. 

„Fahren Sie erst mal los.“ 

Layton schaltete den Sprechfunk 
ein, der den Wagen mit der Zentrale 
verband. 

Die Vermittlung meldete sich. Und 
Layton erkundigte sich nach der 
Adresse der Cornwall Industry Bank. 

Das war der Name, den der Inspek- 
tor in Reg Dorkings Scheckbuch vorhin 
bei seinem Besuch im Zimmer 403 ge- 
lesen hatte. 

Layton bekam die Adresse in weni- 
ger als drei Minuten. Es war eine 
kleinere Bank in der Nähe der Fulham 
Road, wo Dorking sein Geschäft hatte. 

„Also los, Richtung Fulham“, befahl 
Layton dem Fahrer. Er nannte ihm 
die Adresse der Bank. 

Wenn er sich nicht sehr täuschte, so 
war er auf der richtigen Spur. Dork- 
ing war vor 24 Stunden in seiner Bude 
von einem Unbekannten so zusammen- 
geschlagen worden, daß er beinahe 
draufgegangen wäre. Als Layton ihn — 
zusammen mit seinem Assistenten 
Reed — in der Fulham Road gefunden 
hatte, war Dorking nur für wenige 
Minuten zur Besinnung gekommen. 
Und in diesem Augenblick der Angst 
vor dem Tode hatte er leise, aber doch 
einigermaßen deutlich die Worte 


he Inspektor Layton das altmo- 
dische St.-Anna-Hospital verließ, 


Francis Durbridge, der Autor des »Halstuch«, 
schrieb diesen Kriminalroman für den Stern 


Nachtigall 


„Colby“ und „Bank“ gemurmelt. Jetzt, 
im St.-Anna-Hospital, gestärkt durch 
Blutkonserven und im Bewußtsein, ge- 
rade noch davongekommen zu sein, 
konnte sich der Autohändler angeblich 
an nichts mehr erinnern... Aber so 
leicht ließ sich Layton nicht für dumm 
verkaufen. 

Der Wagen hielt vor einem unauf- 


ÜBERSETZT UND FÜR DEN STERN 
BEARBEITET VON GÜNTHER WOLF 


fälligen Bürohaus mit einem halben 
Dutzend Messingschildern neben dem 
Eingang. Die Cornwall Industry Bank 
hatte ihre Räume im ersten und zwei- 
ten Stock. Layton ging zum Nacht- 
pförtner, der höchstens vierundzwan- 
zig Jahre alt war und in seiner Loge 
zwischen Thermosflasche, gewaltigen 
Tabakvorräten und einem Stapel ju- 


ristischer Fachliteratur dasaß und ihn 
kaum eines Blickes würdigte. 

Layton zeigte seine Marke, und der 
junge Mann, der einen Wikingerbart 


trug, legte einigermaßen mürrisch 
seine kurze Pfeife als Lesezeichen 
zwischen die Seiten eines dicken 


Handbuches. Er kramte in einigen 
Schubladen herum und fand schließ- 
lich ein Telefonverzeichnis der Bank, 
das er schweigend Layton reichte. 

Der Inspektor fand sogleich, was er 
suchte: Der leitende Direktor der Bank 
hieß Carter, war im Büro über 371 zu 
erreichen und hatte die Privatnummer 
Hampstead 4812. Layton notierte sie 
sich, ließ sich dann von dem Wikinger 
einen Zettel geben und schrieb eine 
Nachricht für Carter nieder — falls er 
ihn heute abend nicht mehr zu Hause 
erreichen sollte. 

„Haben Sie einen Umschlag da?“ 

Der Wikinger, schon wieder rau- 
chend in seinen Wälzer vertieft, schüt- 
telte nur den Kopf. 

„Bin für Geheimnachrichten nicht 
präpariert“, sagte er pampig, ohne die 
Pfeife aus den Zähnen zu nehmen. Er 
nahm Laytons Zettel, las ihn und fal- 
tete ihn dann in der Mitte zusammen. 

„Ich verschließe Ihre Nachricht jetzt 
mittels einer Büroklammer, Herr In- 
spektor. Morgen früh, bei Dienst- 
antritt, wird der verehrte Herr Di- 
rektor Carter sie ungeöffnet vorfin- 
den. Okay?“ 

Layton grinste und ging. Er saß 
schon im Wagen und war auf dem 
Weg nach Hause, als ihm noch etwas 
einfiel. Er ließ sich von der Sprech- 
funkzentrale den Apparat seines Assi- 
stenten Reed geben. Reed, der eifrige, 
war noch im Büro. 

„Sie haben‘ doch die Privatadresse 


von Reg Dorking? Sorgen Sie dafür, 
daß die nächsten zwei Tage ein Be- 
amter die Wohnung ständig im Auge 
behält. Falls noch mal ‚Besuch‘ kom- 
men sollte — jetzt, wo Dorking im 
Krankenhaus liegt.“ 


Etwa um diese Stunde hatte der 
Maler Greg Forrester sein Titelbild 
„Kuß unterm Regenschirm“ — mit 
einem pinkroten Schirm — bei der 
Illustriertenredaktion abgeliefert. Er 
wollte in seinen Wagen steigen, als 
er den Mann mit der Melone sah. Er 
stand vor einem nicht sehr hell er- 
leuchteten Schaufenster eines Buch- 
ladens und schien mit Interesse und 
in aller Ruhe die ausgestellten Neu- 
erscheinungen zu besichtigen. 

Es war nichts Auffälliges an dem 
Mann, und wahrscheinlich hätte Greg 
ihn nicht einmal bemerkt, wenn nicht 
die Straße um diese Zeit ziemlich 
leer gewesen wäre und vom Schein 
der Straßenlaternen klar ausgeleuchtet. 

Greg öffnete die Tür seines Wagens 
und legte die Papprolle, in der er das 
Titelbild hergebracht hatte, auf den 
Rücksitz. Dann setzte er sich hinter 
das Steuer, fuhr rasch an und behielt 
den Mann im Auge. Als der Fremde 
das Geräusch des startenden Wagens 
vernahm, wandte er sich sogleich um. 
In diesem Augenblick stoppte Greg 
wieder. Er hatte die Scheibe herunter- 
gedreht. Und für Sekunden starrten 
sie sich beide an: Greg und der Fremde 
mit der Melone. 

Dann gab Greg erneut Gas. Der 
Mann ging ein paar Schritte in der 
entgegengesetzten Richtung davon, 
Greg sah es im Rückspiegel. Blieb 


Weiter auf der nächsten Seite 
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desha Ib bevorzugen immer mehr den 


köstlichen Idee-Kaffee, der vielen besser schmeckt und bekommt. 
Idee-Kaffee ist der einzige coffeinhaltige Bohnenkaffee, 
der schon seit mehr als 30 Jahren wohltuende Anregung, 
gesteigerten Wohlgeschmack und bessere Verträglichkeit in sich 
vereinigt... Idee-Kaffee ist nämlich von Reizstoffen befreit 
und schont deshalb Magen, Leber und Galle. Durch seinen 
natürlichen Coffeingehalt unterstützt der köstliche Idee-Kaffee 
wirksam Herz und Kreislauf. Idee-Kaffee gibt es aber nur 
in der bekannten weißen Packung von J. J.Darboven Hamburg 1 


Der coffeinhaltige Idee-Kaffee ist 


derideale Kaffee 
unserer Zeit 


von höchster Reinheit und Bekömmlichkeit 
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Gehaltserhöhung bekommen ? 


Oder welchen Grund hat sie wohl, 


so frisch und schwungvoll durch den 


Tag zu gehen. Sie lächelt und denkt: 


Bac verhilft mir dazu, den ganzen 


Tag über körperfrisch zu sein. 


bac 


nur ein Strich -— körperfrisch 


Der sparsame 


Bac-Stiftab . DM 2,25 


Das moderne Bac-Spray .... DM 4,80 


...welch 


jugendliche 


Frische 


Bac auch in Österreich und 
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Jedem das Seine 


Tabus kennt. 


Roman, 524 Seiten, Ganzleinen DM 22,— 


Nannen-Verlag - Hamburg 


Der Held dieses Romans ist kein Held. Der Mann Boysen ist einer von uns, 
er könnte unser Nachbar sein. In ihm und in den Menschen, die seinen Weg 
kreuzen, konfrontiert uns Stefan Olivier mit uns selbst. Er hat in seinem 
Roman ein Stück Zeitgeschichte festgehalten, das für alle, die es miterlebt 
haben, noch immer voller Rätsel steckt. Dies ist ein ehrliches Buch, das keine 


Erhältlich in jeder Buchhandlung. Bestellungen nimmt auch entgegen der 
Deutsche Buchversand, Hamburg 1, Spaldingstraße 74. Belieferung des Buch- 
handels im Ausland durch die Buch-Hansa, Hamburg 1, Spaldinghof. 
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noch einmal stehen und schien nach 
der Uhr zu sehen... 

Also beschatten sie mich doch, dach- 
te Greg. Oder irrte er sich? Der Mann 
mit der Melone konnte genausogut 
irgendein einsamer Spaziergänger 
sein. Andererseits war Colby und Lay- 
ton alles zuzutrauen. 

Greg fuhr etwas langsamer und 
zündete sich eine Zigarette an. Die 
letzten Tage hatten verdammt viele 
Überraschungen gebracht, und mit sei- 
nen Nerven stand es nicht mehr zum 
besten. Vor allem diese beiden Yard- 
menschen, der aufgeputzte Colby und 
der trockene, sture Layton, hingen ihm 
allmählich zum Halse heraus. Greg 
wurde aus ihrer Taktik, falls sie über- 
haupt eine hatten, einfach nicht schlau. 
Sie schienen ihn zu umkreisen, wuß- 
ten offenbar über jeden seiner Schritte 
Bescheid und bezweifelten grundsätz- 
lich jedes Wort, das er sagte. Wenn 
sie ihre Fragen stellten, so war das 
kein Verhör, sondern schien eher ein 
Gespräch unter besorgten Freunden 
zu sein. Dann wieder plötzlich wur- 
den sie scharf wie Jagdhunde, die ihre 
Spur gefunden hatten. 

Greg hatte vorgehabt, direkt von 
der Redaktion zurück in sein Atelier 
zu fahren, aber er mußte jetzt einfach 
noch eine halbe Stunde unter Men- 
schen sein. Er bog kurz vor Piccadilly 
Circus rechts ab, fuhr durch einige 
schmale Straßen, die voller parken- 
der Autos standen, und hielt schließ- 
lich vor dem PANDORA CLUB. Warum 
er gerade vor diesem Klub hielt, hätte 
er niemandem erklären können. Viel- 
leicht, weil hier Jill Stewart — kurz 
bevor sie in seinem Atelier ermordet 
aufgefunden worden war — gesessen 
hatte, wenn auch in Begleitung des 
unangenehmen, reichen Gutsbesitzers 
Mr. Carmichael, der als steifer Ver- 
lobter nicht besonders gut zu der 
etwas leichtsinnigen, lebenslustigen 
Jill gepaßt hatte. 

Der Club war an diesem Abend gut 
besetzt. Zutritt hatten zwar nur Club- 
mitglieder, aber für zwei Pfund, die 
man bei der Garderobenfrau bezahlte, 
konnte jeder sogleich Mitglied werden. 

Greg ließ sich in einer Nische nie- 
der, die mit weinrotem Plüsch ausge- 
schlagen war. Im Hintergrund spielte 
ein leises Bartrio. Ein Mädchen mit 
einem sehr engen, schulterfreien 
Abendkleid und einem betäubenden 
Parfüm kam sofort an Gregs Tisch. 
Er lächelte mechanisch und lud sie zu 
einem Drink ein. Das war im PAN- 
DORA CLUB so Braud. Auch die Da- 
men wollten leben. 

Das Mädchen hieß Billy und er- 
zählte sogleich, daß es noch in diesem 
Jahr einen sehr reichen Rechtsanwalt 
heiraten würde... Greg betrachtete 
sie freundlich. Der Hals war ein wenig 
zu kurz, aber die Schultern waren rund 
und sehr hübsch. Sie hatte blondes 
Haar, das so frisiert war, daß er an den 
Kopf eines Haubentauchers denken 
mußte. Billy rauchte Zigaretten aus 
einer dünnen langen Silberspitze. 


Wahrscheinlih hatte Lewis, sein 
Bruder, damals an irgendeiner Bar 
zwischen Amalfi und Positano auch so 
ein Mädchen kennengelernt, mit ihm 
getrunken, ein bißchen dummes Zeug 
geredet, und war dann in seinen Wa- 
gen gestiegen, um sie nach Hause zu 
bringen. Aber das Mädchen war nie 


zu Hause angekommen. Lewis hatte 
die Gewalt über den Wagen verloren, 
‚und sie waren auf einer der gefähr- 
lichen Serpentinenstraßen mit der 
Geschwindigkeit eines Geschosses ge- 
gen eine hohe Mauer gerast... 

„IstIhnen nicht gut?“ fragte ihn das 
Mädchen. Greg hatte für einen Augen- 
blick die Hand über die Augen gelegt. 
Er sah im Dämmerlicht der Nische 
elend und abgespannt aus. 

„Es ist alles in Ordnung“, sagte er 
ablenkend und zwang sich zu einem 
Lächeln. Er hörte weiter Billys Ge- 
zwitscher zu, aber in Gedanken war 
er noch immer bei dem Unfall in Ita- 
lien. Er hatte inzwischen einige Ge- 
schichten über die näheren Umstände 
gehört, aber die Geschichten stimm- 
ten nur in wenigen Punkten überein. 

David, sein Bruder, der älteste der 
drei Forrester-Jungen, war sofort nach 
Eintreffen der Todesnachriht nach 
Italien geflogen, um Lewis, soweit das 
noch möglich war, zu identifizieren. 
Aber als er zurückgekommen war, 
hatte er nur wenig erzählt. Und nur 
durch einen Zufall hatte Greg von ihm 
erfahren, daß Lewis am Abend des 
Unfalles offenbar vollkommen betrun- 
ken gewesen war. Das war immerhin 
merkwürdig genug: Lewis trank nur 
sehr selten. Und er hatte sich noch 
niemals betrunken ans Steuer gesetzt. 
Das wußte Greg genau. 

Als nächster hatte ihm jener bieder- 
freundliche Geschäftsmann Norman 
Briggs ein paar Geschichten von sei- 
nem Bruder Lewis erzählt. Damals 
hatte er, Greg, ebenso wie Norman 
Briggs angenommen, daß Briggs’ 
Tochter Alison neben Lewis im "To- 
deswagen gesessen hatte. Aber das 
war ebensowenig der Fall gewesen, 
wie es jetzt, da Alison ganz plötzlich 
aufgetaucht war, möglich zu sein 
schien, die volle Wahrheit über Alison 
und Lewis herauszubekommen. 

Sie hatten sich in Mailand kennen- 
gelernt, unter den Augen des alten 
Briggs. Und sie hatten sich ineinander 
verliebt. Aber auf dem Wege von 
Mailand nach Sorrent und Amalfi 
mußte irgend etwas geschehen sein, 


das sie von heute auf morgen aus- 
einander gebracht hatte. Auch dar- 
über hatte Greg verschiedene Ge- 
schichten gehört, ohne daß er sich 
wirklich ein genaues Bild von den 


Vorgängen machen konnte. 

Kurz nach dem Unfall in Italien war 
in seinem Atelier in London der Mord 
an dem Modell Jill Stewart geschehen. 


Und immer stärker wurde in Greg das 
Gefühl, daß zwischen beiden Gescheh- 
nissen ein Zusammenhang bestand. 
Auc Colby und Layton von Scotland 
Yard schienen das längst gewittert 
zu haben. Vielleicht besaßen sie schon 
jenes fehlende letzte Glied in der 
Kette, das Unfall und Mord untrennbar 
zusammenschloß. 
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„Sie haben wohl Liebeskummer, 
was?“ ö 

Greg fuhr aus seinen Gedanken auf. 
Billy, die sich einen riesigen Schmoll- 
mund ä la Bardot gemalt hatte, lächelte 
ihn: mitleidig an. 

Greg winkte dem Kellner und be- 
zahlte die Rechnung. 


„Haben Sie hier im Club mal eine 
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blu tonic verleiht das wohltuende Gefühl, vollendet 
rasiert zu sein. Die hautpflegende Wirkung wird 
ebenso geschätzt, wie die charakteristische Duft- 
note dieses Rasierwassers, das der kultivierten 
Lebensart moderner Männer entspricht. 

ec Jetzt in 3 Flaschengrößen — In allen guten 
Fachgeschäften erhältlich. 
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Alete-Karottensaft 


Unentbehrlich für Babys Gesundheit ist der gesunde, besonders be- 
kömmliche Alete-Karottensaft. Er enthält lebenswichtige Vitamine, 
Mineralstoffe und Spurenelemente. Schon vom 2.Monat an als erste 
Beikost können Sie Alete-Karottensaft löffelweise zur Milch ins Fläsch- 
chen geben-später dann im Glas und aus derTasse. Auch fürErwachsene 
ist Alete-Karottensaft ein gesundes, wohlschmeckendes Getränk. 
Außerdem gibt es: Alete-Karotten, -Spinat, -Gemüse-Allerlei, -Früchte, 
-Gemüse + Leber, -Hühnchen in Reis 
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junge Dame namens Jill Stewart ge- 
sehen?“ erkundigte sich Greg. 

„Suchen Sie die?“ sagte die Blonde. 
„Ich kenne keine, die so heißt. Wie 
sieht sie denn aus?“ 

„Das spielt jetzt keine Rolle mehr“ 
sagte Greg und erhob sich. 

„Muß es denn unbedingt Jill sein?“ 


machte Billy einen letzten Vorstoß. 


„Ich komm mal wieder rein“ tröstete 
Greg sie. 


Er fuhr den Wagen in die Garage 
und bat den Mann vom Nachtdienst, 
ihn bis morgen zu waschen. Dann 
ging er zu seinem Appartement-Haus 
hinüber und fuhr mit dem Fahrstuhl 
hinauf. Die Frage nach dem Zusammen- 
hang zwischen dem Tod von Lewis 
und dem Mord an Jill ließ. ihn nicht 
mehr los. Er hatte nur. Vermutungen, 
keine wirklichen Beweise. Und. er 
dachte noch einmal an die Postkarte, 
die Lewis kurz vor seinem Tode aus 
Neapel abgeschickt hatte, und die viel- 


leicht der Schlüssel zu allem war. Die’ 


Karte war nach London abgeschickt 
worden an Peter Fenby, den Redak- 
teur der DAILY GAZETTE. Hatte 
Fenby die Karte noch? 

Greg gab es auf, er kam mit seinen 
Überlegungen nicht weiter. Er griff 
zum Telefon und ließ sich vom Auf- 
tragsdienst sagen, wer in den letzten 
zwei Stunden angerufen hatte. 

„Zweimal ein Herr, der seinen 
Namen nicht nennen wollte, und dann 
eine Miß Alison Ford.“ 

Schade, dachte Greg. Alison hätte 
er gerne gesprochen. 

Er betrachtete ihr Porträt, das er 
wieder auf die Staffelei gestellt hatte. 
Er hatte jenen Ausdruck von leichter 
Melancholie, der in ihrem schmalen, 
immer etwas blassen Gesicht war, 
gut getroffen. Auch die dunkelbraunen 
Augen stimmten. Und trotzdem er- 
schien Greg das Porträt auf einmal 
merkwürdig starr und unlebendig — 
jetzt, da er Alison kannte. Er hatte 
nicht übel Lust, das Bild noch einmal 
zu malen. 


Am nächsten Morgen saß Major 
Colby von der Sonderabteilung schon 
früh an seinem aufgeräumten Schreib- 
tisch. Inspektor Layton war bei ihm. 
Die kleine grauhaarige Sekretärin, 
die mit ihrer altmodischen Stahlbrille 
wie eine Lehrerin aussah, brachte 
Tee. 


Colby wartete, bis sie wieder drau- 
Ben war, dann sagte er zu Layton: 

„Ich habe mir von der DAILY GA- 
ZETTE Einzelheiten über Peter Fenby 
besorgt. Sie sind nicht sehr aufschluß- 
reich. Er stammt aus einer Beamten- 
familie. Peter Fenby war das einzige 
Kind. Der Vater ist gleich nach Kriegs- 
ende gestorben. Fenby lebte mit seiner 
Mutter recht und schlecht von einer 
kleinen Rente. 1950 schrieb er seinen 
ersten Artikel, eine Reportage über 
den Schwarzhandel mit Rauschgift in 
Soho. Kurz darauf stellte ihn die 
DAILY GAZETTE ein. Sie schickten 
ihn als Reporter ins Ausland. Vor 
zwei Jahren wurde er Redakteur. Hat 
in der Redaktion nur wenige Freunde, 
typischer Einzelgänger, nicht allzu be- 
liebt. Einer seiner wenigen Freunde 
war Lewis Forrester. Fenby war es 


ja auch, der ihn, wie wir wissen, nach 
Italien geschickt hatte.“ 

„Weiß seine Mutter, 
erkundigte sich Layton. 

Colby drehte an seiner Teetasse. 

„Nicht mal die Redaktion weiß etwas 
über seinen derzeitigen Aufenthalt.“ 

Er seufzte. 

„Es bleibt uns nichts anderes übrig; 
Geben Sie ein Foto von Fenby und 
eine kurze Beschreibung an sämtliche 
Polizeistationen, an die großen Bahn- 
höfe und an die Zollbehörden durch.“ 

Layton nickte, machte sich einige 
Notizen. In diesem Augenblick kam 
die kleine graue Sekretärin herein 
und flüsterte Layton etwas ins Ohr. 

„Der Direktor der Cornwall Indu- 
stry Bank, Mr. Carter, ist in zehn 
Minuten da“, sagte Layton. „Ich habe 
Ihnen ja vorhin von Dorking und 
meinen Nachforschungen in seiner 
Bank erzählt. Es ist so, wie ich ver- 
mutet habe: Dorking hat tatsächlich 
für den Todesfall oder bei besonderen 
Umständen einen Brief für einen 
Major Colby bei seiner Bank hinter- 
legt... Mr. Carter bringt den Brief 
jetzt her.“ 


wo er ist?“ 


Schon gegen Mittag begann es. zu 
regnen, erst leicht und in dünnen 
Fäden, dann immer stärker. Gegen 
Nachmittag goß es. Obwohl die bei- 
den Yard-Detektive von ihrem Auto 
bis zum Eingang von Greg Forresters 
Appartement-Haus nur wenige Schritte 
brauchten, wurden sie naß, als hätten 
sie unter einer Brause gestanden. 

Greg öffnete ihnen und lud sie mit 
freundlichem Grinsen ein, näher zu 
treten. ; 

Beide bemerkten beinahe gleich- 
zeitig den leichten ebenfalls triefnassen 
Damen-Trenchcoat, der an der Garde- 
robe hing. Aus der Küche kam ein 
angenehmer Duft von frisch aufge- 
brühtem Kaffee, und im großen Zim- 
mer, auf der Couch vor der Staffelei, 
saß tatsächlich Alison Ford. Forrester 
hatte also nicht geblufft und die 
lebende Tote wirklich herbeigeschafft. 


Greg stellte ihr Major Colby und 
Inspektor Layton vor. Alison lächelte 
höflich. Sie wirkte ein wenig ruhiger 
als am Tage vorher, da sie überra- 
schend und voller Furcht bei Greg im 
Atelier aufgetaucht war. 

Colby stellte an sie, höflich wie 
immer, kurze, knappe Fragen. Und 
‘Alison antwortete ebenso kurz und 
genau, was sie bereits Greg erzählt 
hatte. Über Mailand, Gregs Bruder 
Lewis, das seltsame Verhalten ihres 
Vaters und den Schock, den sie er- 
halten hatte, als sie von dem fürch- 
terlichen Unfall erfuhr... 

Greg kam mit Kaffee herein, den 
Detektiven bot er Whisky an, aber 
die beiden dankten. Schließlich war 
es erst Nachmittag. 

„Sie wissen sicher, daß wir uns für 
eine bestimmte Postkarte interessieren, 
die Lewis kurz vor dem Unfall ab- 
geschickt hat“, sagte Colby und schlug 
ein Bein über das andere. 

„Ja, ich weiß“, sagte Alison ruhig. 
„Lewis gab diese Karte in Neapel auf, 
adressiert an Peter Fenby. Ich kann 
mich genau daran erinnern...“ 

„Und warum?“ fragte 
schnell. 

„Weil auf dieser Karte eine ver- 
rückte kleine Zeichnung war: eine 
Flasche Chianti und die Hand eines 
Mädchens. So, wie Kinder so etwas 
zeichnen. Lewis hatte diese Zeichnung 
gemacht, und ich fand sie sehr komisch.“ 

„Und den Namen Fenby würden Sie 
jederzeit beschwören?“ 

„Ich bitte Sie, Major“, schaltete sich 
Greg ein. „Wie oft soll Miß Ford denn 
noch ihre Worte wiederholen? Wenn 
Sie ihr nicht glauben, so fragen Sie 
doch Fenby!“ j 

„Wenn Sie ihn uns herbeischaffen, 
will ich das gern tun“, sagte Colby 
mit schmalem Lächeln. „Fenby ist näm- 
lich verschwunden.“ Er wandte - sich 
noch einmal an Alison. 

„Wußte Ihr Vater, Mr. Briggs, etwas 
von der Postkarte?“ 

„Nein.“ 

„Und Sie bleiben also dabei, daß 
er sie gleich zu Anfang in Mailand 
aufgefordert hat, sich an Lewis Forre- 
ster heranzumachen und ihn auszu- 
horchen? Sie sagen, er habe Angst 
vor Lewis gehabt und, sei davon 
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Nicht nur reiche Sonderlinge Doch kann man mit solchen Maschen Und anstatt auf Draht zu sein, Die Moral: So manche Moden 
drehen heut die tollsten Dinge. sich auch selber überraschen. wird man dann ganz still und klein. sind sehr spießige Methoden. 


Sie tut etwas für ihre Familie, denn sie weiß: 


Wir alle brauchen Dextropur... 
besonders ihr Mann, um nach einem arbeitsreichen 
und anstrengenden Tag auch für die Familie noch da zu 
sein. Da hilft ihm Dextropur, denn Dextropur gleicht in 
seiner Zusammensetzung völlig dem körpereigenen 
Blutzucker, geht unmittelbar ins Blut und schafft rasch 
frische Kräfte auf natürliche Weise. 
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7 Ein guter Fang im Einkaufsnetz! 


Portugiesische Sardinen in reinem Olivenöl. Ganz rasch kann 
man aus diesen Olsardinen viele bekömmliche Hauptgerichte, 
Vorspeisen und andere lukullische Überraschungen bereiten. Sie 
kosten wenig und finden immer höchstes Lob. Probieren Sie's 
einmal. Ihre Lieben und Ihre Gäste werden begeistert sein. 
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Erfahrene Küchenmeister achten auf die 
Qualitätsgarantie: "Portugiesische Sardinen 
in reinem Olivenöl”. Sie sollten es auch tun. 
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Portugiesische Olsardinen Wußten Sie das? 
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Olsardinen-Rezepten erhalten Sie auf schaffen erlesene Gewürze ein beson- 
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= Portugiesische Sardinen werden nahe e 
2 . sehr zu empfehlen zum Nachtisch ne ars nz Sie kommen . 
. ? ; ER aher ganz frisch in die Dosen. “ 
nen MM Arsen Mars anrsinponn | 
“ ihr Fang erlaubt. Denn lediglich indiesen a 
“ 2 portugiesische Olsardinen, die reich- Monaten sind Sardinen besonders fett ai 
“ lich mit Zitronensaft gewürzt werden. und saftig. a 
« Eine frische Tomate und eine knusprige Portugiesische Olsardinen gıbt es auch ie: 
“ Brezel gehören dazu. entgrätet und enthäutet. “ 
. x ... und nicht zu vergessen: die dosen- . 
2 Eine Broschüre mit zahlreichen weiteren fertigen Sonderzubereitungen. Hier “ 
. Anforderung kostenlos. Schreiben Sie deres, pikantes Aroma. . 
. an das Portugiesische Handelsbüro, he 
: Bad Godesberg, Kölner Str. 64 a. Beim nächsten Einkauf nicht vergessen: Si 
G Portugiesische Sardinen in reinem Olivenöl. 3 
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überzeugt gewesen, daß Lewis nicht 
wegen irgendeiner beliebigen Repor- 
tage in Italien war?“ 

Alison nahm sich eine Zigarette und 
ließ sich von Greg Feuer geben. 

„Genauso ist es gewesen, Major. 
Auch das habe ich Ihnen ja schon 
erzählt. Besonders interessierte sich 
mein Vater für einen gewissen Gre- 
malda, der in Rom lebte und mit dem 
Lewis einige Male telefonierte.“ 

Die Stiluhr auf dem Kamin gab 
ein dünnes Ping-Ping von sich. Und 
einen Moment schien Colby aus dem 
Konzept gekommen zu sein. 

„Mein Vater hatte Lewis in Ver- 
dacht, daß er mit Ihnen zusammen- 
arbeitete“, sagte Alison. „Aber Lewis 
hat niemals über Sie gesprochen, 
jedenfalls nicht in meiner Gegenwart. 
Das habe ich meinem Vater gesagt, 
aber es schien ihn nicht zu beruhigen.“ 

„Wer ist denn eigentlich dieser 
Gremalda?“ erkundigte 
„Kennen Sie ihn, Major?“ 

„Ein italienischer Journalist“, ant- 
wortete Layton an Stelle von Colby. 
„Er ist Spezialist für ungeklärte Ver- 
brechen. Ein sehr cleverer Mann. 
Vielleicht sollten wir jetzt Mr. Forre- 
ster — da er uns schon mal mit Miß 
Ford zusammengebracht hat — etwas 
erklären, Major?“ 

Colby hatte nichts dagegen. 

„Ungefähr vor einem Jahr“, begann 
er, „schrieb dieser Gremalda einen 
kurzen Artikel für eine italienische 
Illustrierte. Der Artikel wurde sofort 
in anderen europäischen Illustrierten 
nachgedruckt. Es war ein Bericht 
über den Arlington Ring...“ Er sah 
Gregs und Alisons fragende Gesichter. 
„Arlington Ring ist eine Gruppe 
von Leuten, die sich ziemlich lange 
jeder Kontrolle entzogen hatten. Eines 
Tages wurde ihr Boß, ein mehrfach 
vorbestrafter Mann, namens Ross Ar- 
lington, getötet. Aber nach dem Tode 
löste sich der Ring keineswegs auf. 
Ein neuer Mann kam, der die Organi- 
sation weiter ausbaute.“ 

„Und was ist das für eine Gruppe, 
von der Sie da sprechen?“ fragte 
Greg. „Eine politische Organisation?“ 

„Sie schmuggeln Diamanten“, er- 
klärte Colby nachsichtig. 

„Diamanten?“ fragte Greg ungläu- 
big. „Aus Italien?“ : 

„Nein, von Südafrika! Die Steine 
werden nach Italien gebracht, von 
Mittelsmännern nach England und von 
hier aus weiter nach New York.“ 

„Und wie groß ist das Geschäft, 
das die Schmuggler machen?“ 


„Recht groß“, sagte Colby ruhig. 
„Die Diamant-Corporation, die prak- 
tisch den südafrikanischen Markt 


kontrolliert, ist verzweifelt. Sie haben 
sich mit allen Polizeibehörden in 
Europa in Verbindung gesetzt, auch 
mit FBI in den USA, 

„Ich verstehe das noch nicht ganz“, 
sagte Greg. „Wird denn die Einfuhr 
von Diamanten nicht kontrolliert?“ 

„Die amtliche Einfuhr, ja“ erklärte 
ihm Colby, „die wird sogar sehr 
genau kontrolliert. Aber dem Arling- 
ton-Ring ist es gelungen, diese Kon- 
trolle zu durchbrechen und Diamanten 
schwarz auf den Weltmarkt zu brin- 


gen.“ 
Alison, die bisher geschwiegen 
hatte, sagte: „Sie sprachen vorhin 


sich Greg. 


davon, Major Colby, daß der Boß des 
Ringes tot ist.“ 

Colby nickte. „Ja, Ross Arlington 
weilt seit geraumer Zeit nicht mehr 
unter seinen Freunden. Irgendein 
Mr. X hat seinen Platz eingenommen.“ 

„Und Sie haben keinerlei Vermu- 
tungen, wer dieser X ist — ob er in 
Italien sitzt oder wo sonst?“ 

„Wir sind nicht sicher“ sagte Colby 
und wandte sich an Greg. „Aber wir 
sind einigermaßen überzeugt, daß 
Ihr Bruder mehr wußte.“ 


Die beiden Detektive waren noch 
nicht sehr lange aus dem Atelier fort- 
gegangen, Greg Forrester saß mit Ali- 
son vor ihrem Porträt und erklärte ihr, 
weshalb er sehr gern das Bild noch ein- 
mal malen würde — als das Telefon 
klingelte. Greg nahm auf. 

„Fenby, Sie?“ sagte er überrascht. 
„Wo zum Teufel stecken Sie nur? Sie 
werden dringend gesucht.“ 

„Tut mir leid“, sagte Fenby. „Ich 
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hab’ jetzt keine Zeit, ich möchte erst 
einmal Urlaub machen... .“ 

„Fenby“, warnte Greg mit Nach- 
druck. „Machen Sie keinen Unsinn. 
Major Colby und auch Inspektor Lay- 
ton vom Yard müssen Sie unbedingt 
sprechen.“ 

„Jaja“, sagte Fenby. „Aber was ich 
Ihnen jetzt zu sagen habe, ist mın- 
destens so wichtig: Morgen früh mit 
der Post kriegen Sie einen Brief. Off- 
nen Sie den Umschlag behutsam — 
nun, Sie werden sehen, was drin ist. 
Eine Sache von großer Bedeutung. 
Verstehen Sie mich, Forrester? Sie 
müssen dafür die Verantwortung 
übernehmen. So oder so.“ 


„Fenby — hallo — hören Sie doch.“ 

Greg wollte protestieren, aber die 
einzige Antwort, die von der anderen 
Seite kam, war ein feines metallenes 
Klick, und dann kam das Zeichen, daß 
aufgelegt worden war. 

Peter Fenby verließ die Telefon- 
zelle, von der aus er mit Greg For- 
rester gesprochen hatte. 

Er stieg in seinen Sportzweisitzer, 
der am Rande einer der großen Aus- 
fallstraßen parkte, die von London- 
Stadtrand aus nach Süden führen. 

Eine knappe halbe Stunde später 
war er in einer Landschaft, die aus 
kleinen, dichten Waldstücken, Weiden 
und sanft gewellten Wiesen bestand. 

Bei einem Marktflecken, der Ox- 
shott hieß, bog er ab und erreichte 
über schmale, gebuckelte Wege einen 
flachen Bungalow-Bau, der am Rande 
einer Schonung stand. 

KARO AS CLUB stand auf einem 
Schild. Fenby stoppte, öffnete ein Gat- 
ter und fuhr seinen Wagen auf den 


KARO AS war einer jener privaten 
Clubs in der Nähe von London, 
für Fanatiker des Flugsports, unter- 
nehmungslustige Playboys und ehr- 
geizige Geschäftsleute, die unbedingt 
das Fliegen erlernen wollten. Weil ja 
Autofahren jeder konnte. Drei ehe- 
malige Piloten von der Royal Air Force 
kümmerten sich um den Flugbetrieb. 
In zwei Schuppen und in einem Han- 
gar standen einige neuere und ältere 
Sportmaschinen. 

Fenby nahm sein Lederzeug vom 
Rücksitz und winkte einem Mann in 
einer gebleichten Kombination zu. Es 
war Charles White, ein alter Jagdflie- 
ger und Mädchenjäger. Während des 
Krieges hatte sein Name ein paarmal 
in den Zeitungen gestanden, er er- 
hielt für zehn Abschüsse von feind- 
lichen Flugzeugen eine Menge hoher 
Orden. Dann hatte er eines Tages, 
vollkommen betrunken, einen Mann 
vom Bodenpersonal zusammenge- 
schlagen. Damit hatte Whites Abstieg 


seiner großen Zeit geblieben war, 
war ein elegant geschnittener Schnurr- 
bart, ein leichter Alkoholdunst, der 
ihn ständig umgab, und eine Art 
von Haßliebe zu den kleinen leichten 
Flugzeugen, die er jetzt betreute. 
„Was suchst du denn hier draußen, 


Peter, mitten in der Woche?“ erkun- 
digte sich White mißtrauisch. 
Fenby nahm ihn am Arm. „Ich bin 


hinter einer sehr heißen Story her“, 
sagte er, „und ich muß noch heute um 
sieben in Paris sein. In London Airport 
war natürlich keine Maschine mehr 
aufzutreiben, in der ein Platz frei war.“ 

White musterte ihn ärgerlich: „Du 
weißt doch, daß mir das nichts als 
Scherereien einbringt... Nein. Tut mir 
leid, Peter!“ 

Fenby ließ sich nicht beeindrucken. 

„Nun hör mal. Du hast doch schon 
ganz andere Sachen gemacht, was? 
Mir genügt es, wenn du mich irgend- 
wo drüben, gleich an der Küste, ab- 
setzt.“ Er lächelte ihn an und sagte 


„Denk doch mal an die kleinen Rei- 
sen, die du in diesem Jahr für andere 
Leute unternommen hast, nach Tan- 
ger — oder war es Tel Aviv?“ 


White wich seinem Blick. aus. „Hör 
auf“, murmelte er wütend. „Diese 
blöden Geschichten, sie kotzen mich 


langsam an!“ 

Unwillig folgte er Fenby zum Wa- 
gen. Fenby öffnete den Kofferraum 
und holte einen schmalen Koffer her- 
aus. 

„Was hast du denn da drin?“ 
White. 

Fenby grinste ihn an. 

„Pfundnoten, Freund!“ 

White schlug ihm auf die Schulter. 
„Du bist doch immer der alte Spaß- 
vogel! — Also los, von mir aus, gehen 
wir ’rüber. Nummer drei .ist start- 
bereit.“ 

Er zündete sich eine Zigarette an, 
und sie gingen um den Bungalow 
herum auf den Hangar zu. 
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Parkplatz, der ziemlich leer war. begonnen. Das einzige, was ihm aus dann sanft, aber mit Nachdruck: Fortsetzung im nächsten stern 
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Garmisch-Partenkirchen, 
28. Februar 1962 (upi) 


In der Nähe des Wagenbruchsees in den Bayeri- 
schen Alpen fand am Dienstag ein Bauer in einem 
verschneiten Heustadel zwei Leichen. Wie die Polizei 
mitteilte, handelte es sich um einen siebzehnjähri- 
gen Griechen aus Athen und ein siebzehnjähriges 
Mädchen aus Niederflörsheim (Pfalz). Es gilt als 
erwiesen, daß sie sich vergiftet haben. 
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Verliebt und verzweifelt 
war Ursula Waldherr. 
Sie glaubte nicht mehr 
weiterleben zu können 


Grausiger Fund in einem Heustadel in Bayern: zwei tote junge Menschen 


13 \ 
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ein Liebling, wenn Du diese 
Musik hörst, denke immer an 
unsere Liebe. Sie ist so, wie 
mein Herz ist, wenn ich mit 
Dir zusammen bin. Wenn ich sie höre, 
fühle ich soviel Liebe für Dich, daß ich 
immer bei Dir sein möchte. Tot, in 
demselben Grab mit Dir. Höre diese 
Musik sooft wie möglich. Sie ist ein 
Teil von mir. Es ist mein Herz, und ich 
gebe es Dir. Deine Uschy.“ 


Ursula Waldherr war siebzehn 
Jahre alt, als sie diese Widmung auf 
die Schallplattenhülle des Impromptu 
in B-Dur von Franz Schubert schrieb. 

Sie war siebzehn Jahre alt und war 
verliebt. So verliebt, wie nur ein 
Mensch mit reinem Herzen sein kann. 
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Zu Weihnachten 1961 schenkte sie 
diese Schallplatte dem jungen Grie- 
chen Alexandro. Auch er war erst 
siebzehn Jahre alt, und auch er liebte 
zum erstenmal in seinem jungen Le- 
ben. 

Es begann am 13. Oktober 1961. 
Alexandro war in Frankenthal am 
Rhein angekommen. Er sollte bei 
einer bekannten Firma ein halbes 
Jahr praktizieren, Deutsch lernen und 
dann eine Technische Hochschule be- 
suchen. 

Alexandro war nicht allein in Fran- 
kenthal. Bei derselben Firma arbei- 
teten noch mehrere griechische Prakti- 
kanten, die ihm den Anfang leichter 
machen konnten. Ein Zimmer im Le- 
digenheim war bereits für ihn gemie- 
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tet. Und als der temperamentvolle, 
junge Grieche aus seiner sonnigen 
Heimat in das herbstlich naß-kalte 
Frankenthal kam, begrüßten . ihn 
seine Landsleute in seinem eigenen 
warmen, freundlichen Zimmer. An al- 
les hatte der besorgte Vater gedacht. 

Und niemand konnte die schicksal- 
hafte Begegnung vorausahnen, zu der 
es schon einen Tag später, am 14. Ok- 
tober, kam. 

Alexandro mußte die üblichen For- 
malitäten erledigen. Polizeiliche An- 
meldung, Personalbüro, Betriebsbüro. 

Ein Landsmann, der schon länger 
in dem Werk arbeitete, begleitete ihn 
bei diesen Gängen. Zuletzt betraten 
sie das Büro in der Lehrwerkstatt. 

In dem Glasverschlag saßen zwei 
Mädchen an ihren Schreibtischen, eine 
etwa dreißigjährige Kontoristin und 
die siebzehnjährige Ursula Waldherr. 

Der Begleiter Alexandros wandte 
sich an die Kontoristin und meldete 
den „Neuen“ an. 

Alexandro aber stand wie erstarrt. 
Er sah die siebzehnjährige Ursula und 
konnte den Blick nicht von ihr wen- 
den. 

Von draußen drangen der Lärm der 
Drehbänke, die Geräusche der Feilen, 
das rhythmische Schaben der Sha- 
pingbänke durch die Glaswände. 

Alexandro hörte es nicht. Er hörte 
nicht, wie sein Freund seine Persona- 
lien angab: 

Alxandro Triandafillitis, geboren 
am 20. Januar 1944 in Athen. Sohn 
des Architekten und Beamten der 
griechischen Regierung Stavros Trian- 
dafillitis. 

Alexandro starrte das hübsche, 
dunkelhaarige Mädchen an. Er sah 
ihr blasses Gesicht, ihre großen, 
dunklen Augen, den weichen Mund. 

Der Glasverschlag war überheizt. 

Draußen standen junge Männer an 
Schraubstöcken, ein Meister im wei- 
Ben Kittel ging von einem zum ande- 
ren, begutachtete, gab Ratschläge. 


Alexandro sah es nicht. Er verfolgte 
die anmutig-schüchternen Bewegun- 
gen des Mädchens. Es war aufgestan- 
den, suchte etwas in einem Kartei- 
kasten. 

Das Mädchen war nicht sehr groß, 
höchstens einssechzig, aber es war 
schön. Für Alexandro das schönste 
Mädchen der Welt! 

Er schrak zusammen, als sein 
Freund ihn ansprach. Das Mädchen 
hob den Kopf, sah zu ihm herüber. 
Lächelte sie? 


Vor dem Fabriktor blieb der Freund 
stehen. Er war ungehalten und nahm 
Alexandro am Revers. 

„Du hast dich sehr schlecht benom- 
men. Wie konntest du das fremde 
Mädchen ununterbrochen anstarren?“ 

Alexandro verstand nicht sofort. 

Vor seinen Augen stand immer noch 
ihr Bild. 

„Ich konnte nicht anders“, sagte er 
leise. „Ich weiß nicht, was das war. 
Ich mußte sie einfach anschauen.“ 

Der Freund redete . beschwörend 
auf ihn ein: „Merk dir eins: Das 
kannst du hier nicht machen. Das 
macht einen schlechten Eindruck.“ 

Am nächsten Tag fing Alexandro an 
zu arbeiten. Wie alle anderen trug er 
blaues Arbeitszeug, stand an einem 
Schraubstock, feilte, bohrte. Aber der 
Gedanke an das Mädchen ließ ihn 
nicht los. Ein Plan tauchte in seinem 
Herzen auf, zuerst vage, mehr ein 
Wunschtraum. Aber je näher der 
Feierabend kam, um so mehr verdich- 
tete sich der Wunsch zum Entschluß: 
Ich werde sie ansprechen. 

Alle Warnungen des Freundes wa- 
ren vergessen. 

Die gläserne Pförtnerloge am 


Werkstor war Tag und Nacht besetzt. 

Bei Schichtbeginn und Schichtende 

strömten die Arbeiter und Angestell- 

ten daran vorbei. Am Abend des 15. 

Oktober hatten sie es besonders eilig. 
Es regnete. 


Nur zwei jungen Menschen schien 
der Regen nichts auszumachen. Sie 
standen wenige Schritte von der 
Pförtnerloge entfernt. Sie sahen sich 
an, sprachen englisch miteinander. 
Nur ein paar Sätze. Dann gingen sie 
im Regen die Johann-Klein-Straße hin- 


unter, nebeneinander, als wenn es 
schon immer so gewesen wäre. 
Ursula Waldherr war ein nettes, 


freundliches Mädchen. Sie liebte gute 
Musik und gute Bücher. Im Hause ih- 
rer Eltern in Niederflörsheim hatte 
sie sich ein Zimmer eingerichtet, und 
ihre Eltern waren glücklich, daß sie 
nicht, wie die meisten jungen Mäd- 
chen, nur ans Ausgehen dachte und an 
Vergnügungen. 

Ihr Tagesablauf war genau gere- 
gelt. Jeden Morgen fuhr sie mit dem 
Zug um 6.56 Uhr nach Worms, stieg um 
7.52 Uhr in Richtung Frankenthal um 
und kam dort um 8.04 Uhr an. 


Die Heimfahrt am Abend stand ge- 
nauso fest. Es kam nur selten vor, 
daß sie donnerstags abends zwei 
Stunden länger blieb und in Worms 
ein Kino besuchte oder einige Besor- 
gungen machte. 


Ursula war mit ihrem Leben zu- 
frieden. Sie fühlte sich sogar glücklich. 
Bis an jenem 14. Oktober 1961 der 
junge Grieche mit den schwermütigen 
Augen in ihr Büro kam und sie un- 
verwandt anschaute. 


Von einer Minute zur anderen trat 
etwas Neues, Unbekanntes in ihr Le- 
ben. Sie dachte den ganzen Abend an 
diese dunklen Augen, an den fremden, 
jungen Mann. Eine seltsame Erre- 
gung überkam sie, ein Gefühl des 
Glücks und der Angst zugleich. 


Als sie einen Tag nach der ersten 
Begegnung das Werkgelände verlas- 


Wirtschaftliches Waschen auch kleiner 
Mengen im 5-kg-Waschautomat 


sen wollte, sah sie ihn an der Pfört- 
nerloge stehen. Und sie wußte sofort, 
daß er auf sie wartete. 


Von diesem Tag an waren die bei- 
den unzertrennlich. 

Jeden Abend wartete Alexandro 
am Tor und begleitete sie die fünf 
Minuten bis zum Bahnhof. Jeden 
morgen stand er am Zug und brachte 
sie in die Fabrik. 

Zweimal fünf 
am Tag. 

Ein Glück nach Fahrplan. 

Sie geizten mit den Minuten, und 
Alexandro schlug der Zeit ein 
Schnippchen. Er kaufte sich eine Wo- 
chenkarte und fuhr abends mit Ur- 
sula bis nach Worms. Auf dem Bahn- 
steig warteten sie auf die Abfahrt 
des Zuges nach Flörsheim. Gewonnene 
23 Minuten. Dreiundzwanzig Minuten 
Beisammensein in überfüllten Eisen- 
bahnzügen, in rauchigen Wartesälen. 


glückliche Minuten 


Allexandro tat noch mehr. Er stand 
morgens früher auf als sonst und 
fuhr ihr bis Worms entgegen. - Ge- 
meinsam fuhren sie dann von Worms 
nach Frankenthal zurück. Wieder 19 
gewonnene Minuten am Tag. 


Ursula hatte den Donnerstag frü- 
her nur selten zum Kinobesuch be- 
nutzt. Jetzt wurde er zum wichtigsten 
Tag der Woche. 

Zwei Stunden konnten sie sich se- 
hen. Zwei Stunden sich in die Augen 
schauen, sich an den Händen halten. 
Zwei Stunden sich verschämt scheue 
Zärtlichkeiten sagen. 

Den Eltern Ursulas fiel auf, daß das 
Mädchen plötzlich regelmäßig don- 
nerstags länger ausblieb. 


Sie versuchten, Ursula zum Spre- 
chen zu bringen. ‘Wenn sie einen 
Freund habe, so solle sie ihn doch 
mal vorstellen. Das gehöre sich nun 
einmal so. Sie sei immerhin erst sieb- 
zehn Jahre alt, und man müsse doch 
wissen, mit wem sie „gehe“, 


Aber davor fürchtet sich Ursula. 
Sie glaubt zu wissen, was ihre Eltern 
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sagen würden, wenn sie Alexandro 
mitbrächte: ; 

„Ihr seid noch viel zu jung. Lernt 
erst mal was.“ 

Und Alexandro fürchtet sich eben- 
falls davor. Sein Vater hatte ihm bei 
seiner Abreise in Athen unmißver- 
ständlich gesagt: „Mach keine Dumm- 


heiten in Deutschland, mein Junge. 
Wenn ich auch nur irgend etwas höre, 
stecke ich dich in eine Firma nach 
Afrika.“ 


Die beiden jungen Menschen sind 
verzweifelt. Wieder können sie sich 
nur für Minuten sehen, oder verstoh- 
len an einem Sonntagnachmittag. 

Es ist November geworden und De- 
zember. Weihnachten. 

Es sind traurige Weihnachten. Ur- 
sula soll am dreißigsten Dezember in 
Urlaub fahren. Wie immer in den 
letzten Jahren, wird sie ihn bei Ver- 
wandten in der Nähe von Landsberg 
am Lech verbringen. 

Das ist die erste, wirkliche Tren- 
nung. Für drei endlos lange Wochen. 
Sie können es sich beide nicht vor- 
stellen. Wie soll das werden? Sich 
nicht mehr sehen! Die Stimme des an- 
deren nicht hören? Briefe sind nur ein 
armseliger Ersatz für einen zärtlichen 
Blick, für ein einziges gesprochenes 
Wort. 

Zu allem Überfluß hat gerade für 
diese Zeit auch der Vater Alexandros 
seinen Besuch angemeldet. Er hat ge- 
schäftlich in Deutschland zu tun und 
möchte mit seinem Sohn am 2. Januar 
in Frankfurt dessen Geburtstag fei- 
ern. 

Was tun? Ihn fragen? Ihm die 
Wahrheit sagen? Oder schweigen? 

Immer wieder legen sich die beiden 
Liebenden diese Frage vor. Und 
wenn er nein sagt, wenn er seine 
Drohung wahrmacht, Alexandro nach 
Afrika zu schicken? — Dann wäre alles 


vorbei. 
Zu Weihnachten schenkt Ursula 
Alexandro jene Schubert-Platte mit 


der Widmung: 
„Wenn ich sie höre, empfinde ich 
soviel Liebe für Dich, daß ich immer 


bei Dir sein möchte. Tot, in demsel- 
ben Grab mit Dir.“ 

Hat sie .damals schon die Ausweg- 
losigkeit erkannt? Hat sie damals 
schon mit dem Gedanken gespielt, 
aus dem Leben zu gehen? 

Wir wissen es nicht. 


Am 30. Dezember fuhr Ursula in 


Urlaub, und Alexandro hatte eine 
Überraschung für sie. Eine freudige 
Überraschung. 


„Ich begleite dich bis Augsburg“, 
sagte er und erklärte seinen griechi- 
schen Freunden, er habe vor, sich 
München einmal anzusehen. 


Gemeinsam reisten sie bis Augs- 
burg. Gemeinsam standen sie auf dem 
Bahnsteig und fürchteten sich vor 
dem Abschied. 


Ursula hatte eine halbe Stunde 
Aufenthalt, bevor ihr Zug nach Lands- 
berg am Lech weiterging. 

Die Minuten schienen zu rasen, so 
schnell war die Zeit noch nie ver- 
gangen. Sie konnten sich nicht trennen. 

Ursula ließ ihren Zug fahren. 

In einem Augsburger Hotel, gegen- 
über dem Hauptbahnhof, nahm sie 
sich ein Zimmer. Sie erhielt die Num- 
mer 25. 

Eine knappe halbe Stunde später 
traf noch ein Gast ein. Im Meldebuc 
des Hotels steht sein Name: Alexan- 
dro Triandafillitis, griechischer Staats- 
angehöriger, Zimmer Nummer 34. 

Vierundzwanzig Stunden hatten die 
beiden jungen Liebenden dem Schick- 
sal gestohlen. 

Am Silvesternachmittag fuhr Ur- 
sula weiter nach Landsberg, und 
Alexandro kehrte nach Frankenthal 
zurück. Der glücklichste Tag ihres 
Lebens lag hinter ihnen. 


Ursula verlebte ihren Urlaub ganz 
im Kreise ihrer Verwandten. Sie ging 
nicht aus, nicht einmal ins Kino. 

Jeden Tag schreibt sie einen Brief 
an Alexandro. Jeden Tag erhält sie 
einen von ihm. 

Zweimal schickt sie ihm ein Paket 
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mit Lebensmitteln, Konserven, Scho- 
kolade. Dabei sagt sie zu ihrer Tante: 
„Er hungert. Er spart sich alles vom 
Munde ab, um mir Geschenke zu 
machen.“ 

Alexandro ist in dieser Zeit wie 
verändert. Er versucht, sich bei Freun- 
den 500 DM zu ieihen. Da er aber 
nicht sagen will, wofür er das Geld 
benötigt, geben sie es ihm nicht. 

Eine Freundin Ursulas glaubt zu 
wissen, wozu das Geld dienen sollte. 
Ursula hatte ihr anvertraut, daß sie 
nach Schottland, nach Gretna Green, 
wollten, um heimlich zu heiraten. 

Aber noch war es nicht soweit. Ur- 
sula war noch in Urlaub. 

Als eines Morgens der Briefträger 
den sehnsüchtig erwarteten täglichen 
Brief Alexandros gebracht hatte, fing 
das Mädchen an zu weinen. Schluch- 
zend sagte sie zu ihrer Tante: „Er tut 
sich etwas an. Er tut sich bestimmt 
etwas an. Wir haben ja in der Firma 
dieses giftige Zeug.“ 

Die Tante beruhigte sie, und es 
schien ihr gelungen zu sein, ihr diese 
Furcht zu nehmen. Aber die andere, 
vielleicht noch größere Angst, konnte 
sie ihr nicht nehmen. Am gleichen 
Tag schrieb Ursula in ihr Tage- 
buch: „Nächste Woche kommt Alexan- 
dros Vater nach Deutschland, ich habe 
Angst, daß er ihn mir wegnimmt.“ 


Es ist nicht bekannt, was Alexandro 
mit seinem Vater besprochen hat, und 
niemand weiß, was die beiden jungen 
Menschen in den Tagen nach seiner 
Abreise ‚planten oder vorhatten. Es 
hat den Anschein, als hofften sie im- 
mer noch auf die heimliche Trauung in 
Gretna Green, denn Ursula schrieb 
einem Vetter nach Amerika, daß sie 
dringend Geld brauche. Und tatsäch- 
lich kam nach wenigen Tagen ein 
Scheck über 100 Dollar bei ihrer Firma 
an. 


Bis auf eine Kleinigkeit schien jetzt 
alles geklärt. Aber gerade an dieser 
Kleinigkeit scheiterte alles. Ursula 
besaß keinen Paß. Und ihre Eltern 
verweigerten die Unterschrift auf dem 
Antragsformular. Sie ahnten, wozu 
dieser Paß benutzt werden sollte. Sie 
waren um die Zukunft ihrer Tochter 
besorgt. 

Sie redeten ihr gut zu, hielten ihr 
vor, wie jung sie noch sei, daß sie 
noch lange Zeit habe. 

Es war alles umsonst. Die Liebe 
der beiden jungen Menschen war 
stärker als jede Vernunft. 


Ursula wurde sehr still zu Hause. 
Ihr fröhliches Lachen war verstummt. 
An den Abenden saß sie in ihrem 
Zimmer und hörte klassische Musik 
bis spät in die Nacht hinein. Ihre El- 
tern waren ratlos. Sie litten mit ihrer 
Tochter. So konnte es nicht weiter- 
gehen. Es mußte etwas geschehen. 


Am 31. Januar 1962 ging Ursulas 
Vater, ein Eisenbahnbeamter, an das 
Werkstor, um sie abzuholen. Er 
brauchte nicht lange zu warten. 


Schon nach wenigen Minuten kam 
Ursula an der Pförtnerloge vorbei. 
Aber sie war nicht allein. Ein dunkel- 
haariger junger Mann hatte den Arm 
um ihre Schultern gelegt. Schweigend 
gingen sie in Richtung Bahnhof. 

Ursulas Vater brachte es nicht übers 
Herz, sie jetzt anzusprechen. Unbe- 
merkt stieg auch er in den gleichen 
Waggon des Zuges. 

In Worms sah er, daß die beiden 
den Bahnhof verlassen wollten. Jetzt 
mußte es sein. Er sprach Ursula an 
und forderte sie auf, mit nach Hause 
zu kommen. Das Mädchen gehorchte. 


Wie ein Schatten folgte Alexandro 
den beiden bis an die Haustür in der 
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Donnersberger Straße in Niederflörs- 
heim. Er sah die Tür zufallen. 


Am anderen Morgen um 7.15 Uhr 
läutete bei dem Taxiunternehnmer 
Philipp Schulz in Frankenthal das Tele- 
fon. Ein Mann bestellte ihn dringend 
in die Hessheimer Straße 44 zum Le- 
digenheim. 

Es war fast 7.30 Uhr, als Schulz in 
die Hessheimer Straße einbog. 

Der Schneematsch spritzte unter den 
Reifen des Taxis, feuchter Schnee 
schlug gegen die Windschutzscheibe. 
Die Scheibenwischer surrten und 
hatten Mühe, das Blickfeld freizuhal- 
ten. 

Auf dem Bürgersteig sah Schulz 
zwei Gestalten, Sie winkten. Es waren 
ein junger Mann in einem anthrazit- 
grauen Mantel und ein junges Mädchen 
mit rotem Teddymantel. 


„Wir müssen unbedingt um 8 Uhr 
auf dem Bahnhof in Ludwigshafen 
sein“, sagte das Mädchen, während sie 
einstiegen. 

Dann fragte sie noch, ob er Englisch 
verstehe. Schulz bejahte, und die 
beiden unterhielten sich im Fond in 
Englisch. Sie sprachen über belanglose 
Dinge. Über das schlechte Wetter, den 
starken Verkehr. 


Un zehn Minuten vor acht wurde 
das Taxi vor der Post in Ludwigshafen 
im Verkehrsgewühl eingekeilt. Es 
waren nur noch knapp hundert Meter 
bis zum Hauptbahnhof. Die beiden 
Fahrgäste zahlten und verließen den 
immer noch blockierten Wagen. Das 
Mädchen trug eine Einkaufstasche. 
Das war das letzte, was der Taxi- 
fahrer Schulz sah, als die beiden eilig 
in Richtung Hauptbahnhof gingen. 


Am Abend des 1. Februar kam Ur- 
sula nicht nach Hause. Die veräng- 
stigten Eltern vermuteten sofort, dab 
der junge Mann etwas damit zu tun 
hätte, und erstatteten bei der Gendar- 
meriestation Monsheim eineVermißten- 
anzeige. „Entführung einer Minderjäh- 
rigen mit Willen“, schrieb der Beamte 
in sein Protokoll, und der Polizei- 
apparat lief an. 

Es wurde festgestellt, daß Ursula 
am Tag zuvor in ihrem Betrieb ge- 
sagt hatte, sie fühle sich nicht wohl 
und werde vermutlich am nächsten 
Tag nicht kommen. 


Alexandro hatte zu niemandem et- 
was gesagt. Es stellte sich nur heraus, 
daß er morgens früh telefonisch ein 
Taxi bestellt hatte und seitdem nicht 
mehr gesehen worden war. 

In seinem Zimmer fehlte nichts. Er 
hatte nichts mitgenommen, was auf 
eine Reise hingedeutet hätte. Kein 
Waschzeug, kein Nachtzeug. Auch Ur- 
sulas Sachen waren vollzählig da. Sie - 
hatte nicht mehr mitgenommen als an 
jedem anderen Tag. 

Da der Entführer ein Ausländer war, 
wurde Interpol eingeschaltet. Die Fo 
tos und die Personalbeschreibungen 
der beiden Vermißten erschienen im 
Fahndungsblatt Nr. 1845. Aber nir- 
gends ein Hinweis, nirgends eine Spur. 


Die Sonne stand noch tief über 
dem Massiv des Karwendelgebirges. 
Der Wagenbruchsee war zugefroren, 
die Gebirgslandschaft tief verschneit. 
Es war ein herrlicher. Wintermorgen. 

Es war der 27. Februar 1962 

Der siebzehnjährige Bauernsohn 
Kaspar Simon hatte einen Spaten ge- 
schultert und stapfte durch den Schnee 
auf das Heustadel an der Südseite des 
Sees zu. Sein Vater hatte ihm aufge- 


tragen nachzusehen, ob das Dach des 
Heustadels die Schneelast noch aus- 
halte. Seit vielen Tagen hatte es ge- 
schneit. 


Kaspar Simon näherte sich dem 
Stadel, das sichin eine schneeverwehte 
Mulde duckte. Er pfiff fröhlich vor 
sich hin, sein Atem dampfte in der 
kalten Morgenluft. Dann hatte er das 
Stadel erreicht. Er warf einen Blick auf 
das Dach — eine dicke Schneehaube 
lag darauf. Aber sonst war alles in 
Ordnung. 

Die Wände des Heustadels bestanden 
aus rohen Baumstämmen, zwischen 
denen breite Spalten klafften. Kaspar 
schaute in das Innere des Stadels. Sein 
Pfeifen verstummte. Er hielt den Atem 
an. 

Engumschlungen in einem Schlafsack 
lag ein junges Paar. 

„He“, rief der Bauernsohn. Und 
noch einmal lauter: „He, Sie!“ 


Die beiden rührten sich nicht. Sie 
waren iot. 

Entsetzt warf Kaspar seinen Spaten 
in den Schnee und hetzte zum elter- 
lichen Hof zurück. 


Der alarmierten Kriminalpolizei bot 
sich folgendes Bild: 


Auf dem Heu, im Stadel, liegen 
zwei junge Menschen in einem grünen 
Schlafsack. Der Reißverschluß ist nur 
zu einem Drittel zugezogen. Der junge 
Mann liegt auf der rechten Seite. In 
seiner Armbeuge ruht der Kopf des 
Mädchens, das Gesicht ihm zugewandt. 
Sein linker Arm umschließt ihre Taille. 
Die beiden sind vollständig bekleidet. 
Neben ihnen stehen sorgfältig ausge- 
richtet ihre Schuhe. Ein roter Teddy- 
mantel und ein anthrazitgrauer Her- 
renmantel sind zu Kopfkissen zusam- 
mengefaltet. 

Neben dem jungen Mann stehen 
zwei rosa Plastikbecher mit weißem 
Rand. Sie sind noch halb mit einer 
braunen Flüssigkeit gefüllt, die trotz 
des scharfen Frostes nicht gefroren 
ist. Daneben liegen eine leere und 
eine fast leere Limonadenflasche. 


B:i der systematischen Durchsu- 
chung des Heustadels fanden die Beam- 
ten einen Klumpen Zyan-Natrium, ein 
tödliches Gift. Ausweispapiere wurden 
nicht entdeckt. Dafür aber viele alte 
Briefe, die das Mädchen bei sich trug 
und die alle an Ursula Waldherr adres- 
siert waren. Absender: Alexandro 
Triandafillitis. 

Die Körper der Toten waren steif- 
gefroren. Aber auf ihren Gesichtern 
lag ein entspannter, fast glücklicher 
Ausdruck. 


„Ich fühle soviel Liebe für Dich, 
daß ich immer bei Dir sein möchte. 
Tot, in demselben Grab mit Dir.“ 

Das schrieb ein siebzehnjähriges 
Mädchen an einen siebzehnjährigen 
lungen. 

Aber nur für 26 Tage ging ihr 
Wunsch in Erfüllung. Nach sechsund- 
zwanzig Tagen wurden sie entdeckt. 
Ursula fand ihre letzte Ruhe in Nieder- 
flörsheim. Alexandro in Athen. 


An den Gräbern standen verzwei- 
felte Eltern. Eltern, die sich immer 
wieder fragten: Warum? In Nieder- 
flörsheim und in Athen. 


Abschiedsbriefe hatten die beiden 
jungen Menschen nicht hinterlassen. 
Nur eine schlichte Eintragung in dem 
Tagebuch des Mädchens läßt ahnen, 
wie unendlich groß diese Liebe war: 
„Gott möge mir verzeihen, wenn ich 
ihn mit in den Tod nehme. — Niemand 
wird uns finden.“ Ei 
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sen, mit einem zar- 
ten Kleenex-Tuch 
wieder abnehmen N 2 & 
Für Ihr Make-up, zum Lippenabtupfen, 
für Ihre Maniküre: Immer sind die 
weichen Kleenex-Tücher die ideale 
Hilfe bei der Pflege Ihrer Schönheit. 
Legen Sie beim 
_ Wimperntuschen 
ein Kleenex-Tuch 
auf das untere 
Augenlid — Sie 
3 vermeiden dunkle 
ia WR Tuschränder. 
Kleenex ist in der modernen Schön- 
heitspflege einfach unerläßlich. 

Und was so praktisch ist: Sie ziehen 
ein Tuch aus der Packung — schon ist 
das nächste griffbereit! 
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SILBENRÄTSEL 


Aus den Silben: a-a-ca-.al- ben - 
ber - bo - bren - chen - chen - de - den 
- der - dii-do-dra-dri-e-e-en- 
fa - fels - gar - giß - gre - hu - hu - kan 
— kas - kehl - ker - ko - la - la - laß - 
le — le - le - len - les - me — mein — na 
- na - ne - ni - nicht - no - ny - 0s - 
pa - re - rin - röh - ro - ro - rol - rot 
- san — se — se — sen — spei - stein - ta — 
ten - ti - ti - to — ver - wa — zet — sind 
die neunzehn Wörter der nachstehenden 
Bedeutung zu bilden, deren dritte und 
vierte Buchstaben, nebeneinander von 
oben nach unten gelesen, ein Sprichwort 
ergeben: ]. Teil des Halses, 2. König von 
Sparta in der griechischen Sage, 3. Blume, 
4. Losungswort, 5. Schmortiegel, 6. Stadt 
in Rheinland-Pfalz, 7. leidenschaftlicher 
Eiferer, 8. Gebirgsgruppe der westlichen 
Dolomiten, 9. italienischer Opernkompo- 
nist (1797-1848), 10. Industriestadt in Ober- 
italien, 11. eßbare Frucht einer Passions- 
blume, 12. Wirrwarr, Durcheinander, 13. 
Armleuchter, 14. Blutabnahme, 15. Sing- 
vogel, 16. Stadt in Ostpreußen, 17. griechi- 
sche Rachegöttinnen, 18. deutscher roman- 
tischer Dichter (1778-1842), 19. Berggipfel 
des Siebengebirges (ch = ein Buchstabe). 
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RATEN UND RECHNEN 


Jedes Karo der Figur bedeutet eine Ziffer, 
gleiche Karos also gleiche Ziffern. Durch 
Probieren, Nachdenken und Überlegung 
ist die Aufgabe durch Niederschreiben 
der richtig gefundenen Zahlen an Stelle 
der Karos waagerecht und senkrecht lösbar. 


ZAHNWEH 


Mist — Uno - Teer - Spitz — Tod - Sieg — 
Lanze — Segel -— Wein - Bein - Fes - Zahl 
- Nest — Dunkel — Erz - Höhe - Lei. 

Den vorstehenden Wörtern ist je ein be- 
stimmter Buchstabe zu entnehmen. Die 
restlichen Wortteile ergeben, im Zusam- 
menhang hintereinander gelesen, einen 
lustigen Vers von Wilhelm Busch. 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Gesandt- 
schaft, 12. Orion, 13. Rachitis, 14. Massaker, 16. 
Irene, 17. Nu, 18. Kaiphas, 19. Eta, 21. Isotop, 
23. Neisse, 25. Baron, 27. Asen, 28. Id, 29. Rigi, 
30. Hefe, 31. Skala, 34. Ete, 35. Lic., 36. Noesis, 
38. Wirt, 39. Athene, 41. Stotterer, 42. Neige, 43. 
Raffinade, 45. Ani, 48. Geuse, 50. Denkmaeler, 
54. As, 55. Nab, 56. Slalom, 59. Idiotie, 60. Lea, 
61. Ger, 62. Zeit, 63. Sulky, 65. Uran, 67. Eugen, 
70. Same, 72. Ruegen, 74. Ria, 75. Tiara, 76. 
Kanu, 77. Beerenobst, 79. Taschenlampe, 81. 
Ischias, 84, Sennerin, 85. Nuestern, 86. Norden. — 
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Waagerecht: 1. Schädling ım Anbau von 
Hackfrüchten, 12. griechische Göttin der 
Weisheit, 13. Verfasser einer Lebens- 
beschreibung, 14. jagdbares Wild, 15. Un- 
wahrheit, 18. Stadt am Rhein, 19. zeit- 
genössische Geschichtsberichte, 20. Strom 
in Sibirien, 23. chemisches Zeichen für 
Ytterbium, 24. Verstand, Auffassungsgabe 
im Volksmund, 26. Betrieb der Getreide- 
verarbeitung, 30. Schutzkleid fliegender 
Tiere, 31. Nahrungsmittel, 32. Gewürz, 
35. Streben nach Hochzielen, 41. kostbare 
Schmuckstücke, 43. Fluß in der Schweiz, 
44. Schlangenart, 45. germanischer Volks- 
stamm, 48. Stadt in Spanien, 49. Göttin 
der Morgenröte, 51. Skatausdruck, 52. 
technische Anlage zur Stahlgewinnuna, 
58. Dreizehenfoultier, 59. Stadt in Mittel- 
italien, 61. indischer Religionsstifter, 62. 
Schiffstau, 63. italienischer Geigenbau- 
meister, .65. Muse der Iyrischen Dicht- 
kunst, 87. Federvieh, 68. altsemitische 
Mond- und Liebesgöttin, 71. italienische 
Stadt an der Adria, 73. japanische Münze, 
74. Flächenmaß, 75. Kriegsorden (Abk.), 
77. Stadt an der Etsch, 78. Raubfisch, 80. 
Knochenfisch, 85. sagenhafte Königin von 
Sparta, 87. Widerhall, 89. peruanische 
Währungseinheit, 90. Handlesekunst, 92. 
bewegliche Knochenverbindung, 93. Er- 
innerungsstück. 

Senkrecht: 1. Provinz der Südafrikanischen 
Union, 2. Abkürzung für den älteren Teil 
der Bibel, 3. Teil des Hessischen Berg- 
landes, 4. Verwandter, 5. Märchenwesen, 


AUFLOSUNGEN AUS HEFT NR. 


Senkrecht: 1. Grausamkeit, 2. Eis, 3. SOS. 
4. Anakonda, 5. Drei, 6. Tarpejische Fels, 7. Chi- 
anti, 8. Hirse, 9. Ate, 10. Finesse, 11. Tsetse- 
fliege, 12. Omnibus, 15. Kap, 20. Aeneas, 22. 
Toilette, 24. Jahve, 26. Arbitrage, 32. Atropin, 33. 
Roenne, 35. Laer, 37. Seide, 40. Erfuellung, 44. 
Israel, 45. Adria, 46. Neid,. 47. Amati, 49. Astro- 
naut, 51. Knoeterich, 52. Abitur, 53. Po, 57. La- 
ken, 58. MG, 63. Saebel, 64. Mai, 66. Rubens, 68. 
Grab, 69. Eins, 70. Station, 71. Maische, 73. Ehe- 
mann, 76. Koeter, 77. Beate, 78. Rabe, 80. Hirt, 
82. Urd, 83. Inn. 
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6. Fluß ın Spanien, 7. tiefe innere Zunei- 
gung, 8. Anlage zur Gewinnung von Holz- 
kohle, 9. die griechischen Racheaöttinnen, 
10. Kante eines gefalteten Papierbogens, 
11. griechischer Buchstabe, 16. Unmut im 
Erwarten und Aushalten, 17. Gericht in der 
Speisenfolge, 18. Verschlußteil an der 
Kleidung, 21. dickflüssige Speise, 22. große 
Dummheit, 25. Frauenkurzname, 27. Auer- 
ochse, 28. Geist eines Verstorbenen, Ge- 
spenst, 29. Spielkarte, 32. Haarwuchs bei 
Tieren an Kopf und Hals, 33. orientalischer 
Teppich, 34. Hauptfigur eines Romans, 36. 
Oper von Hans Pfitzner, 37. Zufahrtsweg, 
38. Nebenfluß der Weichsel, 39. äayptische 
Baumwolle, 40. Gerät zum Mähen, 42. 
Badeort in Belgien, 46. verbündete Mächte, 
47. Wüste in Innerasien, 50. Hausflur, 53. 
sowjetischer Erdsatellit, 54. Freude an der 
Grausamkeit, 55. biblische Männergestalt, 
56. europäische Hauptstadt, 57. Gattung 
von Tieren, 58. Papageienart, 60. Bestand- 
teile der Erdkruste, 61. Landschaft zwischen 
Schwarzwald und Schwäbischer Alb, 64. 
Schnellfeverwaffe (Abk.), 66. griechischer 
Wald- und Hirtengott, 69. Geländeform, 
70. Getreideprodukt, 72. italienische Insel 
im Golf von Neapel, 76. Molkereiprodukt, 
77. Kapitalgesellschaft (Abk.), 79. Götzen- 
bild, falsches Ideal, 81. süddeutscher 
Höhenzug, 82. Blasinstrument, 83. rechter 
Nebenfluß der Dordogne in Südfrankreich, 
84. Edelgas, 86. englische Bierart, 88. nor- 
wegischer Dichter, 91. angebliche Aus- 
strahlung des menschlichen Körpers. 


Silbenrätsel: 1. Wagnis, 2. Ensemble, 3. Rotkäpp- 
chen, 4. Gletscher, 5. Urne, 6. Tusche, 7. Ein- 
bruch, 8. Meile, 9. Eschatologie, 10. Nähmaschine, 
11. Satire, 12. Cognac, 13. Haargarnteppich, 14. 
Ernte, 15. Nazareth, 16. Lavater, 17. Ideologie, 
18. Ebro, 19. Buddha, 20. Trophäe, 21. Karolinen, 
22. Albion, 23. Niederlage, 24. Nonsens, 25. Wi- 
sent, 26. Elektra, 27. Neigung, 28. Innung. 
„Wer gute Menschen iebt, kann wenigstens nicht 
ganz verdorben sein.“ 

Magisches Quadrat: 1. Klage, 2. Liter, 3. Atoll, 4, 
Gelee, 5, Erlen, 
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SUWA- Weiß 
ein schöner Lohn 
für Ihre Mühe 


Wie angenehm im Griff - dieses frische Frottiertuch: ABA En 
mollig, weich und so gründlich gewaschen! Solche - a 
Wäsche macht Freude... 


...und dazu noch ein Tip für Sie: 
Frottiertücher sollen sehr gründlich gespült werden. 
Um die feinen Schlingen zu schonen, soll ein Frottier- 
tuch weder gemangelt noch gebügelt, sondern nur 
ausgeschlagen werden. Eventuelle Ziehfäden nicht 
herausziehen, sondern abschneiden. 


Wenn Sie eine besondere Frage haben, dann schrei- 
ben Sie an den 


SUNLICHT-Beratungsdienst, Hamburg 1, Postf. 1150 


SUWA wäscht so gründlich - und man sieht's! 


Bon jour 


kleiner Italiener! 


Deutschland 
deine 


Büstern 


Das ist die Welt 

der Modekönige, 
der Mannequins und 
der Besessenen. 
Eine verrückte Welt, 
die sich ihre eigenen 
Gesetze schneidert. 
Hinter ihrer 
strahlenden Fassade 
verbirgt sich eine 
geheimnisvolle Macht: 
die Diktatur 

aus Samt und Seide 


Peitronius 


Einer der größten, bestimmt aber der längste unter der Pariser Elite der berühmten Couturiers ist Hubert 
de Givenchy mit seinen 201 cm. Im hauseigenen Schwimmbecken trainiert er täglich seinen Körper 


ch, es war furchtbar, kann ich 
Ihnen sagen. Furchtbar! Meine 
Arbeiterinnen versammelten 
sich im Salon. Sie standen in 
weißen Kitteln und schmerzerfüllt vor 
dem grauen Hintergrund. Graue Sofas, 
graue Tapeten, grau ist so schick, fin- 
den Sie nicht? Sie waren alle da, die 
Verkäuferinnen, die Mannequins, mein 
Hund, mein Papagei, meine Mutter. 
Ich küßte sie der Reihe nach, die Glä- 
ser meiner Sonnenbrille waren von 
meinen Tränen beschlagen....“ 


Es wurde gemeinsam geweint, ge- 
schluchzt und gejammert: Roberto Ca- 


pucci, Italiens schickstes Schneider- 
lein, nahm Abschied von Rom und 
ging nach Paris. 

Die Mutter bebte, der Hund jaulte. 
Die Angestellten heulten: „Vergessen 
Sie uns nicht, junger Herr!“ Nur der 
Papagei bat heiser um einen Keks. 

Warum machte Capucci auch so was? 
Warum verließ er Rom, die Stätte sei- 
ner Triumphe? Warum stürzte er Ita- 
lien in den modischen Notstand? 

„Capucci!“ schrie Italiens oberster 
Modebefehlshaber Giorgini in Flo- 
renz. Sein Schrei fand in allen Mode- 
gazetten der Fachwelt Widerhall. „Ca- 


pucei ist ein Verräter! Ein Verräter 
seines Landes und seiner Waffenbrü- 
der. Alles verdankt er der Gruppe von 
Schneidern, die überall in der Welt 
die italienische Mode verwirklichen.“ 


Doch der Landesverräter bestieg 
ein Flugzeug und flog damit nach Pa- 
ris. Unter dem Arm eine dicke Mappe 
mit all seinen Entwürfen und Zeich- 
nungen. „Damit — bei einem Absturz — 
die Zeichnungen mit mir kaputtgehen.“ 


Seine Waffenbrüder können bei ihm 
nichts erben. 
„Was heißt Waffenbrüder?‘ em- 


pörte sich Capucci. „Ich bin kein Sol- 
Weiter auf der übernächsten Seite 
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die beste Constructa 
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Derbe Arbeitsanzüge, Kittel, wie über- 
haupt alle Berufswäsche: bei Höchst- 
temperatur gewaschen, fünfmal 

gespült und gründlich geschleudert. 
Tadellos sauber kommt die Wäsche aus 
der Constructa. Doch die Constructa 61 - 
die beste Constructa - bietet noch mehr: 


Enorm gesteigerte Schleuderwir- 
kung der freistehenden Modelle 
K3fs und K4fs chroma. 

Sie schleudern nahezu bügeltrocken. 


Weitere wichtige Vorteile: Wollwaschprogramm - umschaltbar auf Wechsel- 
oder Drehstrom - Thermo-Automatik - 5 Spülgänge - Klammernfalle - Laugen- 


pumpe Förderhöhe. bis 110 m - Waschtrommel aller Modelle: nEısvam 
rost 
Bei K4 chroma, K4 fs chroma, K6 de luxe chroma auch der Laugenbehälter: SE 


Waschen, Spülen und Trockenschleudern: staunen, wie intensiv sie 


alles in derselben Trommel. Da gibt es ausgeschleudert wurde. Am besten, Sie 

SER kein Umfüllen! — Die Constructa 61 ist gehen bald einmal zu Ihrem Fachhändler, 
eben ein echter Vollautomat. oder verlangen Sie den neuen, farbigen 
Nehmen Sie Constructa-geschleuderte Katalog von Abt. Ail : 


Wäsche einmal in die Hand: Sie werden Constructa-Werke, Lintorf b. Düsseldorf. 
‚9 
Constructa -Vertretungen: Amsterdam, Constructa-Niederlassg., Keizersgracht 522 . Bozen, Soc. Ac.di R. Pernthaler, Vicolo Gummer2 - Brüssel-13,J.van Assche&Co. S. A., 636, Av.de Schaerbeek : Haugesund/ 


Norwegen, Trygve Flikkeit, Skjoldeveien 44 - Helsinki, OY Palsbo Ab, Skillnadsgatan 15-17. Luxemburg, J.van Assche&Co. S. A.,16, Rue des Capucins - Paris 8e, S.I.V.A.M.,225, Faubourg Saint-Honors - Soultz/Haut- 
Rhin, R. Theiler, Rue de la Marne - Stockholm 6, Elektroskandia AB, 75-77 Norra Stationsgatan - Wien 1, Constructa -Waschautomaten Vertrieb, Schottengasse 4 - Zürich 22, Novelectric A.G., Claridenstraße 25 
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Der Größte unter den Pariser Couturiers, der 35jährige Hubert 
de Givenchy, liebt und pflegt den sportlichen Stil. Er fährt rassige 
Sportwagen und entwirft sportliche Modelle. Givenchy kleidet all 
die Frauen ein, die in den letzten Jahren als Modevorbild galten, 
von Audrey Hepburn bis zu Jackie Kennedy. Er gilt als der unum- 
strittene Nachfolger des heute 67jährigen Christobal de Balenciaga, 
den Schneider aller Güteklassen als Urquell der Mode bewundern. 
Hubert de Givenchy ist auch der einzige würdige Erbe Balenciagas 


Der Kleinste unter der in Paris so zahlreich vertretenen Garde 
der hohen Schneiderkunst ist der zierliche Roberto Capucci aus 
Rom. Erst in diesem Jahr beschloß der wagemutige Italiener, sich in 
Paris auf eigene Füße zu stellen. Diese, seine eigenen Füße, benutzt 
er vorläufig noch dazu, die Modestadt an der Seine zu erkunden. 
Dabei läßt er sich dann zu original italienischen Modellen inspirie- 
ren. Seiner ersten Pariser Kollektion war ein großer Erfolg be- 
schieden. Italien wird also seinem Robertino weiter nachtrauern 


dat, ich bin Schneider. Ich mache Klei- 
der und nicht die italienische Einheit.“ 


Immerhin, Giorgini der Große er- 
bost sich mit gutem Grund über den 
Ausreißer. Vor etlichen Jahren kam 
Capucci nämlich, wenn man Giorgini 
glauben darf, weinend nach Florenz 
und bat um gütige Unterstützung. Er 
möchte gern und habe nichts. Giorgi- 
nis Mannen sorgten dafür, daß der 
begabte Junge gute Stoffe erhielt, ein 
freundliches Atelier und treue Mit- 
arbeiter. 

Im Lauf der Zeit erwies sich diese 
Ausgabe als zinsträchtig: Roberto Ca- 
pucci wurde der Liebling der Mode- 
götter. 

„Unser Robertino“, schwärmten 
selbst die gefürchteten Couture-Cas- 
sandras in den amerikanischen Mode- 
journalen, „das ist der originellste 
italienische Modeschöpfer. Alle seine 
Modelle, auch wenn sie nicht verkäuf- 
lich sind, sind toll und aufreizend.“ 

Herz, was willst du mehr? Und aus- 
gerechnet dieser Mann, mit dem Gior- 
gini einen Modestaat machen wollte, 
desertierte nach Paris. 

Sein Modehaus liegt in der Rue 
Cambon, in der Nähe des Hauses Cha- 
nel. Er wurde nur zögernd in die 
strenge „Chambre Syndicale“ der 
Haute Couture aufgenommen, ob- 
gleich er. versprochen hatte, ausschließ- 
lich französische Arbeitskräfte in sei- 
nem neuen Haus zu beschäftigen. 
Prunkstück auf seiner Lohnliste ist 
Madame Germaine, einst prominente 
Directrice bei Dior. Und Mademoiselle 
Josette, seine Pressedame — auch aus 
dem Hause Dior — war einst Sekre- 
tärin der Colette. 

Er hat sich in Paris häuslich ein- 
genistet mit seinen 290 Hemden, 185 
Anzügen und 30 Mänteln. Hier will 
er. bleiben, sein Modehaus in Rom 
beliefert er nur noch mit den Nessel- 
schnitten seiner Modelle. 

Die Pariser Couturiers begegnen 
dem 31jährigen Neuling Capucci mit 
jenem scheelen Mißtrauen, das Markt- 
frauen dem entgegenbringen, der vor 
ihrer Nase einen neuen Stand eröffnet. 

„Wer“, so tuscheln sie miteinander, 
„steht wohl hinter dem kleinen, kna- 
benhaft gewachsenen Capucci?“ Hat 
ihn, wird kombiniert, die Freundschaft 
zu Pierre Cardin nach Paris gezogen? 

„Cardin‘, behauptet der kleine Kna- 
be, „habe ich erst einmal getroffen, 
aber in Rom, weil er den Papst be- 
suchte, französisch kann ich auch kaum. 
Nein, nein, ich bin nach Paris gekom- 
men, weil ich allein bin, weil ich klein 
bin, weil ich mich langweile, weil ich 
meine besten Jahre damit vergeudet 
habe, etwas zu werden, bis ich etwas 
geworden bin, und gleichzeitig eine 
große Leere von mir Besitz ergriffen 
hat. Jetzt beginne ich von vorn, wenn 
Sie das verstehen.“ 

Wenn Sie es nicht verstehen, macht 
es auch nichts. Es stimmt also auch 
nicht, daß Capucci von einem reichen, 
in der Mode gewichtigen Amerikaner 
nach Paris geschleppt worden ist. 

In Paris findet Capucci Arbeits- 
bedingungen, nach denen er schon 
lange lechzte: „Wenn ich in Rom sagte, 
ich brauche ganz magere Mannequins 
— dann kam mir da eine Fülle Fleisch 
an, daß mir vom bloßen Hinsehen 
schlecht wurde. Hier habe ich dagegen 
Hunderte von Skeletten gesehen.“ 

Kleine Knochengerüste sind seine 
liebsten Kundinnen. Sein Ideal ist die 
Gattin des amerikanischen Regis- 
seurs Vincente Minelli: „Oh, diese 
schmalen Hüften, diese mageren Ärm- 
chen! Oh, dieses eckige Gesicht! De- 
nise Minelli ist wunderbar.“ 

Gegönnt. 

Es wird auch nicht stimmen, daß 
sein mutiger Schritt nach Paris durch 
mächtige Baumwollindustrielle aus 
Mailand unterstützt wurde. Denn Ro- 
berto Capucci verwendet in seinen 


Weiter auf der übernächsten Seite 


Festlich gestimmte Menschen auf dem Balkon des „Großen Hauses” ... vor dem Nachthimmel der an- 
gestrahlte Dom, leuchtendes Wahrzeichen der Stadt. — In Köln weht eine heitere Luft. Man liebt es, 
sich in fröhlicher Gesellschaft zu entspannen, man liebt die Musik ... und man liebt, wie überall auf 
der Welt, den reinen, unvergleichlich belebenden Duft von 4711 ECHT KOLNISCH WASSER. 


In Köln und überall in der Welt,wo frohe Menschen sich zusammenfinden,ist 


AUS KÖLN AM RHEIN GEHEN TÄGLICH DIE BLAUGOLDENEN 4711-ERZEUGNISSE IN ALLE LÄNDER DER ERDE — ALS QUALITÄTSERZEUGNISSE VON WELTRUF 


Sie 
doch 


selbst! Aue.) 


Sehen Sie, 
wie wunderbar mir der Anstrich 
gelungen ist. Dieser Hochglanz, diese 
geschmackvollen Farben - und jede 
Farbe paßt zu jeder! Dabei ist es 
ganz einfach. »relius 16« ist nämlich 
lange genug streichfähig, so daß 
man in aller Ruhe arbeiten kann. 
Und das Wichtigste: »relius 16« 
deckt phantastisch und ist 
enorm ergiebig. Deshalb ist 
Selbststreichen mit »relius 16« 


WENIGER GELD 


DAMENKLEIDUNG 


TEXTILIEN 
4 QUALITÄTSSCHUHE 
E LEDERWAREN-UHREN 
ä HAUSHALTSGERÄTE 
BETTWÄSCHE 


AUSSTEUERARTIKEL 
gegen 10 Wochenräten 


KEINE VORAUSZAHLUNG - RÜCK- 
GABERECHT- FORDERN SIE NEU- 
EN KATALOG FRÜHJAHR/SOMMER 
19620 57 ERKOSTETNICHTS 


besonders Iohnend 
tür Sammeibosteller 


BERDLINA 


VERSANDHAUS - BERLIN SW 61 . POSTFACH 


Für alle, die moderne Farben lieben: 
»relius 16«, ein neues Sortiment von 16 zauber- 
haft schönen Farbtönen zum Selbststreichen 


Die weiteren Vorteile von »relius 16«: 

»relius 16« gibt herrlichen Hochglanz und ist äußerst 
lichtecht. Daran haben Sie lange Ihre helle Freude, 
denn die Anstriche sind schlag- und stoßfest, 
wetterbeständig und unempfindlich gegen ge- 
bräuchliche Reinigungsmittel. 
gleich einmal an - »relius 16« gibt es im Fachgeschäft! 


Fangen Sie doch 


Kunstharz-Allzwecklack 


der ideale 

z in 16 modernen 
Farbtönen. Sy] 
COMPANY 


ABT. GRAU-RELIUS HAMBURG-WILHELMSBURG 


enorm preiswert . 
frei Haus zu ihasn; 
Fachm. Aufstellen mit 
Garantie! 


Monatsrate DM 14. 


10 000 kauften, 
weshalb noch warten? 


In 800 Großfotos 
Wohnz., Polstermöbel, 
Schlafz., Küchen u. Kombi 
ebenso preiswerte 
Angebote. 

Fordem Sie eine der 
gr.  Möbelkollektionen 
1962 an. 


Eine kl. Postkarte genügt 


WESER 


Ren sc. »Wesertal« 
200 cm, afrik. Birnb., compl. 
568,- mod. Ausf. mit Matr. usw. 


Sehwedenküche WESErStolZ 
mit Schütten und Kühllach 

Besenschrank ab DM 78,- 
Anbauschränke ab DM B4,- 


Wohnzimmer, 
200 cm Schr., Mahag. pol. 
Couchtisch, gr. Schlafcouch, 
Se: 


wohnfertig, 
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neuen Kollektionen ausschließlich fran- 
zösische Stoffe. 

„Ich finde, das ist eine nette Geste. 
Und auc praktischer, denn die fran- 
zösische Regierung gibt denen, die na- 
tionale Stoffe verwenden, eine Sub- 
vention.“ 

Petronius allerdings hört es etwas 
anders. Seit dem 1. Januar dieses Jah- 
res hat die französische Regierung die 
Subventionen gestrichen. Es drehte 
sich um erhebliche Summen. Das Haus 
Patou beispielsweise erhielt vom Staat 
für jede Kollektion einen Zuschuß von 
250 000 Neuen Francs. 

Viele Häuser sehen nunmehr ihre 
Rettung in einer engeren Verbindung 
mit den großen französischen Webe- 
reien. Die Webereien lassen sicherlich 
mit sich reden. Sie werden nicht klein- 
lih sein, wenn es darum geht, als 
Lohn etwas mehr Einfluß auf die füh- 
renden Couture-Häuser zu gewinnen. 

Denn bis jetzt ist es für die Webe- 
reien noch ein kostspieliges und ris- 
kantes Abenteuer, den Modeschöpfern 
die Stoffe zu liefern: 

Zweimal im Jahr bieten die Webe- 
reien den Modehäusern ihre Stoff- 
kollektionen an. Das geschieht rund 
zehn Wochen vor dem Tag, an dem die 
fertigen Kleider am Premierenpubli- 
kum vorbeirauschen müssen. 

Die Stoffmuster sind nur auf rie- 
sige Papierbogen aufgemalt. Der Mo- 
deschöpfer trifft eine Auswahl und 
erhält danach eine zweite Sammlung 
von Papierbogen. Diesmal sind die er- 
wählten Muster ausgeführt, in jeweils 
achtzehn bis zwanzig Farbtönen. 

Wieder wählt der Modeschöpfer und 
bestellt von dieser zweiten Auswahl 
Coupons. Das sind Stoffbahnen von 
sechs bis dreißig Metern Länge. Jedes 
Modehaus bestellt bei den Webereien 
pro Kollektion 2000 bis 3000 Coupons. 

Es sind Stoffe, deren Preise zwi- 
schen 8 und 350 Mark pro Meter 
schwanken. Bis zu diesem Zeitpunkt 
haben die Webereien aber noch keinen 
Pfennig dafür bekommen. 

Denn die Modehäuser zahlen nur die 
Coupons, die sie anschneiden. Oder, 
wie es fachlich heißt, zu einem Modell 
„aufmachen“. i 

Die Stoffabrikanten sitzen also 
einige Wochen lang unruhig auf ih- 
ren Stoffballen und haben nicht die 
geringste Ahnung, welche Coupons 
aufgemacht werden, welche Stoffe, 
Farben und Muster also von der Cou- 
ture für die kommende Saison propa- 
giert werden. 

Auc nac der enthüllenden Mode- 
premiere sind die Fabrikanten meist 
nicht restlos glücklich über ihre Cou- 
turiers. Die Couturiers verkaufen von 
ihren Modellen fast ausschließlich Nes- 
selschnitte, die Kunden fertigen danach 
Modelle aus fremden Stoffen an. 

Die Hoffnung der Fabrikanten ruht 
also auf den Konfektionsfirmen, den 
Warenhäusern, die den Glanz ihrer 
Garderoben durch „Original-Couture- 
Stoffe“ aufbessern möchten. 

Die Webereien verlieren am Ge- 
schäft mit den Couturiers. Sie könnten 
diese Verlustsumme umwandeln in 
eine Subvention — und als Gegenlei- 
stung verlangen, bei der Auswahl der 
Stoffe beteiligt zu sein. Wenn sie noch 
dazu ihre unterstützten Couturiers 
bewegen können, selbst verstärkt in 
die Konfektion einzusteigen, dann 
wäre aus dem Verlustgeschäft ein fast 
risikoloser Gewinn gezaubert. 

Die Webereien hätten kaum noch 
„totgeborene“ Stoffe und besäßen die 
Gewißheit, daß ihre ausgewählten 
Stoffe auch in großen Mengen ver- 
braucht werden. 

Petronius muß zugeben, daß solcher- 
lei Überlegungen weniger Amüsement 
bieten als das Geplauder über ir- 


gendein Nymphomannequin. Etwas 
wichtiger sind diese Überlegungen 
aber. 


Mode ist international und kennt 
keine Grenzen, meint der Münchner 
Meister Heinz Schulze-Varell 


Denn hier bahnt sich langsam die 
sanfte Diktatur aus Samt und Seide 


n. 

Stoffabrikanten — und Parfümher- 
steller — in Frankreich werden letzten 
Endes darüber zu bestimmen haben, 
welche Körperteile die deutsche Frau 
modisch zu bedecken hat. Und womit. 

Ein Arrangement dieser oder ähn- 
licher Art zwischen Webereien und 
Modeschöpfern wird wohl kommen. Es 
ist sonst äußerst rätselhaft, warum 
ausgerechnet jetzt — während manche 
alten Modehäuser, der finanziellen 
Stütze beraubt, leicht wackeln — so 
viele junge Couturiers mutig eigene 
Ateliers eröffnen. 

Die Pariser Mode bringt eine aus- 
gesprochene Neue - Welle - Linie. Yves 
Saint-Laurent mit seinen 26 Lenzen, 
hat eröffnet. 

Auch der junge Deutsche Jürgen 
„Yorn“ Michaelsen, nun gut, hat er- 
öffnet. 

Capucci, siehe oben, hat eröffnet. 
Weiter: Gerard Pipart, 28 Jahre, der 
bei Fath und Balmain diente und be- 
reits Prinzessin Paola mit einem tief- 
dekolletierten Badeanzug und Kaise- 
rin Farah Diba mit einem Pelz ver- 
sorgte, auch er hat eröffnet. 

Die beiden interessantesten Auf- 
macher dürften jedoch Andre Cour- 
reges und Pilippe Venöt sein. 

Denn die beiden Herren entstam- 
men den hehrsten Hallen der Haute 
Couture, sie sind Abkömmlinge der 
Majestäten der Mode. 

Wenn Petronius pathetisch wird, 
muß es schon ein großer Anlaß sein. 
Der ist gegeben, denn als krönenden 
Schluß dieses Berichtes über die Mode 
treten auf die Bühne — Fanfaren, 
Trommelwirbel und Tusch! — Cristo- 
bal Balenciaga und Hubert de Gi- 
venchy. 

Applaus, bitte. 

Balenciaga: Das ist der Pariser Ur- 
quell jeglicher Mode, an dem sich labt, 
wer immer auc nur eine Stecknadel 
in ein Kleid gepiekt hat. 

Jeder — wirklich jeder — Couturier 
von Paris neigt sich in Ehrfurcht vor 
dem Genie Balenciagas. Beim Vernei- 
gen vergißt er selbstverständlich nicht, 
unter gesenkten Wimpern scheren- 
scharfe Blicke auf die Schöpfungen 
des Kleiderkönigs zu werfen. 


Die Inspiration, sagen sie zwar, 
kommt ihnen beim Anblick nieder- 
ländischer Gemälde im Louvre, beim 
Angeln, beim Yoga-Kopfstand, beim 
Flug der Vögel oder beim Betrachten 
unbezahlter Rechnungen. 

Balenciaga aber macht die Mode, 
auch wenn er es gar nicht will. In 
seinen Kollektionen bringt er stets 
einige einsame Testmodelle, an denen 
er die Wirkung seiner kommenden 
Linie ausprobiert. 

Nach diesen Versuchsballons spähen 
alle, um danach die Modezukunft vor- 
aussagen zu können. Vor einem Jahr 
zum Beispiel brachte Balenciaga ein 
Testmodell, bei dem die Taille betont 
war. 

„Balenciaga wird Täille bringen“, 
raunte man sich in den Pariser Mode- 
ateliers zu, „also laßt uns ’rangehen 
an den Körper!“ 

Im Herbst zeigten sie viel Taille, 
stolz, diesmal mit dem großen Meister 
Schnitt zu halten. Aber dann — als 
Balenciaga zeigte, fehlte in seiner Kol- 
lektion die erwartete intime Beschäfti- 
gung mit der weiblichen Taille. 

Entsetzen ringsum. 

Balenciaga hatte die Taillennähe an- 
scheinend als verfrüht wieder abge- 
blasen — und die verwirrten Coutiers 
sahen sich unversehens als Verkünder 
einer neuen Modelinie, ohne im be- 
ruhigenden Kielwasser Balenciagas 
zu schwimmen. 

Siehe da, es ging gut, die Schwen- 
kung zur Taille wurde ihnen abge- 
nommen, die Käufer zückten die Brief- 
tasche. 

Und Balenciaga, von der gewaltigen 
Explosion seines schüchternen Knall- 
bonbons beeindruckt, führt nunmehr 
auch seine geplante Annäherung an 
den Körper weiter. 

Die Sonderstellung dieses Herrn 
vom Goldenen Schnitt zeigt sich in 
allem, was er tut und was er nicht 
tut. 

Was er tut: 

Cristobal Balenciaga entwirft, zeich- 
net, schneidert und näht jedes Modell 
selber, wenn es sein muß. Er wuchs 
als Sohn eines baskischen Fischers in 
der Nähe von San Sebastian auf. 
Seine Mutter nähte für die Marquise 
de Casa Torres. Mit 14 Jahren kopierte 
er fehlerlos Pariser Kleider der Mar- 
quise, mit 16 Jahren trat er als Volon- 
tär in das Warenhaus „Magazin de 
Louvre“ in San Sebastian ein. Spani- 
sche Adlige und Warenhäuser sollten 
weiterhin schützend die Hand über 
ihn halten. So konnte er mit 20 Jah- 
ren bereits ein eigenes Haus in San 
Sebastian eröffnen, kurz darauf auch 
in Madrid. Ein Haus in Barcelona 
folgte. Durch den Bürgerkrieg war er 
gezwungen, das Land zu verlassen. 
Nach einem Abstecher nach London 
kam er nach Paris, wo er 1937 sein 
Haus in der Avenue George V. eröff- 
nete, in dem er heute noch arbeitet. 

Balenciaga kümmert sich um alles 
in seinem Atelier, er schafft wie ein 
Fanatiker. Er kann zwei Stunden ohne 
Pause an dem Einsatz eines einzigen 
Armels werken. Der Einsatz lohnt. 

Nicht jedem Menschen ist es so 
ohne weiteres möglich, für ein Balen- 
ciaga-Modell runde 8000 DM ausge- 
ben zu dürfen. Er ist äußerst penibel 
in der Wahl seiner Kunden. Angehö- 
rige des spanischen Hochadels gehö- 
ren dazu, auch Prinzessin de Rethy, 
Königin Fabiola und vornehme Mit- 
alieder alten Geldadels. 

Er beliefert weiterhin seine drei 
Modehäuser in Spanien und hat auch 
eine eigene Boutique im Erdgeschoß 
seines Pariser Hauses, 

Was er aber nicht tut: 

Er läßt nicht jeden von der Bou- 
tique im Erdgeschoß in den Salon im 
ersten Stock. Keine Treppe, nur ein 
Lift führt in den Modehimmel. Ehe 
man den Lift betreten darf, wird man 


Weiter auf der übernächsten Seite 
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Glück und Freude für alle Zukunft - das ist der schönste | 
Wunsc für das junge Paar. Das schönste Geschenk ist 
eine Dugena. Allen willkommen, die das Echte und Wert- 
volle lieben. Bitte achten Sie im Straßenbild auf die rote 
Dreieckuhr. Sie zeigt den Weg zum Dugena-Fachgeschäftt. 


... zeigt den Fortschritt an 


\ \ 
Die rote Plombe — 

das Zeichen für Dugena-Qualität 
und Dugena-Service 

überall in Deutschland 


EIN WELT-KOSMETIKUM 
ormocenia Ba, 


nach Geheimrat Prof. Dr. Sauerbruch » I 


nn 


durch die einzige Placenta-Wirk- 
stoff-Creme des weltberühmten 
Mediziners. Eine Bürgschaft für 
höchstmögliche Wirkung! 
HORMOCENTA dringt tief in die Keimschicht der Haut, bewirkt Straf- 
fung und strahlende Jugendfrische. Aus Südamerika schreibt man: „Eine 
wirkliche Wundercreme — ein Märchen für die Frau.” Auch namhafte 
Filmstars in USA äußern sich begeistert über die auffallende Hautver- 
schönerung durch HORMOCENTA. Frauenärzte bestätigen die er- 
staunliche Glättung und Straffung der Haut. Gesichts-, Stirn- und Hals- 
falten verschwinden — der Teint wird klar und rosig. HORMOCENTA 
enthält alle Wirkstoff-Komponente, ist also hautfertig. 
HORMOCENTA wird auch von jüngeren — 18-25jährigen — Damen 
in immer steigenderem Umfang bevorzugt, weil es der Haut einen zart- 
opalisierenden Schimmer gibt! 


Für jede Haut das 


SPEZIAL-HORMOCENTA 


„Nachtcreme” — „Tagescreme“ — „Nachtcreme- 
extra fett“ (für trockene Haut) und ganz neu: 
Hormocenta „man” (für den Mann!) 
HORMOCENTA in guten Fachgeschäften, Dro- 
gerien, Parfümerien, Apotheken 


3 bewährte Helfer! 


„Spalt-Tabletten” 


sind seit 30 Jahren das klassische Mittel gegen Schmerzen 
aller Art. Sie haben sich das Vertrauen der Verbraucher in 
solch großem Maße erworben, daß sie zur meist- 
gebrauchten Schmerztablette Deutschlands wurden. Sie ent- 
halten neben den bekannten Wirkstoffen einen eigenartig 
wirkenden Ester, der auch spastisch bedingte Schmerzen 
wirksam bekämpft. Darin liegt der Grund der vorzüg- 
lichen Wirkung. Die Herstellung dieses Esters ist der 
„Spalt-Tabletten“-Fabrikation durch mehrere In- und 
Auslands-Patente geschützt. „Spalt-Tabletten“ sind ein 
zuverlässiges Mittel gegen Kopfschmerzen, Migräne, 
Gicht, Ischias, Zahnschmerzen, Rheuma, Frauen- 
schmerzen, Wetterwechsel usw. 


SPAIT; 
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„Doppel-Spalt” 


sind keine „Spalt-Tabletten” mit doppelter Wirkung. Nur 
zur äußeren Unterscheidung tragen sie einen doppelten 
Spalt. Bekanntlich reagieren die Menschen auf ein Arznei- 
mittel sehr unterschiedlich, und auch die beste Tablette 
hilft nicht in allen Fällen. Bei besonders heftigen Schmer- 
zen sollten Sie darum „Doppel-Spalt“ probieren. „Doppel- 
Spalt” sind ein Schmerzmittel von völlig anderer Zu- 
sammensetzung als „Spalt-Tabletten“. Sie besitzen da- 
her auch andere Angriffspunkte. „Doppel-Spalt“ wirkt 
besonders bei heftigen Neuralgien, Nervenentzün- 
dung, starker Migräne, spastisch bedingtem Kopf- 
schmerz, Rheumaschmerzen, krampfartigen Monatsbe- 
schwerden, Schmerzen nach zahnärztlichen Eingriffen. 


Doppel 
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„Brausende Spalt” 


Ein neues Schmerzmittel, das durch seine neutralisierende, 
verdauungsfördernden und gleichzeitig schmerzbekämp- 
fenden Eigenschaften, besonders bei Alkohol- und Ni- 
kotinkater, Magenbeschwerden, Völlegefühl, Sod- 
brennen und Aufstoßen gute Dienste leistet. 
„Brausende Spalt” wurde für alle die Menschen 
geschaffen, die nur schwer oder ungern ganze 
Tabletten schlucken können. 1 Tablette in a 
Glas Wasser gelöst, ergibt ein schmerzstillen- 
’ des, sprudelndes, erfrischendes Getränk von 
rascher Wirkung. „Brausende Spalt” läßt durch 
seinen Kohlensäuregehalt die Magensäure stärker 
durchbluten, entlastet den Magen und fördert die 
Verdauung. „Brausende Spalt“ mit dem „Doppel-Effekt”. 


kprlstern! 


Bedingungen: 1. Jeder kann mit- 
machen, außer den Angestellten 
von Verlag und Redaktion des 
Stern. 2. Schicken Sie die Lö- 
sung mit Ihrer Adresse auf einer 
Postkarte an KESSI beim Stern, 
Hamburg 100. Fügen Sie den 
Vermerk „Preisausschreiben Nr. 
415“ hinzu. 3. Einsendeschluß für 
das Preisausschreiben Nr. 415 
ist der 23. April 1962. Maß- 
gebend ist das Datum des Post- 
stempels. 4. Die Preise werden 
unter den Einsendern richtiger 
Lösungen ausgelost. 5. Das 
Preisgericht wird von der Chef- 
redaktion und dem Verlag des 
Stern bestimmt. Die Entschei- 
dung ist unanfechtbar. Jeder Ein- 
sender unterwirft sich mit seiner 
Teilnahme diesen Bedingungen. 


Kessi 
und Jan 


1. Preis: 1 vollautomatische Waschmaschine für ca. 


10—11 Pfd. Trockenwä 


sche im Wert von 1500,— DM 


2.-3.Preis:je 1 Transistorgerät „Sabette 11“ 275,— DM 


4.-5.Preis: je 1 Servierwagen „Dinette“ 
6.—9.Preis:je1KameraKodak, Starmite, _ 
10. Preis: 1 fix-Teppichdackel im Wert von 


135,— DM 
49,90 DM 
34,50 DM 


11.-60. Preis: je 1 Doppelpackung Weinbrand 
61.—160. Preis: je 1 Packung Riquet Schokolade „2X3* 


u \ WU Kessi,wie ee) 


Nee Pins 
WennSie den 


weglassen, bleibt 
eine Fischart 


Wernsie ae beiden 
er sten Buchstaben \ 
weglassen, bleibt das) 

Fenssche Zeichen er) 
für A Juminium 


Wenn Sie die drei N 
ersten Buchstaben 
weglassen, bleibt eine 

römische Zahl 


MOLLENDORFF 


Preisfrage Nr.415: Wie heißt der Filmstar? 


Ergebnis des Zeus-Weinstein-Preisrätsels Nr. 410 
Die Täterin war: Nichte Desdemona. Sie konnte 
von der Diele aus nicht erkennen, daß der Onkel 
Wodka trank, denn eine Flasche stand nicht auf 
dem Tisch. Das Los bestimmte die Gewinner: 
1. Preis Lisa Sperber, Fürth; 2. Preis H. Reichert, 
Freiolsheim; 3. Preis Hildegard Nagel, Rheinfel- 
den; 4. Preis E. H. Matz, Kiel; 5. Preis Gerhard 
Paulus, Sandbach; 6. Preis H. Straube, Flens- 
burg; 7. Preis Josef Hahmann, Kirchen; 8. Preis 
Hella Dürr, Neuburg; 9. Preis Inge Bennin, Ham- 
burg; 10. Preis Willi Flügel, Schipperstadt. Alle 
übrigen Gewinner werden schriftlich benazhrichtigt. 
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seelisch geröntgt und auf moralische, 
finanzielle oder gesellschaftliche Män- 
gel abgehorcht. 


Balenciaga verabscheut die Presse. 
Er läßt sich nicht interviewen, foto- 
orafieren und hält diesen erprobten 
Tick als Garderoben-Garbo konse- 
quent durch. 


Er zeigt nicht mit den Kollektionen 
der anderen Couturiers, sondern läßt 
die Presse erst vier Wochen später 
herein, nachdem die Einkäufer ihre 
Abschlüsse getätigt haben. Von den 
jeweils 110 bis 120 Modellen gibt er 
nur knapp 20 Modelle zum Fotogra- 
fieren frei, wobei er noch dazu be- 
stimmt, welche Zeitung welches Mo- 
dell abbilden darf. 


Balenciaga ist halt so streng. Streng 
in der Linie, streng im Wesen. In sei- 
nem Atelier herrscht die unterkühlte 
Atmosphäre eines spanischen Klosters. 


Sei er, wie er sei — die 
Balenciagas sind ihr Geld wert. Sie 
sind eigentlich die billigsten Couture- 
kleider, die man erwerben kann. Ein 
normales Pariser Modell kann man 
meist nur ein Jahr oder zwei Jahre 
lang tragen. Ein Balenciaga-Modell ist 
zeitlos. 

Ihm am nächsten kommt Givenchy. 
Er kommt ihm sogar sehr nahe, sein 
Haus befindet sich genau gegenüber 
dem Hause Balenciagas. Auch persön- 
lich kennen sich die Herren. 

Givenchy ist fast so teuer, fast so 
exklusiv wie Balenciaga. Seine Mo- 
delle greifen die Ideen des Gegen- 
übers auf und übersetzen sie in leicht 
gemilderte und sportlichere Formen. 
Er produziert sozusagen den Rolls- 
Royce als Sportzweisitzer. Zu ihm pil- 
gern viele deutsche Modeschöpfer, um 
bei ihm kostensparend zu erfahren, 
was Balenciaga bringt. 


Hubert de Givenchy, Sohn eines 
Rechtsanwalts, wurde zum Jura- 
studium nach Paris geschickt, aber 


Kleider 


von Jacques Fath zu anderem bekehrt. 
Von Fath kam Givenchy zu Lelong, er- 
öffnete mit 22 Jahren einen kleinen 
Salon und ließ sein Mannequin Bet- 
tina Kleider vorführen, die sofort ein 
Erfolg wurden. Bettina wurde auch 
ein Erfolg. Dann lernte Balenciaga 
den talentierten Hubert kennen. 

Jetzt zählt der nunmehr 35jährige 
Givenchy zu seinen Kundinnen Da- 
men wie Jackie Kennedy und deren 
Schwester, Prinzessin Radziwill. 

Es wirkte auf die gesamte Mode- 
welt recht seltsam, als — fast zur glei- 


chen Zeit — die besten Mitarbeiter 
von Balenciaga und Givenchy sich 
selbständig machten: Andre Cour- 


reges von Balenciaga und Philippe 
Venet von Givenchy. 

Sie schieden sanft und ohne erkenn- 
baren Grund aus den Häusern und 
zeigen nach wie vor eine große An- 
hänglichkeit zu ihren Lehrmeistern. 
Courröges kopiert sogar den scheuen 
Garbo-Stil Balenciagas. Seine erste 
eigene Kollektion erwies sich eben- 


falls als kopierter Balenciaga-Stil, an- 
geboten allerdings zu Original-Balen- 
ciaga-Preisen. 

Ist dies, so kombinieren manche 
Modegeister, nur ein strategischer 
Schachzug von Balenciaga und Given- 
chy, durch eine Art von Zellteilung 
ihre Macht zu verdoppeln und den 
Führungsanspruch gegenüber den 
immer mehr in das Lager der Modell- 
konfektion abschwenkenden Kollegen 
zu verstärken? 


Wahrscheinlich sehen die Mode- 
geister Modegespenster. Falls es 
stimmt, falls wirklich der Plan besteht, 
zu späterem Zeitpunkt die vier Häu- 
ser Balenciaga, Givenchy, Courreges 
und Ven&t zu einem Konzern zusam- 
menzuschließen, so achte man sehr auf 
Venßt. 

Denn der 32jährige Philippe Venet, 
ein Abbild perfekter Eleganz, hat 
nichts dergleichen getan, Balenciaga 
oder Givenchy zu kopieren. Er hat in 
seiner ersten Kollektion ganz eigen- 


Weiter auf der nächsten Seite 


Nichts geht über Bären-Marke 
Bären-Marke zum Kaffee 


So wertvoll 


Aus der kräftigen, gesunden Roh- 
milch des bayerischen Oberlandes 
wird Bären-Marke gewonnen. Die 
vielfältigen Nährstoffe bleiben durch 
die natürliche Veredelung erhalten 
und machen diesehochkonzentrierte 
Dosenmilch so wertvoll und unent- 
behrlich. Schon ein kleiner Schuß 
Bären-Marke erschließt das volle 
Aroma des Kaffees und gibt ihm die 
verlockende, goldbraune Tönung. 
Bären-Marke ist in der geschlosse- 
nen Dose nahezu unbegrenzthaltbar, 
deshalbsollten Sieeinen angemesse- 
nenVorratimmerimHause haben.Die 
gleichbleibende, hohe Qualität der 
Bären-Marke wird durch die Herstel- 
lerin dieses beliebten Markenartikels 
garantiert. Bären-Marke ist überall 
zum gleichen Preis erhältlich. 
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Die schonende Zahnersatz-Pflege 


„in 15 Minuten 


Täglich sind Sie von früh bis spät mit Menschen zusam- 
men, in der Familie - im Beruf - immer. Natürlich wollen 
Sie stets gepflegt aussehen, aber meist ist wenig Zeit. Nur 
morgens und abends sind ein paar Minuten, in denen Sie 
dastun können, was eigentlichniemand etwas angeht. Auch 
Ihr Zahnersatz ist Ihre ganz persönliche Sache, ihn richtig 
zu pflegen, ist täglich nötig. Mit KEMDEX ist es täglich 
möglich, denn KEMDEX reinigt selbsttätig während Ihrer 
Morgentoilette in 15 Minuten. Ohne Mühe ist Ihr Zahn- 


ersatz immer angenehm frisch und hygienisch einwandfrei. 


TAGLICH 


Alle Zahnärzte raten zur regelmäßigen Zahnpflege. 
Die natürlichen Zähne sollen morgens und abends 
gründlich gebürstet werden. Auch der Zahnersatz 
bedarf dringend regelmäßiger Pflege, doch die 
Zahnbürste ist dafür nicht geeignet. Jede Zahn- 
prothese ist wertvolle Präzisionsarbeit, die sorg- 
fältige und zweckmäßige Behandlung verlangt. 
Jedes Verbiegen oder Verkratzen verändert den 
guten Sitz - der Zahnersatz fängt an zu drücken 
und zu schmerzen, er hält nicht mehr so gut - recht 
kostspielige Reparaturen folgen. 

Im KEMDEX-Bad ist jede Beschädigung unmöglich. 
Der Zahnersatz wird einfach hinein gelegt, und in 
15 Minuten ist er vollkommen sauber. Mit KEMDEX 


pflegen Sie den Zahnersatz zweckmäßig und an- 


genehm. 


KEMDEX ist ein selbsttätiger Sauerstoff-Reiniger für alle Zahnprothesen. Er dringt behutsam in Ecken 


und Winkel, die mit der Bürste gar nicht erreichbar sind. KEM DEX löst die Beläge und trägt sie weg. Der 


Sauerstoff inKEMDEX sorgt dafür, daß dieser Vorgang schnell - in 15 Minuten - und gründlich erfolgt. 


pflegt Ihren Zahnersatz 


Originalpackung DM 1,95 
Doppelpackung DM 3,25 


SCOTT & BOWNE GMBH FRANKFURT/MAIN 


ipPilstern! 


diskret 
in 15 Minuten selbsttätig 


schonend 
ohne jede Beschädigungsgefahr 
gründlich 


keimfrei und frisch wirkt Ihr Zahnersatz täglich 
wie neu 
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ständige Modelle gezeigt, die ein gro- 
Bes Versprehen für die Zukunft 
waren. 

Trotzdem wird wohl die kommende 
Majestät der Mode erst einmal Hu- 
bert de Givenchy heißen. Balenciaga 
ist jetzt, wie „Paris Match“ höflich 
schreibt, rund 67 Jahre alt. Der Tag 
wird kommen, an dem Balenciaga die 
Krone der Modeschöpfung abgeben 
muß. Ohne Zweifel wird er Givenchy 
zum Nachfolger bestimmen. 

Hubert de Givenchy ist dann un- 
bestreitbar der größte Modeschöpfer 
der Welt. Er mißt 2,01 Meter. 

Da er vor wenigen Jahren noch 1,96 
Meter groß war, bleibt nur die Mut- 
maßung übrig, daß er immer noch 
wächst. 

Wie soll das enden? 

Und gibt es denn nur in Frankreich 
solche Übermenschen des Modeschaf- 
fens, läßt sich nicht doch ein Mensch 
in unserem Vaterlande finden, für 
den Petronius wild das Fähnchen der 
Begeisterung schwenken kann? 


Zum Abschluß wenigstens, so ein 
bißchen? 

Nun, Deutschland hat in der Cou- 
ture keinen Namen, den man kurz 
nach Balenciaga noch über die Lippen 
bringen kann. 

Aber in der Haute Couture, da regt 
sich etwas. Also bei den echten Mode- 
salons, in denen wirklih nur für 
Privatkundschaft handgeschneidert 
wird und keinerlei Massenherstellung 
den Geschmack zu Konzessionen 
zwingt. 

Da könnte Petronius ja z.B. über 
einen der bedeutendsten deutschen 
Handwerker der Mode berichten, 
über Heinz Schulze-Varell. 

Er paßt jedoch nicht hierher, weil 
er es ablehnt, mit der deutschen Mode 
in Verbindung gebracht zu werden. 
Er leugnet sogar die Existenz deut- 
scher Mode. 

„Mode“, meint er, „ist international. 
Ich mache internationale Mode, nichts 
anderes.“ 

Der empfindsame Bekleidungsarchi- 
tekt mag recht haben. 

Deutschland, deine Mode gibt es 
vielleicht gar nicht. Darum irrte Petro- 
nius auch immer wieder in fremde 
Gefilde ab. Die Grenzen verwischen 
sich, die Elemente sind nicht mehr 
voneinander zu trennen. 

Wenn Petronius nun aufhört,. die 
Modewelt zu erschrecken, so wird das 
sicherlich nicht allein der Anlaß zu 
allgemeinem Freudentaumel sein, son- 
dern auch zu gellendem Hohnge- 
lächter. 


Petronius, wird es schallen, hat ja 
diesen Modeschöpfer nicht genannt, 
jenes Modehaus vergessen und kennt 
wohl nicht die tolle Geschichte des 
Mannequins Soundso. 


Das weiß Petronius. Trotzdem reizt 
es ihn nicht dazu, den Rest seines 
Lebens mit den Geschichten des Man- 
nequins Soundso oder jenes Mode- 
hauses oder dieses Modeschöpfers zu 
vertun. 

Es war nicht der Zweck seines 
Unternehmens, eine vollständige In- 
ventarliste des deutschen Modeschaf- 
fens aufzustellen. 

Beispiele sind immerhin gegeben, 
einige aus jeder Kiste. 

Keinem kann zugemutet werden, 
jetzt auch noch in die Details der Hut- 
mode, Pelzmode, Schuhmode, Strumpf- 
mode, Bademode, Herrenmode, Kin- 
dermode und Hundemode eingeweiht 
zu werden. 

Es ist genug. 

Wir Menschen essen, trinken, und 
wir kleiden uns. Wie unser Essen und 
Trinken durch Konserven, Tiefkühl- 
kost, Cola und Dosenbier überall 
immer uniformer wird, so wird auch 
die Mode überall uniformer, 


Die Zeit der Revolutionen ist vor- 
bei, die Tage des Individualismus sind 
gezählt. 

Die Serie „Deutschland, deine Mode“ 
war heute noch möglich. 

In zehn Jahren wird Petronius einen 
neuen Titel wählen müssen: 


„Europa, deine Bekleidung.“ 
Schade. 
ENDE 


DIES 
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WIEN 
Stück vom Himmel: Ein Manne- 
. quin in Moskau und sein U-2- 
Souvenir 


DÜSSELDORF 
Ab nach Freiburg: Pater Basilius 
kam seinem Orden in die Quere 


WASHINGTON 
Heißes Rosa: Die Frau, die Jackie 
Kennedys Schneiderin war 


FRANKFURT 
Hoechst-Lohn: Chemie-Konzern 
schloß Kompromiß mit seinen 
Beschäftigten 


VATIKAN 
Warten auf Rom: Ein Katalog der 
Heiligen — aber die Kirche läßt 
sich Zeit 


CHE 


Ist dieser Mann nicht zu fangen? 
OAS-Führer Salan, zum Tode 
verurteilter Ex-General, geht in 
Algier spazieren, empfängt 
Journalisten und läßt sich mit 
gefärbtem Haar und Bart 
fotografieren. Aber er wird nicht 
verraten: Die Rache der OAS 
würde auf dem Fuße folgen 


General Salan 
mit Staatshut 


VORHE 


STERNKORRESPONDENTEN BERICHTEN 


NACHHE 


Rebell Salan 
mit Tarnbart 


ALGIER OAS-Chef Salan 
steht auf 
verlorenem Posten 


Mit Aperitif 


Vierundvierzig Jahre lang hat 
Raoul Salan als französischer 
Offizier auf Deutsche, Libanesen, 
Indochinesen und Algerier ge- 
schossen. Seit einer Woche schießt 
er auf französische Soldaten. 


Der ehemalige Oberkomman- 
dierende in Indochina und 
Algerien putschte 1958, um de 
Gaulle zur Macht zu bringen, und 
1961, um de Gaulle zu stürzen. 
Der General ist Anführer der 
OAS (Organisation de l‘Armee 
Secrete), die mit blutigem Terror 
ein französisches Algerien er- 
halten will. Die „Geheime Armee- 
Organisation“ ist jedoch so ge- 
heim nicht: Ihr von einem fran- 
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leiden Sie an 


Bronchial-Katarıh N 
Asihma-Bronchilist 


Nichts beeinflußt diese hartnäckigen Leiden 
ungünstiger, als das wechselvolle Frühjahrs- 
wetter mit seinen oft beträchtlichen Tempera- 
turschwankungen: Jede neue Erkältungs- 
infektion verschlimmert die Beschwerden, an 
deren Ende dann meist langwierige, chroni- 
sche Erkrankungen stehen... Hier bietet 
dem Kranken die „Warmluftatmung nach 
Dr. med. H. Dobbelstein“ mit der HICO- 
Climamaske hervorragenden Schutz und die 
Möglichkeit, sowohl chronische Leiden wie 
akute Erkältungen erfolgreich zu behandeln. 
Diese Therapie, trockene, heilende Warmluft 
direkt an die Entzündungsherde zu bringen, 
hat schon Millionen Menschen in aller Welt 
Besserung, Linderung und Heilung gebracht. 


maske 


die wärme-intensive Heilmethode 
nach Dr. med. H. Dobbelstein 


Deutsches Bundespatent und Weltpatente 


Heilende Wärme 


im Atembereich- die moderne Therapie wurde 
in wenigen Jahren wissenschaftlich zu einem feststehen- 
den Begriff. Die erstaunlichen Heilerfolge beruhen 
darauf, daß hier erstmals gleichbleibend temperierte 
Warmluft (regulierbar: 38°-52° C) mit hochwirksamen 
Pflanzenfluiden angereichert und eingeatmet wird. 
(HICO-PIN, HICO-PIN azulen und HICO-PIN „C“.) — 
Ob bei vorgeschrittenen, chronischen Leiden oder bei 
einem akuten Erkältungsschnupfen (Behandlungsdauer 
3-4 Stunden!) — die HICO-Climamaske hilft wirklich 
jung und alt. Ältere Menschen empfinden die Heilkraft 
der Wärme, so wie sie hier therapeutisch angewandt 
wird, bei ihren oft langjährigen, quälenden Leiden als 
wahre Erlösung! INTERMED, Köln, übersendet Inter- 
essenten gern kostenlos Literaturauszüge aus namhaf- 
ten Medizinischen Fachzeitschriften. 


Prospekt kostenlos! 


Sie erhalten die HICO-Climamaske — jetzt auch als AUTOMODELL „M“ (für 
Autobatterie 6 und 12 V) und REISEMODELL „R“ (umschaltbar auf 110 und 


220 V Wechselstrom) gegen einen Aufpreis von = DM — komplett wie unten an- 
geboten, ‘mit einjähriger Garantie durch: 


INTERMED GMBH ABT. 62A.. KOLN - KARTÄUSERWALL 3-5 - TEL. 36181 


BESTELLUNG {ANINTERMED GMBH ABT. 62A 


KOLN, Kartäuserwall 3-5. Drucksache 7 Pf 
Ich bestelle 


. Stück a ee u 4350 > 


- Stück HICO-Climamaske “ R“ „4950 => 


umschaltbar auf 110/120 Vo 


. Stück HICO- DE m 4950 62 Ort 


für Autobatterie 6 u. 12 


komplett mit 1 Flasche HICO-PIN und Kopfband. 
Lieferung durch kostenfreie Nachnahme. Straße 


IFJstern 
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zösischen Gericht zum 'Tode ver- 
urteilter Führer lebt ungeniert 
mitten in Algier. 

Salan benutzt nicht nur Privat- 
wohnungen in Algier — auc ein 
Offiziersklub hat ihn beherbergt. 
Selbst in den Straßen der Stadt 
wurde er schon erkannt — trotz 
schwarz gefärbter Haare und 
eines Schnäuzers. Aber werSalan 
anzeigt oder gar verhaftet, des- 
sen Leben ist verwirkt: Die drei- 
bis fünftausend OAS-Terroristen 
können auf die — mehr oder we- 
niger freiwillige — Anhänger- 
schaft einiger Hunderttausend Al- 
gerien-Franzosen rechnen. 

Jacques Archard,OAS-Sektions- 
chef in Algier: „Wir brauchen 
nicht zu putschen, wir sind schon 
an der Macht. Der Einfluß der Re- 
gierung hier ist gleich Null.“ 

Dennoch wurde Salans rechte 
Hand, der ebenfalls zum Tode 
verurteilte General Jouhaud, in 
Oran verhaftet. Salan selbst hat 
schon zwei Schlachten verloren: 

Durch Terror wollte der Gene- 
ral die Moslem zu Vergeltungs- 
Massakern an den Europäern 
provozieren und auf diese Weise 
ein Eingreifen der Armee erzwin- 
gen. Die Moslem hielten sich aber 
bislang zurück. 

Salan hatte weiter gehofft, daß 
die Armee nie auf die OAS schie- 
Ben werde. Seit dem Gefecht um 
den Algier-Stadtteil Bal El’Oued 
weiß er, daß die Armee de Gaulle 
gehorcht. 

Wenn Salan auch noch viel Un- 
heil stiften kann — die Unabhän- 
gigkeit Algeriens kann er nicht 
mehr verhindern. Seine Gefolgs- 
leute, die Algerien-Franzosen, 
charakterisierte ein OAS-Offizier 
abfällig: „Selbst mitten in einer 
Revolution wollen sie am Nach- 
mittag ihren Aperitif trinken...“ 


WIEN Ein Mannequin 
in Moskau und sein 
U-2-Souvenir 


Stück vom Himmel 


Weil ein sowjetischer Sicher- 
heitspolizist vor zwei Jahren an- 
gesichts der Reize eines Wiener 
Manneguins schwach geworden 
war, hatte die semmelblonde Lauf- 
steg-Schönheit Evelyn Futter un- 


Des Paters Traum 


versehens einen Blick in die Welt 
der internationalen Geheimdien- 
ste werfen dürfen. Solange der 
amerikanische U-2-Pilot Gary Po- 
wers in Moskau inhaftiert war, 
schwieg die Kleider-Vorführerin. 
Erst nachdem Powers im Aus- 
tausch gegen den in Amerika ver- 
urteilten Sowjet-Spion Abel wie- 
der zu Weib undKind heimkehren 
durfte, erzählte sie ihre Geschichte. 


„Es war wenige Tage nach dem 
Absturz von Powers über Swerd- 
lowsk“, berichtete Evelyn Futter 
kühl wie eine Leinwand-Spionin. 
„Wir waren gerade als österreichi- 
sche Modebotschafterinnen in 
Moskau. Da erzählte unser russi- 
scher Dolmetscher — ein lieber 
Kerl übrigens, und gut hat er aus- 
g’schaut —, daß die U-2 im Gorki- 
Park ausgestellt sei. Wir natürlich 
nix wie hin. Und tatsächlich, da 
lag sie, zwischen großen Absperr- 
seilen, ganz offen da. Unheimlich 
viele Leute sind angestanden. 
Aber wir als Ausländerinnen 
haben an der Schlange vorbei- 
dürfen. Die Maschin’ hat viele 
Löcher überall gehabt und war 
total kaputt. Wir haben sie so- 
gar anlangen dürfen.“ 

Vor dem demolierten Aufklä- 
rungsflugzeug sinnierte die Mode- 
botschafterin: „Wenn ich zu Haus 
erzähl, daß ich die U-2 ang’langt 
hab’, das glaubt mir doch kein 
Mensch.“ Also probierte sie, ob 
nicht irgendwo ein kleines Stück 
abgehe von dem Spionageflug- 
zeug. Es ging aber keines ab. 
Außerdem war schon ein mit 
überlangem Mantel bekleideter 
Geheimpolizist aufmerksam ge- 
worden. Evelyn: „Er kam auf mich 
zu und hat mit dem Finger ge- 
droht und gesagt: ‚Nix gut!‘ Ich 
hab ‚Souvenir, Souvenir‘ gesagt, 
aber er hat ganz bös mit dem 
Kopf geschüttelt.“ 

Daraufhin trollten sich die Wie- 
ner Botschafterinnen ohne An- 
denken. Doch als sie gerade den 
Gorki-Plaz verlassen wollten, trat 
der Geheime mit dem langen 
Mantel von hinten an Evelyn her- 
an und drückte ihr ein Stück Metall 
in die Hand. „Bis ich mich um- 
g’schaut hab’, war er schon weg“, 
erzählt Evelyn. In ihrer Hand 
aber hatte sie ein Stück U-2 mit 
einer Schraube. 

Zwei Wochen nach ihrer Rück- 
kehr aus Moskau klingelte ein 
Unbekannter an Evelyns Woh- 
nungstür, stellte sich als Ameri- 
kaner vor und begehrte, das U-2- 
Souvenir gegen Dollars zu er- 
werben. Evelyn verwehrte ihm 
den Eintritt („Wer weiß, vielleicht 
sind Sie ein Russe!*), aber der 
Fremde ließ nicht locker. Er appel- 


Andenken riecht: Evelyn Futter 


lierte an das weiblich-mitfühlende 
Herz Evelyns: „Sie können einem 
Amerikaner (Powers) helfen“. Das 
Mannequin-Herz wurde schließ- 
lich weich: „Da hab’ ich gesagt, ich 
übergebe das Stück nur der ame- 
rikanischen Botschaft. Einige Tage 
später werde ich tatsächlich auf 
die Botschaft bestellt, in ein 
großes Zimmer mit dem Bild vom 
Präsidenten, und mindestens zehn 
Herren waren da, und dann 
haben sie mir zuerst ein schönes 
Radio geschenkt.“ 

Die zehn Herren, von denen 
sich Evelyn bei der Gelegenheit 
auch noch ein Besucher-Visum für 
die USA einhandelte, stellten 
eine Rückgabe des Souvenirs in 
Aussicht. In der Tat kam einige 
Monate später der nun schon be- 
kannte „Unbekannte“ zu Evelyn 
und überreichte mit eleganter 
Verbeugung das U-2-Stück samt 
Schraube. „Sie haben unserem 
Land einen großen Dienst er- 
wiesen“, sagte er. 

Das Stück des vom Himmel 
gefallenen Flugzeuges ruht jetzt 
in der Souvenir-Kiste des weit- 
gereisten Mannequins. Evelyn: 
„Die Amerikaner müssen es ziem- 
lich genau untersucht haben. Es 
riecht seitdem ganz fürchterlich.“ 


DÜSSELDORF Ein streitbarer 
Pater kam seinem 
Orden in die Quere 


Ah nach Freiburg 


Immer drückte ihn die Sorge, 
er könne „zuviel gesagt“ und sich 
damit den Unwillen seiner Ordens- 
oberen zugezogen haben. Domini- 
kaner-Pater Basilius Streithofen 
(36), kirchlicher Experte für Ge- 
werkschaftsfragen: „Sie verstehen 
doch, ich will mein Leben nicht 
auf einer Hühnerfarm in Vene- 
zuela verbringen!“ 


Zuviel gesagt: Pater Basilius 


Die düsteren Vorahnungen des 
publikationsfreudigen und poli- 
tisch angriffslustigen Ordensman- 
nes erfüllten sich jetzt annähernd. 
Der militante Gegner des Deut- 
schen Gewerkschaftsbundes mußte 
sein Düsseldorfer Wirkungsfeld 
verlassen. Er wurde an die Schwei- 
zer Universität Freiburg _ straf- 
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Seien Sie nett zu Ihrer Bettwäsche, 
Sie verbringen ein Drittel Ihres Lebens im Bett 


Kaufen Sie ihr eine Haushaltflasche Evidur. 
Sie wird es Ihnen danken. 

Evidur schützt Ihre Bettwäsche. Es verlängert 
ihre Lebensdauer. 

Wie? 

Evidur umschließt die Gewebefaser mit einem 
hauchdünnen Schutzfilm. Er schützt Ihre Bett- 
wäsche, wenn sie gebraucht wird. Under schützt 
sie, wenn sie gewaschen wird. 

Nur die obere Schicht dieses Films wird 
beim Kochen weggespült. Der Rest bleibt. Und 
auf den kommt es an. Von ihm profitiert die 
Bettwäsche. Er schützt sie beim Waschen. 

Beim neuen Stärken braucht nur jene obere 
Schicht ersetzt zu werden. Die Hälfte oder so- 


gar ein Drittel der vollen Evidur-Menge genügt 
dann. 

Wenn man bei großen Wäschestücken spart, 
macht sich das auf deutliche und angenehme 
Weise bemerkbar. 

Klingt es unglaublich, wenn wir jetzt noch 
auf weitere Evidur-Qualitäten zu sprechen 
kommen? Sie sind aber tatsächlich da: Das 
leichte Bügeln zum Beispiel. 

Und das Gefühl, das einen überkommt, 
wenn man in ein Bett mit frisch gestärkter 
Evidur-Wäsche kriecht und wohlig die Zehen 
bewegt. 

»Seien Sie nett zu sich selbst,« sollte es eigent- 
lich heißen. 


EVIDUR Ihre elastische Dauersteife! 


Steife 
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nowa 


Haarkosmetik 


Der neue Weg 
zur Schönheit 


die weiche Welle im Stile unserer 
Zeit, der Schick, den Sie an der 
Frisur besonders lieben, hoch- 
modisch und elegant durch 


nowa-LUXxXUS 


die moderne weiche Welle mit nur 
20 bis 30 Wicklern. 


Charme und Esprit strahlen auch 
Sie aus mit der modischen,duftigen 
Linie, der weichen, sanften Welle, 
die Ihrem Haar einen zarten Hauch 
verleiht. 


nowa-LUXUS 


verhilft für mehrere Monate Ihrer 
Frisur zu Tragbarkeit und Haltbar- 
keit und wirkt dabei so natürlich, 
so kleidsam, so wunderbar weich 
und geschmeidig. 


NOWG-HEIMKALTWELLE 
Für Sie: 


das junge Mädchen 
die elegante Frau 


Sie sind gut beraten mit 


NOWCG-HEIMKALTWELLE 


nowa -Luxus für die moderne 
weiche Welle mit nur 
20-30 Wicklern 


nowa -Spezialfürstarkelockung 
nowa -Extra S Mildwelle 
millionenfach bewährt - fachärzt- 


lich geprüft, seit Jahren führend 
auf dem deutschen Markt. 


Fragen Sie in Ihrer Drogerie oder 
Parfümerie. 


nOWG WESTI GMBH 


Wuppertal-Vohwinkel, 
Postfach 


Das Haus mit der größten Erfahrung auf dem 


Gebiete der Heim-Haarkosmetik. 
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versetzt, um seine „Studien zu 
vervollständigen“. Derart negativ 
reagierte der Dominikaner-Orden 
auf die Säbelgefechte des Mit- 
bruders Basilius, der sich im 
Mönchsgewand in das Getümmel 
der Parteipolitik stürzte. 

Bisher unwidersprochen konnte 
der SPD-offiziöse Parlamentarisch- 
Politische Pressedienst (PPP) kürz- 
lich die Meldung verbreiten, der 
Pater Basilius habe sich möglicher- 
weise sogar dazu hergegeben, 
unter dem Pseudonym Hans 
Schrörs zwei ketzerische Wahl- 
kampf-Pamphlete gegen Willy 
Brandt und Herbert Wehner zu 
verfassen. Brandt und Wehner 
hatten im vergangenen Jahr des- 
wegen Strafanzeige gegen Un- 
bekannt gestellt. 

Nicht so sehr diese beiden 
Kampfschriften waren es jedoch, 
die bei Pater Basilius Streithofens 
Ordens-Vorgesetzten Mißbehagen 
erregten, sondern die Auswirkun- 
gen eines Vortrags des Domini- 
kaners am 9. Januar 1962 in Kre- 
feld. Auf Einladung der Jungen 
Union und des CDU - Sozial- 


ausschusses sprach der Gottes- 
mann über das Thema: Zur Situ- 
ation des Deutschen Gewerk- 
schaftsbundes. Unter den Zu- 
hörern befanden sich Betriebs- 
ratsmitglieder örtlicher Unterneh- 
men sowie Nordrhein-Westfalens 
Arbeitsminister Grundmann. 


Die Krefelder Thesen des Paters: 


© Im DGB gewännen die radika- 
len Kräfte „zusehends an Ein- 
fluß“; die „zunehmende Politi- 
sierung des DGB“ gehe in eine 
Richtung, die zu einer neuen 
„Linkspartei“ führe. 

© Der Monopolanspruch des DGB 
als Einheitsgewerkschaft sei un- 
berechtigt und „findet seines- 
gleichen nur in den Aufrufen 
der sogenannten kommunisti- 
schen Gewerkschaften“. 


Streithofens ständige Sorge, 
„zuviel gesagt“ zu haben, erwies 
sich in diesem Fall als berechtigt: 
Die gewerkschaftstreuen Betriebs- 
räte hörten eindeutig spalterische 
Töne aus der Basilius-Rede heraus 
und alarmierten Arbeitsdirektor 
Keller. Bei diesem Arbeitnehmer- 
Vertreter im Mannesmann-Vor- 
stand kam die Beschwerde an den 
rechten Mann: Sein Konzern ent- 
sendet regelmäßig bildungsbeflis- 
sene Betriebsräte ins Domini- 
kaner-Kloster Walberberg bei 


TELEGRAMME 


DEUTSCHLAND 


WICHTIGER ALS GELD ist die Moral der Truppe, 
erkannte das US-Verteidigungsministerium. Die im Sep- 
tember 1961 erlassene Spar-Verfügung, wonach die in 
der Bundesrepublik stationierten Soldaten ihre An- 
gehörigen nicht mehr auf Staatskosten nachkommen 
lassen dürfen, wird bald aufgehoben. Die Kriegerfrauen 
hatten die Verfügung ignoriert und die Passage nach 
Westdeutschland selber bezahlt. 


DIE ROTE FAHNE bleibt sozialdemokratisches Sym- 
bol. Der jetzt vereinfachte Schriftzug „SPD“ soll zur 
besseren Sichtbarkeit aber nicht mehr gelb (heraldisch: 
gold), sondern weiß (silber) sein. 


INTERNATIONALES 


USA: Außenminister Rusk hat erhebliche Bedenken 
gegen die außenpolitische Aktivität des Präsidenten- 
Bruders, Justizminister Robert Kennedy, angemeldet. 
Rusk befürchtet eine immer weitergehende Ausschal- 
tung seines Ministeriums durch das Weiße Haus. 


TUNESIEN: Die Regierung verhandelt mit der staat- 
lichen italienischen Erdölgesellschaft ENI über eine 
Groß-Raffinerie in Bizerta, das von den Franzosen 
weiter als Flottenstützpunkt beansprucht wird. Nach 
den tunesischen Plänen soll die Hafenstadt ein Indu- 


striezentrum werden. 


KALEIDOSKOP 


EINE ALTE TRADITION läßt der Papst wieder auf- 
leben: Während der Fastenzeit nimmt er an mehreren 
Buß-Prozessionen in Rom teil. 


DIE BESTANGEZOGENEN ARMEN der Welt hat Ame- 
rika, weil es dort viel leichter ist, sich leidlich gut zu 
kleiden, als sich richtig zu ernähren und menschen- 
würdig zu wohnen, schreibt der Sozialkritiker Harring- 
ton in seinem Buch „Das andere Amerika“. Laut Har- 
rington leben 40 Millionen Amerikaner in einer „wirt- 
schaftlichen Unterwelt“. 


SPRECHENDE ZAHLEN 


Die Westdeutschen haben im vergangenen Jahr 22 000 
Violinen gekauft (1960 waren es 11 500). In der Bundes- 
republik gibt es 25 Firmen, die Geigen und andere 
Streichinstrumente herstellen. 


Feuchte Füße? 


Wirksames Desodorans 

Dr. Scholl's DEO-SPRAY, an- 
genehm erfrischend und ge- 
ruchbindend bei übermäßigem 
Schwitzen. In eleganter, spar- 
samer Sprühdose . . DM 4.80 
Hühneraugen 

Dr. Scholl'sSUPER ZINO-PADS 
beseitigen einfach und rasch 
quälende Hühneraugen. Schüt- 
zen vor Schuhdruck, Reibung 
und Neubildung ... DM 1.50 
Hornhaut — Schwielen 

Dr. Scholl’sSUPER ZINO-PADS 
gegen Hornhaut. Beseitigen 
harte Haut und entlasten von 
schmerzhaftem Druck auf der 
Fußsohle ....... DM 1.50 
Schwache Füße 

Dr. Scholl’s METAPED, zehen- 
freie Schaumbettsohle, Spreiz- 
fuß- und Längsgewölbestütze, 
bei Überanstrengung und Fuß- 
schwäche Gr. 35 - 46 DM 1.95 
Wehe, müde Füße 

Dr. Scholl's BADESALZ ist 
sauerstoffaktiv. belebt und er- 
frischt, beseitigt Schweißrück- 
stände. Angenehm im Fuß- und 
Vollbad... DM —.75 bis 2.40 
Naturfrische Füße 

Dr. Scholl's CLORO-VENT 
mit der chlorophyllinaktiven 
Wirkung, randfreien ventilieren- 
den Feinperforation. Fußgesund. 
Mit Garantie... . . DM 1.95 
Wehe Zehenkuppen? 

Dr. Scholl's ZEHENHAUBE zur 
Abpolsterung empfindlicher 
Zehenkuppen bei eingewach- 
senen Nägeln, Nagelpilzen und 
Hammerzehen ... . DM 1.20 


Stechende Schmerzen 

auf der Fußsohle. Dr. Scholl’s 
PEDIMET, das neuartige 
Schaum-Polster, befreit von 
Druckschmerz. Unentbehrlich 
bei hohen Absätzen DM 1.95 
Ideale Fußbekleidung 

Dr. Scholl'sSOCKLETTSermög- 
lichen unbeschwertes Gehen in 
Schuhen ohne Strümpfe. Unter 
dem Strumpf getragen — keine 
kalten Füße. Waschbar DM 1.95 
Müde, schmerzende Füße 

Dr. Scholl's BALSAM mit Pla- 
centa-Wirkstoffen nach Geheim- 
rat Prof. Sauerbruch wirkt 
gewebebelebend, befreit von 
Ermüdungsschlacken DM 5.40 
Heiße, schwitzende Füße 

Dr. Scholl’s FUSS-PUDER wirkt 
durch seine Zusammensetzung 
und Feinheit stark feuchtigkeits- 
aufsaugend, desodorierend und 
kühlend .. DM 1.20 und 1.80 
Juckreiz zwischen Zehen 

Dr. Scholl's ROTESAN wirkt 
desinfizierend und verhindert 
dadurch Juckreiz zwischen den 
Zehen und den Füßen, sparsam 
in der Anwendung . . DM 1.80 
Gekrümmte Zehen 

Dr. Scholl’s HAMMERZEHEN- 
SCHUTZ — ein weiches Polster 
bei empfindlichen Hühneraugen 
und Druckstellen auf gekrümm- 
ten Zehen....... DM 1.20 


Der ideale Stützstrumpf 
Dr.Scholl’s VITALITY formt und 
stützt das Bein, befreit von Mü- 
digkeit, Stauungen und Schwere, 
mit und ohne Naht; überaus 
haltbar, Paar..... . DM 18.90 


der Wett meistgekaufte 
FUSSPFLEGEMITTEL 


Bonn, wo ihnen Elementarunter- 
richt in katholischer Soziallehre 
vermittelt wird. 

Hier setzte Arbeitsdirektor Kel- 
ler den Hebel an. Er stellte die 
Dominikaner vor die Alternative: 
entweder gehe der parteiische 
Pater, oder man wolle nicht länger 
Arbeiterfunktionäre zur Walber- 
berg-Schulung schicken. 

Resultat: Wenige Wochen später 
erhielt Pater Basilius Marsch- 
befehl nach Freiburg. 

Die Ordensherren leugnen zwar, 
daß „Außenstehende ein Ulti- 
matum gestellt“ haben. Sie geben 
aber zu, daß sie die Vorwürfe 
gegen Pater Basilius als berechtigt 
ansehen. Denn: Der Orden lege 
Wert darauf, „daß die Form jeder 
Stellungnahme und Auseinander- 
setzung sachlich ist und zur Zu- 
sammenarbeit der verschiedenen 


Gruppen des Volkes führt, nicht 


aber Gegensätze aufrichtet, die 
unüberbrückbar werden könnten“. 
Zur Überbrückung der Gegen- 
sätze trugen die Dominikaner ihr 
Scherflein mittels Tauschhandels 
bei: Der Orden schob einen hart- 
näckigen Gewerkschafts-Kritiker 
ins Ausland ab und kann dafür 
weiterhin mit Zulauf für seine 
Arbeiter-Schulung rechnen. 


KASSEL Postfahrer gegen 
Bundespost: Lohn für 
29. Februar vergessen 


Twardawas Lücken 


Die Bundespost hat einen Pro- 
zeß verloren. Streitwert: 17 Mark 
und 35 Pfennige. 

Ihre Niederlage allerdings be- 
zahlt die Post mit rund drei Mil- 
lionen Mark. In diesem Prozeß 
vor dem Bundesarbeitsgericht in 
Kassel wurde nämlich von höch- 
ster Instanz festgestellt, daß die 
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Im Schaltjahr mehr: Twardawa 


Bundespost den Lohn für den 
29. Februar 1960 (Schaltjahr) an 
rund 170 000 ihrer Beschäftigten 
nachbezahlen muß. 

Dieses nachträgliche Tages-Sa- 
lär verdanken die Postler ihrem 
ehemaligen Kollegen Alfred Twar- 
dawa (34) aus Solingen, der so- 
wohl als Postfahrer im Stadt- 
verkehr als auch außerdienstlich 
im Arbeits- und Sozialrecht im- 
mer scharf nach Lücken Ausschau 
hielt. Schon im März 1960 machte 
Twardawa seinen obersten Vor- 
gesetzten, den Bundesminister 
Stücklen, darauf aufmerksam, daß 
durch die besondere Art der Lohn- 
berechnung bei der Post verges- 
sen wurde, die Arbeit am 29. Fe- 
bruar 1960 zu honorieren. 

Der Lohn-Tüftler wurde ver- 
tröstet, Post und Gewerkschaft 
verhandelten über diesen Fall 
noch. Als in den darauffolgenden 
Monaten jedoch nichts geschah, 
riß Twardawa der Geduldsfaden; 
er klagte beim Arbeitsgericht So- 
lingen. Und siegte (Stern 41/60). 

Bei der Berufungsverhandlung 
vor dem Landesarbeitsgericht in 
Düsseldorf wollte die Bundespost 
den Spieß umdrehen. Ihre Prozeß- 
vertreter behaupteten, Twardawa 
habe nicht einen Tag zuwenig, 


DIESE WOCHE» 


So modern istderKonsum 


Ein neues Wohngebiet, ein neues Einkaufs- 
zentrum. Im Mittelpunkt ein helles, freund- 
liches Konsum-Geschäft. FürKonsum-Kunden: 
ein eigener Parkplatz. So kommt der Konsum 
seinen Kunden entgegen. 


F 
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Weit mehrals2000 Konsum-Selbstbedienungs- 
läden bieten ein ähnlich modernes Bild. Ihre 
Zahl steigt ständig; denn immer mehr Kunden 
kaufen im Konsum. Heute ist es schon jede 
sechste deutsche Hausfrau. 


Der Konsum macht den Einkauf leicht: 
hier sogar ein eigener Parkplatz für Konsum-Kunden 


Man muß mal hineinschauen 
beim Konsum 


Vorteile nutzen. Im Konsum kaufen. Was in den 
Einkaufskorb wandert, ist immer von erstklassiger 
Qualität. Und die Preise? Vergleichen Sie selbst! 
Sie werden bestätigt finden: Der Konsum steht 
immer auf der Seite des Käufers. 


Der Konsum kauft im großen ein. Deshalb sind 
im Konsum alle Waren von so ausgesuchter 
Qualität, deshalb sind sie so preisgünstig. 

Im Konsum macht das Einkaufen wirklich Spaß. 


kaufen kluge Kunden 
tern kerl 
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sondern im Gegenteil sieben 
Tage zuviel ausbezahlt bekom- 
men. Twardawa fand auc in die- 
ser Rechnung den Fehler; sieben 
gesetzliche Feiertage waren darin 
nicht berücksichtigt. 

So gewann er auch die zweite 
Runde. Seinen Sieg in der drit- 
ten und letzten Instanz erfocht er 
vor einer internationalen Zuhörer- 
schaft. Die englische Postgewerk- 
schaft hatte zu dem Prozeß vor 
dem Bundesarbeitsgericht in Kas- 
sel eine Abordnung geschickt. 


WASHINGTON Die Frau, 
die Jackie Kennedys 
Schneiderin war 


Man nennt sie stolz „das Mäd- 
chen, das alles hat“, und die Ame- 
rikanerinnen von 17 bis 70 eifern 
Jacqueline Kennedy nach, als sei 
der „Jackie-Look“ ein Schlüssel zu 
weiblicher Vollkommenheit. 


Kein Wunder, daß allen, die von 
kleinen Geheimnissen der „First 
Lady“ wissen, Bargeld lacht. Und 
so mußte auch Mini Rhea ihr 
Schweigen brechen. Vor wenigen 
Tagen erschien in Amerika ihr 
Buch „Ich war Jacqueline Kenne- 
dys Schneiderin“. 334 Seiten lang 
plaudert Mini über Intimes aus 
dem Nähkästchen. 


Natürlich war sie vom ersten 


PROGRESS 


Tag an von ihrer Kundin begei- 
stert, die eines Morgens als fröh- 
liches Mädchen in ihrem Laden 
im vornehmen Washingtoner 
Diplomatenviertel Georgetown 
erschien, um einen Armvoll Klei- 
der von der Stange umändern zu 
lassen. Später brachte Fräulein 
Bouvier auch selbstgefertigte Skiz- 
zen von festlichen Roben mit, die 
Mini brav nachschneiderte. Und 
wie es sich so ergibt, man redet 
über dies und jenes, über Mode, 
Pläne und Männer, über Hunde 
und die Party von gestern. Mini 
Rhea erinnert sich noch genau, und 
sie erzählt es brühwarm. 


War das „Mädchen, das alles 
hat“, immer glücklich? Mitnichten, 
weiß Mini. Nicht einmal mit ihrer 
Figur war sie zufrieden. „Sie 
wünschte sich oft, sie hätte einen 
größeren Busen, ein ovaleres Ge- 
sicht und geradere Beine“, schreibt 
Mini, „dabei sieht sie doch wirk- 
lich fabelhaft aus.“ 


Jackie wußte immer, was sie 
tragen wollte. Ihre Lieblingsfarbe 
ist- Rosa. Kein gewöhnliches Rosa 
natürlich, sondern das sogenannte 
„Heiße Rosa“, das leider nicht 
näher definiert wird. Ferner liebt 
sie Weiß, Beige, Schwarz und 
Blaßgelb, nicht hingegen Grün, 
Gold und Braun. 

Jackie war schon als Studentin 
der Mode voraus. Sie ließ sich von 
Mini die Röcke kürzen, als sie 
noch fast bis an die Knöchel reich- 
ten, und sie folgte nicht der Mode, 
an den Fußfesseln kleine Kettchen 
zu tragen, obwohl das vor zehn 
Jahren für kurze Zeit letzter Schrei 
gewesen ist. 


Jackie war stets eine feine 
Dame, sagt Mini. Sie schnüffelte 
nie in den Kleidern anderer Kun- 
dinnen herum, und sie war auch 
stets freundlich zu Minis Malte- 


serhund „Schneeflöckchen“. Sie 
brachte der Schneiderin Pariser 
Modehefte mit und riet ihr, Fran- 
zösisch zu lernen. Als sie einmal 
mit einer brennenden Zigarette 
ihren vor Minis Laden geparkten 
Wagen in Brand setzte, löschte sie 


das Feuer gelassen mit zwei 
Kübeln Wasser. 

Jackie liebt schöne Stoffe, 
schweres Material, auch groß- 


gepunktete Muster, und sie hat 
mit ihrer Vorliebe für das dezente 
Dekollete vielen Amerikanerinnen 
einen großen Gefallen erwiesen. 
Denn, so folgert Mini, es gelang 
ihr, den neidischen Blick weniger 


üppig ausgestatteter Frauen von 
Marilyn Monroe und Gina Lollo- 
brigida abzulenken. 

„Ich war ja nur Jackies kleine 
Schneiderin“, schreibt Mini resi- 
gniert, „aber ich freue mich über 
jeden ihrer Erfolge“. Seit Jacque- 
line ins Weiße Haus eingezogen 
ist, kommt sie nämlich nicht mehr 
in den kleinen Laden von George- 
town. Sie mußte sich einen „offi- 
ziellen Modeschöpfer“, den be- 
rühmten Cassini, zulegen. 

Mini hat das Nachsehen, aber 
sie bewundert trotzdem neidlos 
wie Millionen anderer Frauen die 
kostbare Kundin von Gestern. 


Wünschte sich mehr Busen: Jackie in Cassini-Mantel, Mini-Skizze 


FRANKFURT Chemiekonzern 
schloß Kompromiß 
mit seinen Beschäftigten 


Hoechst-Lohn 


Die Farbwerke Hoechst konnten 
eine Bresche in die Arbeitnehmer- 
front schlagen. Der Frankfurter 
Chemiekonzern setzte durch, daß 
seine Beschäftigten im Tausch- 
handel für Lohn- und Gehalts- 
erhöhungen Abstriche an freiwil- 
ligen Leistungen des Unterneh- 
mens in Kauf nehmen. . 

Die Industriegewerkschaft Che- 
mie—Papier—Keramik hatte für die 
Arbeitnehmer in den chemischen 
Betrieben Hessens 16 Prozent 
mehr Lohn gefordert. Wie nicht 
anders zu erwarten war, lamen- 
tierten die Arbeitgeber, sie könn- 
ten eine solche Steigerung ihrer 
Personalausgaben nicht tragen. 

Die Chemiemanager argumen- 
tierten: Die Markaufwertung im 
vergangenen Jahr habe die Ex- 
portpreise für chemische Produkte 
nach unten gedrückt; außerdem 
habe die ausländische Konkurrenz 
— vor allem mit Kunststofferzeug- 
nissen — verschiedene bundes- 
republikanische Chemieunterneh- 
men vom westdeutschen Markt 
verdrängt. 

Das Klagelied der hessischen 
Chemie-Industrie bewog die ge- 
werkschaftlichen Tarifverhandler, 
ihre Lohnforderung auf zwölf Pro- 
zent zurückzuschrauben. Da aber 
trat Hoechst-Generaldirektor Prof. 
Karl Winnacker auf den Plan. Der 
Chef des größten hessischen Che- 
mie-Unternehmens (30000 Be- 
schäftigte) bezeichnete zwölf Pro- 
zent kurzerhand als „untragbar“. 

Der als sachlicher Manager gel- 
tende Winnacker legte Zahlen auf 


den Tisch, die den Hoechst-Be- 
schäftigten und auch den Gewerk- 
schaftsfunktionären zu denken ga- 
ben. Nach Winnackers Angaben 
sind die Erträge des Konzerns 
durch die Arbeitszeitverkürzung 
{pro Mann und Jahr von 2026 auf 
1965 Stunden) zurückgegangen 
und gleichzeitig die Personalko- 
sten um etwa 70 Millionen Mark 
gestiegen. 

Wenn Hoechst die Löhne um 
zwölf Prozent erhöhen müsse, 
legte der Chemieprofessor dar, 
werde es fraglich, ob die für den 
weiteren Ausbau des Unterneh- 
mens und damit zur Erhaltung der 
Wettbewerbsfähigkeit benötigten 
400 Millionen Mark flüssig ge- 
macht werden können. Mit ande- 
ren Worten: Wenn die Gewerk- 
schaft auf ihrer Lohnforderung 
bestehe, müßte Winnacker „per- 
sonelle Maßnahmen“ ergreifen. 
Die 30 000 Hoechster Arbeiter und 
Angestellten verstanden den deut- 
lichen Wink: Entlassungen. 


Unternehmensleitung und Be- 
schäftigte fanden — mit widerwil- 
liger Billigung der Gewerkschaft — 
einen Kompromiß: Der Chemie- 
konzern zahlt zwar die geforder- 
ten zwölf Prozent mehr Lohn und 
Gehalt, spart die Mehrkosten aber 
durch Striche an freiwilligen Lei- 
stungen ein: Die bisherige Bezah- 
lung der viertelstündigen Früh- 
stückspause für Arbeiter fällt fort; 
die überwiegend höher als tarif- 
lich festgelegt bezahlten Ange- 
stellten erhalten die Erhöhungen 
nur auf das Tarifgehalt. Für beide 
Arbeitnehmergruppen ergibt sich 
somit ein Plus in der Entlohnung 
von zwar nicht zwölf, aber doch 
immerhin rund acht Prozent. 


Soviel hatten die Farbwerke 
Hoechst von Anfang an als trag- 
bar zugestanden. 


Die 
Kaufkraft 
einer 
Lohnstunde 


Wie lange muß 
ein Arbeiter in 
verschiedenen 
Ländern schaf- 
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in dieser Zeit 
verdienten Lohn 
bestimmte 
Güter kaufen 
zu können? 


Die Lohntüte des Arbeiters ist in den vergangenen Jahren dik- 
ker geworden. Eine Untersuchung des Deutschen Industrieinstitu- 
tes förderte zutage: Der bundesrepublikanische Lohnempfänger 
ist in die Klasse der internationalen Spitzenverdiener aufgerückt. 
Angesichts der steigenden Preise sagt ein höherer Betrag auf der 
Lohnabrechnung nicht viel aus. Um daher über den Lebensstan- 
dard des deutschen Durchschnittsarbeiters Auskunft zu erhalten, 
prüfte das den Unternehmern nahestehende Institut: Was kann 
er sich im Vergleich zu seinen ausländischen Kollegen leisten? 


VATIKAN Ein Katalog 
der Heiligen — Kirche 
läßt sich Zeit 


Warten auf Rom 


Ein bisher fehlender Katalog 
wurde jetzt vom Vatikan heraus- 
gegeben. Er registriert die Namen 
aller Sterblichen, die seit einem 
Jahrtausend von der katholischen 


ROnNIng 
Anallobz 


| 
} 
'Vakupak 


einer Schere abschneiden. 


Packung am Kopf öffnen. Die Vaku- 


plastik etwas herausziehen und mit 


Kirche „offiziell“ in den Stand der 
Heiligkeit erhoben wurden. 
Obwohl Wandkalender für je- 
den Tag des Jahres einen oder 
mehrere Namen von Heiligen nen- 
nen, zählt der Band nur 285 Per- 
sonen auf. Das liegt daran, daß 
zwischen zwei Kategorien von 
Heiligen unterschieden wird: 
® die Heilige Familie, die Apostel, 
die Kirchenväter und die nicht 
festzulegende Zahl der Märtyrer 
des frühen Christentums wer- 
den von der Kirche als Heilige 


Die Luft erhält Zutritt. Die Packung 
entspannt sich. Der kühlgemahlene 
Ronning-Kaffee ist aufgußbereit. 
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So verliert Rheuma seine Schrecken 


Rheuma gilt zwar noch weitgehend als geheimnisvolle Krankheit, deren 
letzte Ursachen die Wissenschaft noch nicht ergründen konnte. Trotz- 
dem sind wir heute in der glücklichen Lage, die Rheumaschmerzen 
nicht mehr wehrlos und ergeben erdulden zu müssen. Mit Melabon 
kann man Rheuma rasch und nachhaltig bekämpfen. Schon eine Kap- 
sel läßt meist die Schmerzen abklingen. Melabon wirkt doppelt: im 
Schmerzzentrum dämpft es die Schmerzempfindung, und am Schmerz- 
herd löst es die Krämpfe in den betroffenen Nervensträngen und Ge- 
täßen. Außerdem hilft Melabon Krankheitsstoffe auszuscheiden. Die 
Einnahme von Melabon ist denkbar angenehm: die Melabon-Kapsel 
im Munde erweichen (nicht zerfallen) lassen, dann ein Schluck — ein 


Rutsch — und sie gleitet ge- 
schmeidig in den Magen. Hier 
löst sich die Oblatenkapsel 
rasch auf, und die pulverför- 
migen Arzneistoffe werden 
sofort vom Körper aufgenom- 
men. Daher die besonders 
rasche Wirkung! Probieren Sie 
es aus: Melabon besiegt den 
Schmerz sofort! 


Keine Gewöhnung! 
Gut verträglich! 


In Apotheken 


Fordern Sie Gratisprobe an über Melabon-Werk, Abteilung 11 Laupheim/Witbg. 


Zeit und Geld sparen 
selbst Haarewaschen! 
Die CALOR-Heimtrokenhaube 
löst das Problem der Heimfrisur. 
Der angenehm warme Luftstrom 
trocknet Ihr Haar schnell, locker. 
8 Tage zur Probe! 
Geräuschloser Lauf, leichte An- 
und Abmontage durch Spezial- 
clip, Nylongehäuse, mit Zulei- 
tung und Stecker, 220 Volt WS. 
5 Monatsraten ü 16.- 


Beruf und Geburtstag genügt. 
MEYER-VERSAND Bayreuth, Weiherstr.C4 


eine herrliche Athleten-Figur und Kräfte 
wie Herkules schnell und spielend ge- 
schaffen! So können auch Sie aussehen! 
Sie haben Erfolg bei Frauen. Ihre Freunde 
bewundern Sie. Nur durch Weltmeister- 
Methode der Star-Athleten. Orig. Body 4 
Building mit voller Erfolgs-Garantie. 
200-300°/o mehrKroft und ausgeprägte 
Muskulatur. Kostenlose Anleitung von 


HERKULES- SPORT |) 
Münchent AbtSPostfach 767 


Qualitätsmöbel ohne vorherige 
Anzahlung mit schriftlicher Garantie 


dieses kompl 
Schlofzimmer 


Zu welcher Gruppe gehören Sie? 


Zur 1. Höchste Zeit, sich einen Gentila 
anzuschaffen! Er macht sofort schlan- 
ker und massiert das Fett weg. 
Zur2. Was Ihnen bisher nicht gelang, 
erreichen Sie mit einem Gentila. 
Zur 3. Auch Schlanke bekommen einen 
Bauch und beugen mit einem Gentila 
vor. Bei Senkungen, Leib-, Kreuz- 
schmerzen, Bandscheibenschäden, 
Brüchen bestens bewährt. Prospekt 6 
für Damen und Herren anfordern! 


Alleinhersteller, Lieferant für Krankenkassen: 


J.J. Gentil, Berlin-Friedenau, Hauptstraße 69 
(früher Potsdamer Straße), Ruf 83 82 47 


FOTO-SUPER-MARKT 


DACORAMITIC 4 D AUTOMAT 118 
®; Restmodell,fabrikneu, statt165.- jetzt .. 


“a EXA SPIEGELREFLEX 1:29 Ing 

© Statt letzt. Listenpreis 164.- DM jetzt . 
EDIXA REFLEX mit Auto-Cassaron 2,8 298 
Mit Westromat 1,9 nur 398.- DM .. 


ZA ZEISS IKON MOVIKON 8B 178 
Restmod.,fabrikneu, statt 525.- 298.- .. 


Viele weitere sensationelle Angebote! Auch Teilzahlung ! 


STUDIOLA Frankturt/m ı er, 


4 Möbel-Sonder- Angebote 


Kostbarkeiten, aber nicht teuer 


dieses kompl. 
» Wohnzimmer 


diese kompl. komp!. 3-Zimmer 
Kücheneinrichtung Einrichtung 


echt Birnboum m. Klei- einschl Wohnschronk, Schwedenküche, Poly-  afr.Birnbaum, Kleider- 
derschrank, 200 cm, Edeiholz,200«m,oder ester Kunststoff, 1 An schrank,200.cm,2Bett., 
4türig, Frisiertoilette Wohnkleiderschrank, richte inverschiedenen 2 Nachischr., Spiegel 
mit 3teiligem Spiegel, Schlofcouch, gute Ver- Farben, 1 Küchentisch, mit Konsole,Wohnzim- 
2Betten,2Nachtschrün- arbeitung, 2Sesselda- sehr stabil, 4 Küchen- mer: Wohnschr., 200 
ke, 2 Stohlmotratzen, zu passend, Klubtisch, stühle, gleiche Ausfüh- cm, Nußb m. Ahorn, 
2 Polsterauflogen mit eleganteform, Boucle- rung,Eckbank,moderne Couchtisch, 4 Polster- 


Kopikeil, 2 Sch 


oner- Teppich, harmonische Form, Stragulo-Tep- stühle, Küche: Küchen- 


decken, 2 Steppdecken Farben, Stehlampe, pich, Hondtuchhalter, schrank‚I00 cm, Esche, 


oder Tagesdecke, 


Blumenstünder, Fußbank Tisch, 4 Stühle, 


zus. nur DM 750,— zus. nur DM 798,— zus. nur DM 595,— zus. nur DM 1185,— 


Vertrauen Sie einem Unternehmen mit 30jähriger Erfahrung. 
Fordern Sie unverbindlich unser Großbildangebot und Stoffmustermappe mit 
über 1000 anspruchsvollen Wohnbeispielen an 

Überprüfen Sie 900 Urteile, 

wie der Kunde über unsere Möbel spricht. Nur Beweise überzeugen 

Mit unserem großzügigen Kredit 

und der bequemen Zahlungsweise kommen wir Ihnen weitgehend entgegen 
Lieferung frei Haus. Fochmännisches Aufstellen in Ihrer Wohnung durch unsere 


Tischler. Vorbildlicher Kundendienst. 


Nutzen Sie die Vorteile weiterer Sonder-Angbt. I gr: 


BIHISBIEIKERAKSDR 


Steinheim (Westf.) Abt. 27/5 
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anerkannt, ohne dem Akt „offi- 
zieller“ Kanonisierung unter- 
worfen gewesen zu sein; 

@ Männer und Frauen, die in spä- 
terer Zeit „heiligmäßig“ lebten, 
werden seit dem Jahr 993 von 
den Päpsten und seit 1588 von 
einem Kardinalskollegium, der 
Riten - Kongregation, heiligge- 
sprochen. 

Mit der Kanonisation, die vor 
allem den Beweis erbringen muß, 


vor dem Abschluß steht der Fall 
des Bruders Angelico. In ihm 
werden die Maler und Künstler 
einen eigenen Schutzpatron ha- 
ben. Fra Angelico, der große Ma- 
ler der Frührenaissance, wartet 
auf seine „amtliche Anerkennung“ 
seit über 500 Jahren. 

Jeanne d’Arc, die Jungfrau von 
Orleans, die 1431 den Tod auf 
dem Scheiterhaufen erlitt, wurde 
erst 489 Jahre später in den Kanon 
der Heiligen aufgenommen, Sir 
Thomas More, den Heinrich VII. 
von England 1535 enthaupten ließ, 
vier Jahrhunderte später. Buß- 
prediger Antonius von Padua — 
gestorben 1231 — wurde dem- 


Kandidaten: Fra Angelico, Indianerin Tekavitha, Kardinal Galen 


daß auf die Fürbitte eines für die 
Heiligsprechung vorgeschlagenen 
Gläubigen hin Wunder geschahen, 
macht es sich die katholische 
Kirche nicht leicht. Bis der Vatikan 
Wunder anerkennt, vergehen oft 
Jahrhunderte. Inmitten der Riten- 
Kongregation, die seit 1588 ge- 
richtsmäßig die Heiligsprechungen 


GEHÖRT-GELESEN 


„Detaillierte Untersuchungen er- 
gaben, daß Stallmist :und Grün- 
dünger zu den hervorragendsten 
Mitteln gegen Strahlenverseu- 
chung zählen“ (Kapfingers Nach- 
richtenmagazin „aktuell“). 


„Gottes Mühlen mahlen lang- 
sam, die Mühlen der Kirche aber 
oft noch langsamer“ (Prälat Da- 
niels, zitiert vom „Bonner Gene- 
ral-Anzeiger“). 


„Mein Sternzeichen ist nicht der 
Aal, sondern der Skorpion“ 
{FDP-Vorsitzender Mende, zitiert 
vom Bayerischen Rundfunk). 


„Und da Gott kaum Feuer und 
Schwefel gen Moskau wirft, müs- 
sen es mohl Menschen tun“ 
(„Moralische Aufrüstung“, zitiert 
von „Frankfurter Rundschau“). 


„Wem bedeutet Menschenwürde 
noch etwas? Eine Dame von fast 
80 Jahren lebt seit Jahren in einer 
abscheulichen Kellerwohnung, 
menschenunmwürdig. Haben Sie in 
Bonn ein freundliches Zimmer 
frei? Sie können einen Menschen 
glücklich machen“ (Anzeige in 
„Bonner Rundschau“). 


„Elf atemberaubende Ehejahre 
liegen hinter den beiden... Mit 
einer herrlichen Vielzahl groß- 
artig gesunder Kinder“ („Neue 
Bildpost“ über US-Justizminister 
Robert Kennedy und Frau Ethel). 


beurteilt, sitzt ein Prälat als „ad- 
vocatus diaboli“, als „Anwalt des 
Teufels“, der sich wie ein Staats- 
anwalt bemüht, das Leben der 
aus den Diözesen zur Heiligspre- 
chung vorgeschlagenen Kandida- 
ten nach dunklen Flecken zu 
durchleuchten. 

Der erste der 285 „offiziellen“ 
Heiligen war Bischof Ulrich von 
Augsburg, der 973 starb und 20 
Jahre später von Papst Johan- 
nes XV. kanonisiert wurde. Kurz 


gegenüber schon ein Jahr nach sei- 
nem Tode kanonisiert, Franz von 
Assisi nach drei Jahren. 

In unserem Jahrhundert präg- 
ten der spanische Bürgerkrieg und 
die Verfolgungen der Hitler-Zeit 
Leben und Tod der meisten Kan- 
didaten für die Selig- oder Heilig- 
sprechung. Der Münchner Jesuiten- 
pater Rupert Mayer und Kardinal 
Graf von Galen, Bischof von Mün- 
ster, zählen dazu. Der Seligspre- 
chung zweier italienischer Solda- 
ten, Kämpfer des Ersten Welt- 
krieges, stellt sich der Einwand 
entgegen, ihre deftige Soldaten- 
sprache lasse sich schlecht mit der 
Vorstellung von einem „heilig- 
mäßigen Leben“ verbinden. 

Für drei Amerikanerinnen wird 
der Anspruch erhoben, sie seien 
würdig, die ersten Heiligen der 
Vereinigten Staaten zu werden: 
Elisabeth Setony, eine Vorfahrin 
des Präsidenten Roosevelt, Kathe- 
rina Tekavitha, eine Indianerin, 
und Schwester Maria Conolly, 
Gründerin eines religiösen Ordens, 

1131 Vorschläge aus vier Jahr- 
hunderten liegen der Riten-Kon- 
gregation der römischen Kurie 
derzeit zur Überprüfung vor: Es 
ist unbekannt, wie viele Anwär- 
ter seliggesprochen werden, also 
nur an bestimmten Orten und in 
bestimmter Form verehrt werden 
können, oder kanonisiert werden 
und damit überall in der Kirche 
gleiche Verehrung genießen. 


WIEN Das Fernsehen 
in Österreich zehrt vom 
deutschen Bild 


Kanal voll 


Böse Zungen in Wien sprechen 
bereits von einem „kalten An- 
schluß*, der auf den Fernseh- 
schirmen vollzogen ist. Der 
Grund: In manchen Programm- 
wochen kommt nahezu jede zwei- 
te Sendung, die in den Wohnzim- 
mern des österreichischen Fern- 
sehvolkes flimmert, aus deut- 
schen Funkhäusern. Für eigene 
Produktionen ist das Wiener 
Budget zu knapp bemessen, ob- 
wohl die Fernsehteilnehmer des 
Alpenlandes für ihr zweifelhaf- 
tes Vergnügen monatlidı fast 
zehn Mark berappen müssen. 

Ein Fernsehspiel, in Wien pro- 
duziert, würde eine halbe Mil- 


lion Schilling (rund 80 000 Mark) "7 5 

kosten und das karge Fernseh- & r l 
säckel vollends leeren. So wer- n = re er en sc ei im 

den eben Produktionen aus = 
Deutschland übernommen, die 
vergleichsweise geschenkt schei- 
nen: 10000 Mark müssen die 
Wiener für ein abendfüllendes 
Programm aus Köln oder Ham- 
burg bezahlen. 

„Wir steuern auf eine Krise 
zu“, klagt Generaldirektor Scheidl 
vom Österreichischen Rundfunk. 
Seine Bild- und Tonkunden mei- 
nen allerdings, daß der Fernseh- 
funk und der ebenfalls unter 
chronishem Geldmangel leiden- 
de Hörfunk bereits mitten in der 
Krise sind. Der rot-weiß-rote 
Funk hat — obwohl das Jahr be- 
reits zu einem Viertel verstrichen 
ist — noch immer kein ordnungs- 
gemäßes Budget für 1962. Vor 
den TV-Kameras hilft man sich 
mit Provisorien weiter — zum 
Schaden des Programms, das von 
der zweiten Hand des nördlichen 
Nachbarn lebt. 

Als Beispiel die österreichische 
Fernsehwoche vom 18. bis 25. 
März: Von acht Abendsendungen 
(Sonntag bis Sonntag) sah das 
Programm nicht weniger als sechs 
Übertragungen aus deutschen Ka- 
nälen vor, Sonntag, Montag und 
Dienstag: „Das Fernsehgericht“ 
(Norddeutscher Rundfunk). Mitt- 
woch: „Bulgarische Impressio- 
nen.“ Donnerstag: französischer 
Liebesfilm aus der Mottenkiste. 
Freitag: Fernsehspiel „Heute nacht 
in Sarmakand“ (Sender Freies 
Berlin). Sonnabend: „Tante Jutta 
aus Kalkutta“ aus dem Kölner 
Millowitsch-Theater (WDR). Sonn- 
tag: die Oper „Wenn ich König 
wär“ (Sender Freies Berlin). 

Freilich sind die Österreicher in 
puncto Fernsehen nicht aus- 
schließlich die Nehmenden: In den 
Wiener Rosenhügel-Ateliers wer- 
den seit vielen Monaten ganze 


Serien von Operettenfilmen für 
die deutsche Television gedreht; 
Zappelphilipp Lou van Burg pro- 
duziert für Köln; Bruce Low 
schnulzt an der Donau für die 
Fernseher an Rhein und Alster. 
Indes bringt der Bildfunk- 
umschlag zwischen den beiden 
Ländern deutscher Zunge Pro- 
bleme besonderer Art mit sich. 
Die beiderseitige Kurzweil wird 
durch Mangel an Verständnis ge- 
schmälert. Nachdem der Wiener 
Film „Donauweibchen“ über die 
bundesdeutschen Bildschirme ge- 
gangen war, bedankten sich 
Berliner Fernseher zwar schrift- 
lich für die schönen Aufnahmen. 
Die Briefschreiber von der Spree 
schlossen aber die Bitte an, ähn- 
liche Filme künftig mit deutschen 
Untertiteln zu versehen, da sie 
der Wiener Spielart der deutschen 
Sprache nicht mächtig seien. 


Andererseits findet der Humor Männer wissen es aus Erfahrung: LACO bedeutet unbedingte Ge- 
des rheinischen Volkskomikers = ’ 3 u 8 ; 
Das schönste Auto ist nichts wert währ für eine durch und durch 


Millowitsch bei den Alpenländ- 
lern nur geringes Echo. Und nac- ohne guten Motor. Und bei der „Pperfekte” Armbanduhr. Ob Sie 
für eine LACO-Herren- oder Da- 


dem eine vierstündige Übertra- Armbanduhr? Auch da entschei- 
menuhr60.-oderbiszu 160.-Mark 


gung des Mainzer Karnevals aus- : .; a 
gestrahlt worden war, schrieb ein det „der innere Wert”, das Uhr- perfekt konstruiert 

anlegen, immer bietet LACO reel- 
len, höchstmöglichen Gegenwert. 


Wiener Kritiker, er habe sich die werk. Darum kaufe man Uhren 


Sendung für kurze Zeit „aus rein zuge i e 
ethnologischem Interesse“ ange- grundsätzlich im Fachgeschäft. 


sehen: Man könne nicht oft so 
treffend feststellen, wie verschie- 
den Menschen doch geartet sein 


ee und äußerlich stilvoll und elegant! 
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Der Fachhandel führt nur Qualitätsuhren. Der Fachhandel führt LACO. 


'sternkE}] 


... denn sie sind unbelastet — ihnen „fehlt” nichts. Aber den 
meisten unserer Kinder fehlen — gerade jetzt im Frühjahr — die 
Sonnenvitamine, die für ein frohes Aufwachsen notwendig sind. 


Kidz VITAMIN-MINERAL-TABLETTEN 


sorgen für einen gesunden Ausgleich! 
Kidz führt Ihrem Kinde — auf die ange- 
nehmste Weise — die wichtigsten Vita- 
mine und Mineralstoffe zu, die es für 
sein gesundes Gedeihen braucht. 


= ® Schulmüdigkeit 
Ar ® Appetitlosigkeit 
Bali ® Nervosität 

ei ® Wachstumsstörungen 


Kidz bringt Sonne ins Kinderleben! 


aynısjley BlWweyd-Bul4 


Y Vitamin 
Mineral | 
Tabletten 


.„.ein Segen für alle Kinder 


1 Packung Kidz = 1 Monatsbedarf = DM 3.95. Nur in Apotheken. 


Jeder Zahn 


Wenn auch nur ein Zahn 
krank ist, leidet der 
ganze Mensch darunter. 
Es genügt also nicht, 
die Zähne nur zu reini- 
gen. Eine wirksame 
Zahnpflege muß Zähne 
und Zahnfleisch ge- 
sund erhalten. 
supradont enthält Mag- 
nesium- und Hydroxo- 
cuprat-Ionen, welche 
der Parodontose(Locker- 
werden der Zähne) 
vorbeugen. 


-ein Teil 
Ihrer 
Gesundheit 


Verlangen Sie in Ihrer Apotheke oder Drogerie eine Probetube. 


Mit gesunden Zähnen lebt sich’s besser. 


schützt vor Zahnfleischbluten und 
-entzündungen, vor Parodontose, 


Karies und Mundgeruch. 
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...vor 152 Jahren wurde 
das Bündnis Osterreich—-Frank- 
reich gefeiert, als Marie Louise 


Napoleon heiratete 


Napoleon, Kaiser von eigenen 
Gnaden, stand Ende 1809 auf 
dem Gipfel seiner Macht. In ganz 
Europa hatte er Brüder und Ver- 
wandte als Regenten eingesetzt; 
Preußen war vernichtend ge- 
schlagen, der russische Gegner 
durch einen Frieden ausgeschal- 
tet und endlich auch Österreich 
zur Kapitulation gezwungen. Nur 
eines fehlte dem 40jährigen Em- 
porkömmling: die Sicherung sei- 
nes Werkes durch einen Erben. 

Was nützte es, daß ihm Mätres- 
sen Kinder gebaren — seine fast 
14jährige Ehe mit Josephine 
Beauharnais war kinderlos geblie- 
ben. Deshalb ließ Napoleon sich 
im Dezember 1809 von ihr schei- 
den und hielt Ausschau nach einer 
geeigneteren Ehefrau. 

Die Tochter des Königs von 
Sachsen war ihm zu gering und 
außerdem mit ihren 30 Jahren 
schon zu alt; die Zarentochter 
Anna — noch ein Kind — wäre ihm 
schon recht gewesen, aber in Pe- 
tersburg wollte man von einer 
Verbindung nichts wissen. 

Blieb die österreichische Erz- 
herzogin Marie Louise: 18 Jahre, 


7 


blond, blauäugig, gesund, gutmü- 
tig und schüchtern, eine anspre- 
chende Erscheinung mit etwas 
derben Gesichtszügen. In ihrer 
strengen, eintönigen Erziehung 
hatte es nur eine Abwechslung 
gegeben: die Flucht vor den Fran- 
zosen. Beim Spielen nannte sie 
den häßlichsten Zinnsoldaten Na- 
poleon — und erdolchte ihn mit 
Nadelstichen. 

Man weiß nicht, von wem der 
erste Kontakt ausging: von Na- 
poleon, den die Verbindung mit 
den angesehenen Habsburgern 
lockte, oder von dem listigen 
österreichischen Diplomaten Met- 
ternich, der eine Milderung der 
Friedensbedingungen erhoffte. 
Marie Louise war dazu erzogen, 
dem väterlichen Befehl zu folgen. 

Die Friedenssehnsucht ließ die 
Österreicher dem Bund mit Frank- 
reich zujubeln. Napoleons Ge- 
sandte waren in Wien willkom- 
men, der Franzosenkaiser schick- 


te Wagenladungen kostbarer 
Brautgeschenke. Am 11.März 1810 
fand in der Wiener Augustiner- 
kirche die feierliche „Prokura- 
Trauung“ statt, bei der ausge- 
rechnet Erzherzog Karl — der im 
Jahre zuvor bei Aspern den bis- 
lang einzigen Sieg über den Fran- 
zosenkaiser erfochten hatte — als 
Napoleons Stellvertreter amtierte. 

Am 13. März trat die Braut die 
Reise nach Paris an. In Braunau 
am Inn mußte sie ihre Begleitung 
gegen ein französisches Gefolge 
eintauschen — und ihre Kleider 
gegen von Napoleon geschickte 
Gewänder. 

Napoleon, der neben den Staats- 
und Kriegsgeschäften kaum Zeit 
für anderes fand und Mahlzeiten 
und Liebesaffären nur nebenbei 
erledigte, kümmerte sich von Pa- 
ris aus um jede Einzelheit des 
Zeremoniells, der Kleidung, der 
Speisenfolge. Je näher die Be- 
gegnung rückte, um so aufgeregter 
wurde er. Täglich schickte er ver- 
liebte Briefchen an die Braut. 

Ungeduldig fuhr er ihr am 28. 
März bis Courcelles entgegen und 
stieß selbst das komplizierte Pro- 
gramm um. Bei strömendem Re- 
gen wartete er auf der Straße, 
rißB den Wagenschlag auf und 
schloß die verdutzte Braut in die 
Arme. Das Weitere hatte mit dem 
höfischen Protokoll nichts mehr 
zu tun. Man speiste in Com- 
piegne zu Abend und nahm auch 
am nächsten Morgen das Früh- 
stück gemeinsam ein — am Bett 
der jungen Kaiserin. 


Im Hochzeitsstaat: Kaiser Napoleon, Erzherzogin Marie Louise 


Am 1. April wurde die standes- 
amtliche Trauung in Saint-Cloud 
gefeiert. Seit den Tagen des Son- 
nenkönigs hatte Paris keine sol- 
che Pracht erlebt: Auf allen Plät- 
zen wurde Fleisch und Wein an 
die Bevölkerung verteilt. Paris 
stand kopf, als sich am nächsten 
Tag der große Hochzeitszug zur 
kirchlichen Trauung in den Louvre 
begab. 

Der politische Bund schien sich 
zu einer glücklichen Ehe zu ent- 
wickeln. Napoleon vergnügte sich 
mit seiner Gattin bei kindlichen 
Spielen, er ritt mit ihr aus und 
ließ die Staatsgeschäfte warten. 
Europa war eine kurze Friedens- 
spanne gegönnt. Als Marie Louise 
am 20. März 1811 den ersehnten 
Sohn gebar, kannte Napoleons 
Glück keine Grenzen. Er ließ ihn 
König von Rom nennen und sah 
in dem zarten Kind den zukünfti- 
gen Herrn der Welt. Statt kriege- 
rischer Meldungen lasen die Fran- 


zosen in den Gazetten, wann der 
Kleine Zähne bekam, wann er 
von der Brust entwöhnt und wann 
er erstmals „Papa“ plapperte. 

Doch dann kam der unglück- 
liche Feldzug gegen Rußland, der 
Freiheitskampf Evropas gegen 
den Tyrannen, die Verbannung 
nach Elba und das Ende auf St. 
Helena. Die Kaiserin hat Napo- 
leon auf diesem bitteren Weg 
nicht begleitet. 


. . „vor 150 Jahren muß- 
ten die Pfarrer in Österreich über 
das Impfen aufklären; sie hielten 


Pocken-Predigten 


Die Pockenschutzimpfung ist 
heutzutage ebenso selbstver- 
ständlich wie die Tatsache, daß 
es in Europa keine Pockenepide- 
mien mehr gibt. Die Pockenfälle 
der letzten Monate haben aber 
gezeigt, daß die Seuche von Rei- 
senden aus Ländern ohne aus- 
reichenden Impfschutz nach Eu- 
ropa verschleppt werden kann. 
Bis zum Ende des 18. Jahrhun- 
derts gab es keinen Schutz gegen 
die Pocken, die in Europa jedes 
Jahr an die hunderttausend Men- 
schenleben forderten. Nur gegen 
große Widerstände konnte sich 
das 1796 von dem englischen Arzt 
Jenner entwickelte Impfverfahren 
durchsetzen. Deshalb ordnete die 
Wiener Regierung in den ersten 
Apriltagen des Jahres 1812 an: 

„Die Eltern und Vormünder 
eines jeden Individuums, welches 
an den natürlichen Blattern (Pok- 
ken) starb und durch dieselben 
verkrüppelt wurde, und von wel- 
chem die überstandene Vaccina- 
tion (Impfung) nicht ausgewiesen 
werden kann, sollen mit Namen, 
Stand und Wohnung in der Zei- 
tung der Provinz bekanntgemacht 
werden, als vom Vorurteil ge- 
blendete Menschen, welche ihre 
Angehörigen lieber in der 
schmerzvollen Krankheit der Blat- 
tern zugrunde gehen, als sie mit- 
tels eines so leichten und sichern, 
von Gott und der Staatsverwal- 
tung angebotenen Mittels der 
Kuhpocken-Impfung am Leben er- 
halten wollen. 

Jeder Pfarrer soll diejenigen, 
welche in seiner Pfarrey an den 
Blattern verstorben sind, mit Na- 
men und Stand von der Kanzel 
verlesen, dann in einer Rede die 
Vortrefflichkeit der Kuhpocken- 
Impfung zeigen, in selbiger die 
Pflichten, welche Eltern oder Vor- 
münder für die Erhaltung der 
Ihrigen obliegen, entwickeln, und 
ihnen bestimmt erklären, daß 
diejenigen, deren Kinder oder 
Angehörige an den Blattern star- 
ben, weil sie die Kuhpocken-Im- 
pfung vernachlässigen, vor Gott 
über den Tod derselben verant- 
wortlich werden.“ 


AFTER SHAVE LOTION 
ab DM 5,25 


Gesunde Frische 
durch Unterwassermassage im eigenen Bad! 


Bei Rheuma, Neuralgie, Ischias, Bandscheibenerkrankungen, kalten 
Füßen, Durchblutungsstörungen, Prellungen und Kreislaufschwäche 
kann der EMDA-Vibrator erfolgreich eingesetzt werden und Linderung 
bringen. Über die Haut wird der Blutkreislauf angeregt, die Muskeln 
entspannt, Härten gelockert. 

Und das Schönste: die Unterwassermassage mit dem EMDA-Vibrator 


genießt man zu Hause im eigenen Bad. Nach des Tages Mühen in der 


vertrauten Umgebung der eigenen vier Wände erholen Sie sich schne 


durch die anregende Vibrator-Massage. Sie können den EMDA-Vibrator 
auch zur Massage über Wasser als Sportdusche verwenden. In diesem 
Fall saugt die Düse zugleich Luft an. Auf die Körperstellen — z.B. die J’ 
Kopfhaut oder das Gesicht - strahlt dann ein Wasserluftgemisch und 
regt die Durchblutung an. Das ist für die Pflege des Teints unerhört 
wichtig. - Die Haut wird in der Tiefe stärker durchbluf&@t und erwärmt, 


sie strafft sich und wirkt jugendfrisch. Gönnen Sie er Gesundheit 


diese einmalige Anschaffung für DM 29,50. 


An seinen Liebhabereien er- 
kennt man den Herrn. Das 
Sammeln ungewöhnlicher 
oderwertvollerDingeisteine 
der liebenswertesten männ- 
lichen Eigenschaften; sie 
zeugt von Kultur. 


Inbegriff einer kultivierten 
männlichen Gepflegtheit ist 
die weltberühmte OLD 
SPICE Herrenserie. 


OLD SPICE After Shave 
Lotion, das erfrischende 
Rasierwasser mit der betont 
männlichen Note, ist gleich 
wirksam nach der feuchten 
wie der elektrischen Rasur. 


'SHAVING CREAM 


SHAVING MUS 


ZZ —— ag ab DM 1,95 
Herren sind 


gepflegt 


After Shave Lotion - Pro-Electric 
Shave Lotion - Shaving Cream 
Shaving Mug - Smooth Shave 
HairTonic-Deodorant - Badeseife 


SHULTON - NEW YORK 


Bitte ausschneiden und auf Postkarte kleben 

oder im’Umschlag einsenden “an: 2.512) 

Frankfurt/M, Hanauer Ldstr.139 Abtig. $ 
ve J EI 


Bestellschein 


Hiermit bestelle ich den EMDA-Vibrator 


"für DM 29,50. Ich wünsche schnellste 


Lieferung porto- und verpackungsfrei. 
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SONDERANGEBOT FÜR SAMMILER 
OSTZONE 


06 verschiedene DMI 3 
Briefmarken D 


Enthalten sind: Sportsatz: Sput- 
nik; Schumann (Fehler); Men- 
schenrechte; Blumen: Radren- 
nen; Arbeiter (beide Sätze); 
Zuschlagmarken ; amtliche und 
viele andere wunderschöne Briefmarken. Insgesamt 96 ver- 
schiedene Marken (Wert DM 5,90) unser Exportpreis nur DM 
1,—, ungefähr 1 Pf. je Marke, um unsere günstigen Auswahl- 
hefte einzuführen. (Sammlungen interessanter Briefmarken 
werden Ihnen für 10 Tage zur freien Auswahl geschickt. Kaufen 
Sie, was $ie wünschen. Senden Sie den Rest zurück.) 


IMPORT AUS LONDON ERSPART 20-60%. 


SENDEN SIE DM 1.- IN UNGEBRAUCHTEN 
DEUTSCHEN BRIEFMARKEN. ZUFRIEDEN- 
HEIT WIRD IHNEN GARANTIERT. FRAGEN 
SIE NACH ANGEBOT EMS 


BROADWAY APPROVALS LTD. 


50 Denmark Hill, London 5.E.5, England 


Ab heute können Sie Ihr 
eigener Friseur sein! 


G 


Haarschneideapparat ‚Hair Trim’ 


Eine revolutionierende Neuheit auf dem Gebiet 
der Haarpflege. Hair Trim ist in USA genauso 
gewöhnlich für das Haar, wie für den Bart der 
Rasierapparat. Nur einiges „Kämmen“ in jeder 
Woche mit dem „Hair Trim“ und Sie sind immer 
wohlfrisiert. Verwendbar für sämtliche Frisuren, 
sowohl für Damen wie für Herren, aber beson- 
ders für Kinder. — Preis per Stück DM 3,75 
per Nachnahme u. die geringen Versandkosten. 
Mit Anleitung. 


IMEX G.m.b.H. 5249 Hamm’Sieg, Abt. 18 


Heilsame Wärme ... 
reflektiert auch die HEIMSAUNA Kreuz- 
Thermalbad.Diffuse Reflex-Tiefenwirkung der 
Infrarotwärme auf den ganzen Körper. Seit 
über 50 Jahren in mehr als 70 Ländern erprobt. 
Bewährt bei Rheuma, Ischias, Lumbago, Neur- 
algie, Fettleibigkeit, Entlastung des Kreislau- 
tes, Vorbeugung, Entschlackung, Entgiftung. 
In 3 Minuten gebrauchsfertig. Anschluß an 
Lichtleitung. Zusammenrollbar. 1 Woche un- 
verbindliche Probe. Ratenzahlung. Kostenlos 
portofrei 44seitige Broschüre. 
Eingetrag. Warenzeichen ® 


Heimvaunda 
GMBH. Abt.SE, Garmisch-Pa., Burgstr. 21 
Verkaufsstelle für München: Lindwurmstr. 76 


Elegantes 
Krawattendessin 


dunkelblau 
mit gelb, 
seidenglänzender 
Baumwollsatin, 
leicht zu waschen, 
hochveredelt, Jedes 
knitterarm Modell 
10 Tage 
zur 
Ansicht 


Der neue 
Modekatalog 
enthält noch viele 
andere interessante 


Modelle aus |Diolen 


< Büttner Versand 9m München-Solln 


Fordern Sie den kostenlosen Katalog an! 


JAHRGANG 1962 


KOFFERSUPER 


aller Fabrikate/ab 10,- Anzahlung er 


z.B. PINGUIN de LUXE 62 


En. (mn 


TONBANDGERÄTE 


aller Fabrikate/ab 12,- Anzahlung 

z.B. GRUNDIG TK 40 
PHILIPS RK 5 
TELEFUNKEN 96 K 


UHER UNIVERSAL 


Die Aufnahme urheberrechtlich ge- 
schützter Werke ist nur mit Ein- 


in willigung der Urheber bzw. deren 

R |) D | 1) 6 E R AT E Interessenvertretungen z.B.GEMA 
aller Fabrikate/ab 12,- Anzahlg. ° um 
z.B. PHILIPS PHILETTA 

SABA WILDBAD 

TELEF. JUBILATE 
GRUNDIG KONZERTSUPER = 
Garantie — Umtauschrecht — Lieferung frei Haus — 


Diskrete Teilzahlung bis zu 24 Monatsraten — 
Vom Fachmann — Ihr Vorteil — Ihr Gewinn 


UNION techn. VERSAND, Hamburg 1, Sprinkenhof, Abt.E 14 


FORDERN SIE KOSTENLOS GROSS-FARBBILDKATALOG AN 


27 Jahre Gugelzelte! 


h / B 


Vom Doppeldachzelt zu DM 82,— bis zum 
Dauerzelthaus mit Zimmern geht das neue 
Programm 1962. Keine Massenware. 
Wenn Zelte — vorher Gugel fragen! 


na‘ 


Unsinkbare Gugelboote im Kofferraum, Minuten- 
aufbau, herrlich unter Segel DM 1000,-, herrlich 
mit Motor DM 1250,—-, 4 Pers., seetüchtig, 
Wasserski, Boote ab DM 135,-. Verlangen 
Sie Zelt- oder Bootskatalog kostenlos bei 


Gugelwerke Z 601, Freiburg i.Br. 

if DM 
ISSEN- as; 

Bezug 5 


® In eigener Spinnerei gesponnen — 

® in eigener Weberei gewebt — 

© in eigener Wüäschefabrik gefertigt — 
darum so ungewöhnlich preisgünstig! 
Bestell-Nr. 21138 K. Weißer Kissenbe- 
zug, mit Knöpfen und Knopflöchern, 
reine Baumwolle. Eine im Gebrauch 
milfionenfach bewährte WITT-Qualität. 


Größe: Ca. 80X80 cm 
nur DM 1.85 
Bestellen Sie gleich. Lieferung durch 


Nachnahme. Bei Nichtgefallen Geld in 
bar zurück. Verlangen Sie auf jeden 
Fall die kostenlose Zusendung des 148- 
seitigen, vielfarbigen Kataloges „Das 
Neueste” von Hausfach 101 
svoser WITT weinen 


Das berühmte Versandhaus für Wäsche 
und Bekleidung seit 1907 


TAUSENDE haben bei uns gekauft und 
sind zufrieden. DieVorteile liegen ganz 
klar auf der Hand: 


Zu Hause bequem und ungestört das für Sie passende 
aus unserer Groß-Auswahl aussuchen. 
Frachtfreie Lieferung und Aufstellung in Ihrer Woh- 
nung durch Fachkräfte. 
Echte Garantie. 
Bequeme Teilzahlung ohne lästige Formalitäten bis 
zu 24 Monaten 
Durch Großumsatz äußerst günstige Preise. 
Nur ein Beispiel: Wohnschlafzimmer wie oben — 
Wohnkleiderschrank, Einbettcouch, 2 Cocktail- 
sessel in Noppenstoff, Eßcouchtisch, Teppich — 
alles zusammen nur DM 765,— 
Eine weitere RM-Leistung: Schlafzimmer in Edel- 
holz komplett DM 498,— 
Sie sehen, es lohnt sich, wenn Sie unsere 
Angebote einmal anfordern. Schreiben Sie 
uns noch heute - Postkorte 
genügt-unsere große Möbelschau 
kommt sofort zu Ihnen. 


RHEIN-MAIN-MOBEL 
Friedrichsdorf/Taunus Abt. 230 


Ein ruhiges Haus in München, Opitzstr. 6, soll Soraya künf- 
tig als Heim dienen. Anderthalb Kilometer weiter, in der Geibel- 
straße, wohnen ihre Eltern. Vater Esfandiary gehört zum Stamm 
der Bakhtiari, der jahrzehntelang am persischen Hof eine bedeu- 
tende Rolle spielte. Der Einfluß dieses Familienclans nahm ab, 
seit Soraya vom Schah geschieden wurde. Nur Sorayas Vetter, 
General Tejmur Bakhtiar (rechts), blieb am Hofe, als Vertrauter 
des Schahs und persischer Geheimdienstchef. Bis er beschuldigt 
wurde, bei den letzten Unruhen in Teheran die Hand im Spiel 
gehabt zu haben. Der Schah übte Gnade: Statt ihm den Prozeß 
zu machen, verbannte er ihn mit seiner Familie aus Persien 


Sorayas letzte Bindun- 
gen zum persischen 
Kaiserhof sind zerbro- 
chen: Der Schah mußte 
ihren einzigen Ver- 
wandten, der noch in 
seinem Dienst stand, 
aus Persien verbannen 


Die einzige Frau wollte Soraya 
Esfandiary für den Schah sein, auch 
als ihr ein Thronfolger versagt 
blieb. Sie hätte trotzdem Kaiserin 
bleiben können, wenn sie eine Ne- 
benfrau geduldet hätte, doch dazu 
war sie — halb Deutsche, halb Per- 
serin — zu europäisch und nicht be- 
reit. Sie ging, aber ihre Beziehun- 
gen zum Kaiserhof blieben lange 
Zeit freundlich. In München, wo sie 
-— auf der Flucht vor dem unsteten 
Hotelleben — ein Haus erworben 
hat, erfuhr sie, daß der Schah den 
letzten ihrer Angehörigen am per- 
sischen Hofe, den General Tejmur 
Bakhtiar, ins Exil geschickt hat 


Iß Did: schlarık 


era satt mit 
 Slenc 


Schlankheitsgebäck 


Herunter 
von dem 
Gewicht! 


Hand auf’s Herz — wie oft haben Sie sich schon gesagt: „Wenn ich doch nur ein paar Pfund 
weniger hätte...". Wie oft haben Sie schon versucht, abzunehmen und — wie schnell ha- 
ben Sie es dann wieder aufgegeben. Einfach, weil es zu anstrengend war! 


Schlankwerden möchten Sie jedoch immer 
noch. Denn: Dicke Menschen sehen älter 
aus — dicke Menschen wirken unelegant — 
dicke Menschen haben Kleidersorgen — 
dicke Menschen leben gefährlich — Aber... 
Sie möchten nicht gerne auf eine Mahlzeit 


verzichten — das bringt zwar das Gewicht 
herunter, doch so etwas ist leichter gesagt 
als getan. Sie lassen sich auch nicht gerne 
auf Saft- oder Breimahlzeiten setzen. Sie 
brauchen Ihren gesunden Tagesrhythmus 
und — auch die Zähne brauchen ihre Arbeit. 


Sienc — ein Gebäck, das schlank macht... 


Das ist etwas ganz Neues! Mit Slenc wer- 
den Sie auf die bequemste Art schlank, die 
Sie sich überhaupt vorstellen können. Mit 
Sienc haben Sie weiter Ihre drei Haupt- 


mahlzeiten — Sienc-Gebäck schmeckt gut 
und sättigt — ja... Sie können sogar eine 
oder zwei Ihrer gewohnten Mahlzeiten bei- 
behalten. 


Die Sienc-Wirkung in Pfunden 
Wenn Sie statt der gewohnten Mahlzeiten drei Hauptmahlzeiten mit Sienc- 


Gebäck nehmen: Gewichtsabnahme in 10 Tagen 5 bis 6 Pfund. Statt einer Mahl- 
zeit eine Hauptmahizeit mit Sienc-Gebäck: Gewichtsabnahme in drei Wochen 
5 bis 6 Pfund. ... und das auf die angenehmste Art und Weise! 


Sienc-Schlankheitsgebäck ist ideal... 


Sienc führt dem Körper zuverlässig weniger 
Kalorien zu. Sienc sättigt — es enthält alle 
drei Grundnahrungsstoffe. Slenc erhält Ge- 
sundheit und Leistungskraft, denn Sienc ent- 


Silence wirkt als Gegen-Gewicht 


Slenc ist ein richtiges Essen — weil Sie auf natürliche Weise richtig 
satt werden — weil Zähne und Magen zu tun haben — weil Ihr Kör- 
per die Fettpolster abbaut. 


Sienc macht es Ihnen leicht... 


Sienc macht es Ihnen darum so leicht, schlank zu werden, weil Sie 
das »Weniger-Essen« nicht als Belastung empfinden. Sie fühlen sich 
nicht als Patient, wie die meisten Menschen mit Übergewicht. Mit 
Sienc wird das Schlankwerden zu einer ganz natürlichen Sache, zu 
einer Art Sport, bei dem Sie selbst die Erfolge kontrollieren können. 


18 Dich satt und schlank mit Sienc 


Machen Sie einmal den Versuch: Beginnen Sie am Montag einer Wo- 
che mit Slenc. Schreiben Sie Ihr Montagmorgen-Gewicht auf. Lassen 
Sie am Anfang nur eine Mahlzeit aus — am besten das Abendessen. 
Stattdessen nehmen Sie zwei Sienc-Gebäck. Am Ende dieser Woche wer- 
den Sie bereits Gewicht verloren haben — Sie werden elastischer sein. 
Ihr Samstagmorgen-Gewicht zeigt bereits den Erfolg. Nun haben Sie 
es in der Hand, vielleicht noch eine weitere Mahlzeit durch Sienc zu 
ersetzen... was Ihnen im übrigen auch haushalten hilft. 


Sienc hebt das Wohlbefinden 


ne rg Sie während der Kur ständig mit lebensnotwendigen 
d Ming; .n. Sie io bigggon arbeitsfähig — elastisch und 


er : Ba E [-] nu 
Sie jünger Au En Si@ gesünder leben wollen - 
ie mehr vom Leben haben wöllen — dann muß das Gewicht 


hält lebenswichtige Vitamine und Mineral- 
stoffe. Sie bleiben aktiv! Die Sienc-Kur wird 
darum auch nicht als unbequem oder an- 
strengend empfunden. 


herunter! Es i ar nichi/So schwa Sißfßifauchen sich nur dazu 
entschließen... alles andere macht Sienet = 


e__— 


3 Sorten = 


3 Geschmacks- 


An Firma Slenc Diätvertrieb G.m.b.H. Abt T9 
R Bestellung Köln 1, Postfach 1584 
richtungen 


« Vanille Schicken Sie mir sofort gegen Nachnahme: 
® Citrus 
« Feinkäse Normalpackung Kekse) . M 13 =. 
Citrus*), Vanille, Feinkäse (je 12 Stck.) gemischt e 
Kleinpackung (12 Kekse) DM 5 45 Citrus,) | Vanille |Feinkäse 
Citrus*) oder Vanille oder Feinkäse “ 
Citrus*), = Orangen/Zitronengeschmack 
Bitte, gewünschte Packungszahl in die zutreffenden Kästchen eintragen. 
Die Lieferung erfolgt frei Haus, ohne irgendwelche Nebenkosten, 
aber _ - n A. grsseehenns 


gleich in der 
Wirkungsweise 


SHaBB:m.n. ec 


Bestellschein auf Postkarte kleben oder in Umschlag stecken. Falls sich diese Zeitschrift in einer Lese- 
mappe befindet, bitte nur eine Postkarte schreiben. Bitte deutlich schreiben, mögl. Blockschrift. 


Sienc Diätvertrieb GmbH. Köln 1 - Postfach 1584 


sternikEil 


Für jeden Haushalt 
die richtige 
Küchenhilfe 


Die leistungsstarke, standfeste BOSCH 
»neuzeit« Universal-Küchenmaschine I 
(DLG anerkannt) für den Stadt- und 
Landhaushalt verarbeitet selbst größere 
Mengen von Lebensmitteln schnell und 
zuverlässig. 


BOSCH neuzeif 


Universal-Küchenmaschinel 
Ba 


DieBOSCH»neuzeit«Küchenmaschineil 
istidealfürdenmodernen Stadthaushalt. 
Auch kleinste Lebensmittelmengen las- 
sen sich gut verarbeiten. 


BOSCH neuzeii 
Küchenmaschine Il 


Gleich, ob Normal-, Diät- oder Rohkost, 
schnell sind gesunde, schmackhafte Speisen 
und Getränke bereitet. Durch ihr vielseitiges 
Zubehör lassen sich BOSCH »neuzeit« 
Küchenmaschinen den Erfordernissen eines 
jeden Haushalts anpassen. Ein kosten- 
los mitgeliefertes Feinschmecker-Rezeptbuch 
gibt Ihnen viele Anregungen für eine ab- 
wechslungsreiche Kost. 


BOSCH»neuzeit-Küchenmaschinen 
erhaltenSiebesonderspreisgünstig 
im guten Fachgeschäft. 


A HM 362 


Brennt in der Hölle 
wirklich ein Feuer? 


Fortsetzung von Seite 6 


und der liebe Gott“, da sind die 
Leute hingerannt zu diesem Vor- 
trag. 

Ein ähnliches Thema wie heute 
abend „Brennt in der Hölle wirklich 
ein Feuer?“.Der Sputnik fliegt inden 
Weltenraum hinaus, weit heraus 
aus der sichtbaren Welt; er kommt 
nach Hause und verkündet, er habe 
keinen lieben Gott im Himmel ge- 
sehen. Die Atheisten lachen Hohn: 
„Seht ihr es nun? Den lieben Gott, 
den gibt es ja gar nicht. Jedenfalls 
nicht im Himmel. Der Sputnik war 
ja über den Wolken, er kam zurück, 
er hat keinen lieben Gott gefun- 
den.“ 

Hanns Lilje hat dieses Thema ge- 
stellt. Es sieht ziemlich genauso aus 
wie meine Frage: „Brennt in der 
Hölle wirklich ein Feuer?“ 


Hanns Lilje hat gesagt: „Wir ha- 
ben nie gesagt, der Himmel sei der, 
den der Sputnik dafür gehalten 
hat.“ Aber immerhin: Wo liegt 
eigentlich der Himmel? Das ist die 
Frage, die sich für'viele Christen- 
menschen mit diesem Sputnik ver- 
knüpft hat... 


Der Zwiespalt von Vernunft und 
Glauben ist in der Tatsache gegrün- 
det, daß der christliche Glaube kei- 
neswegs eine Folge des logischen 
Denkens ist. Es gibt noch so logi- 
sche Zeitgenossen, die dem Pfarrer 
schwarz auf weiß vorrechnen, was 
in der Heiligen Schrift steht, und 
die nachprüfen, ob das, was der 
Pfarrer am Sonntag von der Kanzel 
gesagt hat, sich mit dem logischen 
Denken vereinbaren lasse. 

Ja, liebe Leute, das ist wahr! 

Aber wo in aller Welt steht denn, 
daß die Geheimnisse Gottes und 
der Welt sich aus dem ableiten 
oder erkennen ließen, was wir 
Schrumpffiguren, wir Bruchstück- 
menschen mit unserer Logik erken- 
nen? Glauben sie, daß unsere Logik 
die Sonne aller Tage sei? Mit die- 
sem Ehrgeiz ist das Christentum 
niemals angetreten. Nirgendwo 
steht das... 

Hoffentlich hat niemals ein Christ 
den wahnsinnigen Versuch gemacht, 
den Leuten erklären zu wollen, daß 
das, was er vom Himmel zu sagen 
hat, schlicht der Logik entspreche. 
Es ist nicht widersinnig, sondern 
wird gerade das sein, was Hume 
„die höhere Vernunft“ heißt und 
was mit dem Frieden Gottes zu tun 
hat. Der christliche Glaube gründet 
auf der Erscheinung Jesu Christi in 
der Weltgeschichte... 

Millionen Menschen in unserer 
Zeit ist dieser Jesus von Nazareth 
eine Erscheinung, mit der sie es 
vielleicht auch einmal irgendwann 
in ihrem Leben probeweise, mo- 
mentweise versucht haben, aber im 
Grunde sind sie derselben Ansicht, 
wie sie Gerhart Sczesny in seinem 
Buch „Die Zukunft des Unglaubens“ 
geäußert hat, eine Publikation, die 
ja dann zu einem erheblichen Krach 
im Bayerischen Rundfunk führte. 


Sczesny meint, daß die Überliefe- 
rungen der Bibel, die Berichte von 
diesem Jesus von Nazareth von vie- 
len modernen Menschen nur noch 
als fromme Legenden und Geschich- 
ten empfunden würden, deren Poe- 
sie uns zwar berührten, aber doch 
nicht erleuchteten und auch nicht 
erwärmten. Die Gestaltungskraft 
des christlichen Glaubens, ja der 
religiöse Glaube überhaupt befän- 
den sich daher im Verlöschen, und 
eine Ära gottloser Weltanschauung 
ziehe herauf; der Verfall des Glau- 
bens, nicht eigentlich seine gewalt- 
same Niederkämpfung, sei das 
Kennzeichen der modernen Welt. 

Ich stimme mit Sczesny in einem 
Punkt überein. Ich glaube, wenn es 
schon zur großen Kraftprobe kommt 
— wiederum nicht nur zwischen dem 
christlichen Glauben und dem Un- 
glauben, sondern zwischen dem 
Glauben der großen Weltreligionen 


an Gott überhaupt und der Gott- 
losigkeit — dann wird dieser Kampf 
nicht entschieden im Zeichen des 
Gewalteinsatzes der totalitären 
kommunistischen Staaten. Das 
glaube ich gar nicht. 

Nicht die Bedrohung von außen 
wird die große Gefahr des Glau- 
bens, auch die große Gefahr des 
christlichen Glaubens sein, sondern 
das, was Sczesny hier den Verfall 
des Glaubens nennt, sozusagen das 
stillschweigende Abfallen, Weg- 
gehen — so wie ein Stück Eisen ver- 
rostet, man sieht zunächst nichts, 
hört nichts, erst allmählich sieht 
man es. 


Dieses Wegoxydieren des Glau- 
bens, dieses Wegwischen, dieses 
Verdunsten der Glaubenskraft, das, 
meint Sczesny, sei ein charakteri- 
stisches Kennzeichen der modernen 
Situation, und darin liege der Ver- 
fall des Glaubens und damit der 
Niedergang des christlichen Glau- 
bens, der Niedergang jedes anderen 
religiösen Glaubens in der moder- 
nen Welt. 


Die Frage „Brennt in der Hölle 
wirklich ein Feuer?“ ist deshalb 
charakteristisch nicht nur für die 
vom Christentum getragene Welt, 
sondern für die Welt der Religionen 
überhaupt. Sie sehen sich alle, wenn 
auch auf verschiedene Weise, vor 
der schweren Aufgabe, die religiöse 
Kraft ihres Glaubens vor dem Da- 
hinschwinden zu bewahren ... 


5% saß ich einmal mit Nehru auf 
dem Petersberg, hoch über dem 
Rhein. Er, der Philosoph, der von 
der Philosophie in die Politik kam, 
und ich, der ich einen ähnlichen Weg 
gegangen bin — ich habe als Theo- 
loge begonnen, bevor ich zur Poli- 
tik überwechselte. 


Da lag also das Rheintal zu unse- 
ren Füßen und die vielen Lichter 
unter uns, und Nehru sagte: „Das 
sieht aus wie ein umgekehrter Him- 
mel. Nur mit dem IJnterschied: Den 
da unten gibt es; daß es ihn da 
oben gibt, ist nicht erwiesen.“ 


Ich fand in Nehru einen sehrnach- 
denklichen Staatsmann, einen Mann 
von bedeutendem Format ohne 
allen Zweifel, der sich seines eige- 
nen religiösen Ursprungs und sei- 
ner gedanklichen Herkunft sehr 
wohl bewußt war und bewußt ge- 
blieben ist. Ein Hindu, dem aber die 
Kultlegenden des Hinduismus nach 
meinem Eindruck so wenig mehr 
besagen wie irgendeinem Namens- 
christen, der schon die Grundzüge 
der biblischen Überlieferung all- 
mählich vergessen hat, die christ- 
liche Heilslehre; ein Hindu, für den 
die Religion nichts mehr bedeutet, 
der aber allerdings den Frömmig- 
keitscharakter der von ihm geführ- 
ten Massen in Erwägung zieht. Er 
stellt den Frömmigkeitscharakter in 
Rechnung, auch dann, wenn er ihn 
für sinnlos hält. Er persönlich ist 
ein Mann, der meint, er kann nicht 
sagen, ob es Himmel und Hölle gibt; 
der meint, das sind menschliche 
Träume, Ausgeburten der mensch- 
lichen Phantasie, ohne Aussage- 
kraft, ohne jede Verbindlichkeit... 


Au die Frage: „Brennt in der 
Hölle wirklich ein Feuer?“... kann 
ich keine sichere Auskunft geben. 


Im übrigen, glaube ich, darf man 
auch nicht so genau fragen. Für 
manchen Katholiken mag die Hölle 
gleichbedeutend sein mit Seelen- 
qualen. Ich kenne aber auch katho- 
lische Kollegen, die auf eine solche 
Frage erwidern würden: „Es brennt 
wirklich.“ Aus dem Neuen Testa- 
ment ist darüber jedenfalls nichts 
unbedingt zu entnehmen. 


Es gibt Worte Jesu, die das Ja 
auf die Frage nach dem Höllen- 
feuer zu rechtfertigen scheinen. 
Aber diese Worte stehen alle im 
Zusammenhang mit Gleichnissen, 
mit Geschichten, die Jesus ganz of- 
fensichtlich als Prediger seiner Ge- 
meinde erzählt hat, Worte, mit de- 
nen Jesus warnen wollte. Ich würde 
meinen, daß eine reale Aussage 
darüber, ob und welches Feuer in 
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... denn es heißt nicht von 
ungefähr: frischgeatmet, 
frohgestimmt mit VIVIL. 
Millionen spüren 

täglich seine wohltuend 
erfrischende Wirkung. 


reines 
Komprimat 


...ja, es hat's in sich 


der Hölle brennt, für einen Theolo- 
gen nicht möglich ist... 


Wenngleich wir über die Zeit der 
Auseinandersetzung zwischen dem 
christlichen Glauben und dem Welt- 
bild derNaturwissenschaften längst 
hinausgeschritten sind, so gibt es 
doch heute eine ebenso bewegende 
und ernste kritische Frage. Die heu- 
tige kritische Frage richtet sich auf 
die Zentralgestalt des christlichen 
Glaubens schlechthin, nämlich auf 
die Gestalt Jesu Christi. Von wel- 
cher historischen Verläßlichkeit sind 
denn die Berichte des Evangeliums 
über Jesus? Das ist heute die große 
Frage... 

Was ist historisch von ihm, was 
man jeden Sonntag von der Kanzel 
hört, was wirklich, was hinzuge- 
dacht?... Was bedeuten uns wört- 
liche Aussagen der Bibel? Was ist 
symbolisch, gleichnishaft, und was 
ist wirklich gemeint? 


Muß ich die andere Backe hinhal- 
ten? Ist es buchstäblich, wörtlich so 
gemeint? 

Hat die Schlange im Paradies 
wirklich gesprochen? 

Und wenn, in welcher Sprache 
eigentlich, sagt der kritische Kopf. 


Brennt in der Hölle wirklich ein 
Feuer? Und wenn, wie wird es 
heiß? Von welcher Beschaffenheit 
ist es? Oder sind damit nur die 
Seelenqualen der Gnadenlosen ge- 
meint? 

Ist der Himmel über den Wolken 
— wo ihn der Sputnik nicht entdeckt 
hat —, und wenn, ist der Himmel 
eine Straße mit goldenen Gassen?: 
Und so weiter. 


Hier sind wir am Kernstück des 
heutigen Abends. Ich sage darauf, 
daß das für das Christsein in dieser 
Welt alles miteinander nicht ent- 
scheidend ist. Nun komme mir kei- 
ner und sage: Da hat er sich aber 
ganz schön gedrückt! Man lese das 
Evangelium, ruhig auch das Alte 
Testament: Wer dann nicht weiß, 
wie das alles gemeint ist — ob die 
Schlange im Paradies gesprochen 
hat und in welcher Sprache —, dem 
ist nicht zu helfen... 

Lassen Sie sich nicht durch intel- 
lektuelles Gefrage ablenken, durch 
Fragen wie die, ob in der Hölle 
wirklich ein Feuer brennt. Das ist 
vollkommen unwichtig im Vergleich 
zu dem, was Jesus Christus und 
was die Heilige Schrift uns sagt... 


Sie ist kein Auskunftsbuch dar- 
über, ob die Engel Flügel haben, oder 
ab in der Hölle ein wirkliches Feuer 
brennt. Sie ist kein Lexikon für 
Welt- und Gottesgeheimnisse, die 
nach Gottes Ratschluß den erleuch- 
tetsten Geistern dieser Erde verbor- 
gen sind oder verborgen bleiben 
sollen. Sie ist auch kein Rezeptbuch, 
ob wir politisch dieses und jenes so 
oder so oder anders machen sollen. 
Nein, sie sagt uns etwas ganz an- 
deres: Wir, wir ganz gewöhnlichen 
Leute, sind in die Welt geworfen 
und dennoch inHänden diesesEinen. 
„Es ist nur Einer ewig und an allen 
Enden, und wir in Seinen Händen.“ 
Das ist die schlichte, kurze Zusam- 
menfassung der Worte von Mat- 
thias Claudius über das, was die 
Bibel mit ihrer Botschaft uns sagen 
will... 


Nun, die andere Frage: Ob die 
Christenheit heute in der Welt nicht 
besonders dadurch bedroht ist, daß 
sie in zwei streitende Konfessionen 
noch immer zerteilt sei? Teilung 
und Spaltung der Kirche, das war 
immer ein Argument gegen sie und 
auch eine Anfechtung für die Bot- 
schaft von Jesus Christus, denn 
seine Botschaft sagt ausdrücklich: 
Eine Herde und ein Hirte, ein 
Leib Christi. So soll sich die Chri- 
stenheit nach dem Evangelium ver- 
stehen. 


Die Wirklichkeit sieht ganz an- 
ders aus. Das wissen wir alle. Die 
Christenheit ist getrennt nach Kon- 
fessionen, gespalten in Konfes- 
sionen. So waresjahrhundertelang, 
und auch die ökumenische Bewe- 
gung hat daran vor und nach den 


Weltkriegen bis jetzt wenig zu än- 
dern vermoct. Allerdings sollte 
man dabei nicht an der Tatsache 
vorbeisehen, daß sich immerhin die 
nichtrömischen christlichen Kirchen 
zur Zusammenarbeit zusammen- 
gefunden haben. 

Die große Frage, die uns im Mut- 
terland der Reformation bewegt: 
Wie ist es mit der anderen Hälfte 
der Christenheit, mit der Römisch- 
Katholischen Kirche? Dürfen wir 
hoffen, daß auch die Römisch-Katho- 
lische Kirche an dieser Gemein- 
samkeitsbewegung der Christen- 
heit schließlich teilnehmen wird? 
Wird es zu einer Verständigung 
zwischen Rom und den Kirchen des 
ökumenischen Bereichs kommen? 


Es ist gar keine Frage, daß das 
nicht nur von großer politischer Be- 
deutung, sondern von eminent 
christlicher Bedeutung ist. Denn 
dieser Stein des Anstoßes, daß die 
Kirche gegen den Willen ihres Herrn 
in sich gespalten ist, würde damit 
für viele fallen. 

Es gibt große Hoffnungen auf 
diese Entwicklüng — seit dem Kriege 
besonders in Deutschland. Diese 
Zusammenarbeit der Konfessionen 
wird aber nicht nur in Deutschland 
groß geschrieben. Die Kirche Eng- 
lands bemüht sich seit langem dar- 
um. Intensiv sind auch die Bestre- 
bungen der Una-Sancta-Bewegung 
gegen die gemeinsame Bedrohung 
durch die atheistischen Zwangs- 
staaten. 


| empeen aber wird deutlich, 
daß von dem am 11. Oktober in Rom 
zusammentretenden Konzil kein 
entscheidender Beitrag zur ökume- 
nischen Verbindung, geschweige 
denn gar zur kirchlichen Wieder- 
vereinigung zu erwarten ist. 

Die Theologie der Römisch-Ka- 
tholischen Kirche hat mit der Wei- 
terbildung der Mariologie, dasheißt 
dieser Theologie über die besondere 
Bedeutung der Jungfrauschaft Ma- 
rias, und ihrem Festhalten an der 
traditionellen Lehrauffassung vom 
Papsttum gezeigt, daß die Hoffnun- 
gen auf ökumenische Einheit min- 
destens verfrüht sind. Aber wir 
können nichts anderes tun als, so 
wie die Dinge stehen, das in Ge- 
Anld zur Kenntnis zu nehmen, und 
das heißt, die Teilung, die Last der 
Teilung eben weiter zu tragen, so 
lange, bis Gott selber zugreift. 


Aber was folgt daraus für ein an 
der Heiligen Schrift geübtes evan- 
gelisches Verständnis? Ich meine, 
daß daraus folgt, daß wir Ressenti- 
ments zu widerstehen haben, daß 
wir der Nörgelei darüber zu wider- 
stehen haben; daß wir aber auch zu 
widerstehen haben dem Illusionis- 
mus, als ob es nur an ein bißchen 
Hin und Her, an mehr oder weniger 
Geschicklichkeit liege, an der Be- 
reitschaft dieser oder iener Gruppe. 

Nein, die Dinge liegen zu tief; 
zwischen uns stehen soundso viele 
Verschiedenheiten in derWahrheits- 
frage, und über sie kann nicht mit 
taktischen oder kirchenpolitischen 
Mitteln hinweggegangen werden. 

Widerstehen wir dem Ressenti- 
ment, der Nörgelei und derIllusion! 


Widerstehen wir vor allem dem 
Zurückgleiten in das konfessionelle 
Klima und in die inneren Kämpfe 
vergangener Jahrzehnte und Jahr- 
hunderte. Das paßt nicht mehr in 
die weltgeschichtliche und in die re- 
ligiöse Lage der Welt im ganzen. 


Was wir brauchen, ist, selbst 
wenn es schwer ist — und es ist gar 
nicht einfach und selbstverständlich, 
sondern es ist oft richtiggehend 
schwer und nur mit einem an der 
Gestalt Jesu Christi orientierten 
und immer wieder gesammelten 
Willen zu machen —, was wir brau- 
chen, ist brüderlihe Zusammen- 
arbeit der Christen, wo immer es 
geht, vor allem im öffentlichen 
Leben... Es ist nicht immer leicht, 
und es ist gar nicht selbstverständ- 
lich: Achtung vor der anderen 
Überzeugung. Das Wort aus dem 
Lesebuch, das Wort jenes schönen 
Gedichtes „Und ehr’ auch fremden 
Glauben!“ gilt noch immer. 3 
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WORT UND BILD 


Tief durchschlafen 
denn „buerlecithin flüssig” 
schenkt innere Ruhe 


Nervenverschleiß ist Lecithinverbrauch, sagt 
die Wissenschaft. Flatternden Nerven fehlt Le- 
cithin. „buerlecithin flüssig” erhält dieinnere Ru- 
he, geistige Frische u. körperliche Spannkraft. 


Ihre Nerven werden heutzutage oft über die Maßen strapaziert. Häufig 
werden sie total überreizt und dann brauchen Sie sich nicht zu wundern, 
wenn Sie auch nachts nicht die richtige Ruhe finden. Zu wenig Schlaf jedoch 
untergräbt Ihre Schaffenskraft und Ihre Freude am Leben. Sie fühlen sich 
dauernd schlechter Laune, müde und erschöpft. Denn gesunder Schlaf ıst der 
Quell Ihrer Lebenskraft und durch nichts zu ersetzen. Die wohltätige Ent- 
spannung des tiefen Schlafes kann aber nicht einfach herbeikommandiert 
werden. Um Ihren ganzen Organismus (und hauptsächlich Ihre Nerven!) 
dem natürlichen Rhythmus von Schlaf und Wachsein wieder nahezubringen, 
müssen Sie ihn von Grund auf unterstützen. Vor allem muß Ihr Körper 
über genügend Lecithin verfügen. Lecithin ist Ihr natürlicher körpereigener 
Kraftstoff für Herz und Nerven. Es ist die Voraussetzung für innere Ruhe, 
tiefen Schlaf und frische Energie. Nehmen Sie deshalb „buerlecithin flüssig.” 
Es enthält reines Lecithin. 3 bis 4 EßRlöffel pro Tag genügen. Lediglich 1 
oder 2mal wöchentlich sollten Sie 6 bis 7 Eßlöffel voll „buerlecithin flüssig” 
einnehmen - verteilt auf 1 bis 2 Stunden vor dem Schlafengehen. 


Dr. E. G. Schubert stellt in diesem Zusammenhang 
in „Fortschritte der Medizin”, Nr. 17/1957 auf den 
Seiten 463 — 464 fest: 

„Gerade heute suchen die gehetzten Berufstätigen immer 
mehr nach Mitteln, die den überanstrengten und über- 
reizten Nerven in unschädlicher Form zu Hilfe kommen. 
Unter der Vielzahl der zur Verfügung stehenden Stär- 
kungs- und Beruhigungsmittel ist es nicht so einfach, das 
Richtige zu finden. Dabei trifft eine einfache Überlegung 
den Nagel auf den Kopf. Logischerweise wird ein solches 
Mittel richtig sein, dessen Bestandteile selbst Bauelemente 
der Nervenzellen darstellen. Wer seinem Körper in aus- 
reichender und richtiger Form Lecithin zuführt, nährt 
insbesondere seine Nerven. Es ist logisch, daß eine starke 
Beanspruchung, z.B. des zentralen Nervensystems oder 
anderer Organe, auch stärkeren Lecithinverbrauch be- 
deutet und durch Zufuhr von „buerlecithin flüssig” 


bestens und schnellstens ausgeglichen werden kann.” 


Menschen 
wie 
du und ich? 


Brutto oder netto, 
das ist 
hier die Frage 


Er, 


Die neue Hilfe im Haushalt! 
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Speziell für junge Hausfrauen, die sich den Glanz ihrer 
neuen Wohnung recht lange erhalten wollen, ist dor die 
ideale Hilfe im Haushalt; denn dor bewahrt den Glanz 
und reinigt doch gründlich. Und mit dor geht’s soviel 
einfacher: Scheuern, Nachwischen und Nachtrocknen sind 
bei dor überflüssig. 


Mit dor reinigen Sie schonend Türen, Fensterrahmen, 
Küchenmöbel und -herde, Kunststoffbeläge, Kacheln, 
Fliesen und Fußböden. Ihre Badewanne, Ihr Waschbecken, 
Ihr Kühlschrank werden immer wieder wie neu erstrahlen. 
dor ist unentbehrlich für alle lackierten und emaillierten 
Gegenstände in Küche und Bad. 


Soviel 
einfacher: 


41 Wasser (ein kleiner dor-Lauge tauchen wischen — schon ist der 


1 1 Eßlöffel dor auf 2? ... den Lappen in die 3 ... leicht über die Fläche 
Eimer faßt 4-5 ])... und gut auswringen.... Schmutz verschwunden. 


Kein Scheuern! Kein Nachwischen! Kein Nachtrocknen! 


ED dor nimmt den Schmutz - bewahrt den Glanz! 


N EVER 


Fr s.uii 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/Rhön und 
Ochsenkopf/Fichtelgebirge 

10.00 Nachr., Tagesschau — 10.20 Komm in die 
Gondel — 11.40 Freres Jacques in Paris — 12.00 
Aktuelles Magazin 


Köln: Jugendstunde 
17.00 Der Schatz der 13 Häuser 


Das Geheimnis im Louvre 
Film von Jean Bacque 


17.30 Was willst du werden? 


Beruf: Journalistin 
Filmbericht von Günter Goldhammer 


18.00 Programmvorschau 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 Im letz- 
ten Augenblick — 19.05 Die Viertelstunde — 
19.25 Münchner Abendschau 

Berlin: 16.30 Sag die Wahrheit — 18.20 Progr. 
— 18.40 Nachr. — 18.45 Sein Steckenpferd — 
19.15 Sandmännchen — 19.25 Berl. Abendschau 
Hessischer Rdf.: 18.30 Aus Kindern werden Leute 
— 18.50 Sandmännchen — 19.00 Hessenshau — 
19.20 Guten Appetit — 19.30 Funkstreife Isar 12 
NDR und Bremen: 18.20 Progr. — 18.25 Nord- 
schau — 19.25 Funkstreife Isar 12 
Saarländischer Rdf.: 18.30 Abendschau — 19.10 
Achtung, Ampel! — 19.20 Gestatten, mein 
Name ist Cox 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Südwest- 
Magazin — 19.00 Abendschau — 19.20 Geheim- 
auftrag für John Drake 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 Kurzschluß 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.20 Gesichter Asiens 


Maharadschas müssen Steuern 
zahlen 

Aus Indiens Kasten wächst eine neue 
Gesellschaft 

(Hans Walter Berg/Carsten Diercks) 


21.05 Stahlnetz 


In jeder Stadt... 

Sendung in Zusammenarbeit mit der 

Kriminalpolizei. Von Jürgen Roland 

Manuskript: Wolfgang Menge 
Im Hamburger Haiengebiet wird die Leiche 
eines jungen Mädchens angeschwemmt. Die 
alarmierte Wasserschutzpolizei vermutet Mord. 
Gemeinsam mit seinem Sekretär Buchholz und 
einer Beamtin der weiblichen Kriminalpolizei 
führt Kommissar Bade die ersien Ermittlungen. 
Im Verlauf ihrer Untersuchungen stoßen die 
Beamten auf Menschen, die die Illusion ruhm- 
und karrieresüchtiger junger Mädchen für sich 
ausnutzen 


22.25 Tagesschau (Spätausgabe) 


22.50 Tischtennis- 
Europameisterschaften 


Vorentscheidung im Damen- u. Herren- 
Einzel. Sprecher: Alexander v. Bentheim 
Aus der Schöneberger Sporthalle, Berlin 


ZWEITES PROGRAMM IR 


Nur für Westdeutschen Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.20 Peter von Zahn: 
Verspielte Neue Welt 


Senor Gomez und seine Brüder 
Musik: Joe Frederick 

Buc: Jürgen Schröder-Jahn 
Kamera: Gebhard Rahn 


2050 Das gibt's nur einmal 


Ein musikalisches Memorandum für 
Werner Rich. Heymann v.R. Gilbert 


A 


Im Mai vorigen Jahres starb in München der 
Komponist Werner Heymann (unser Bild zeigt 
ihn mit seiner Tochter). Wer kennt nicht seine 
Melodien: „Das ist die Liebe der Matrosen“ aus 
dem Film „Bomben auf Monte Carlo“ und „Das 
gibt's nur einmal, das kommt nicht wieder“. 
Aber Heymann schrieb nicht nur die Musik für 
viele Filme, er komponierte auch Orchester- 
werke, Chansons und musikalische Komödien 


Mit Trude Hesterberg, Margit Löwinger, 
den 4 Perrys und Robert Gilbert 


21.40 Oh, weiße Mauer Spaniens! 
Oh, schwarzer Stier des Leides! 


Ein Spanienfilm nach einer Idee von 
Imo Moszkowicz 


Mondbeschienene Agavenküsten, Palmen, hei- 
Ber Strand, das ist Spanien in der Vorstellung 
vieler Touristen. Doch die Dichter Spaniens sehen 
ihr Land anders 


Mit Lyrik und Prosa von Alberti, An- 
drade, Basterra, Guilien, Jimenez, Lor- 
ca und Ortega y Gasset 


REITEN 


RR 


SA 7.Uii 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/Rhön und 
Ochsenkopf/Fichtelgebirge 


10.00 Nachr., Tagesschau — 10.20 Abenteuer un- 
ter Wasser — 10.45 Was bin ich? — 11.35 Cock- 
tail mit Yvonne — 12.00 Aktuelles Magazin 


14.30 Aus aller Welt — zusammengestellt 
Das Telebilderbuch 


15.00 Tischtennis- 
Europameisterschaften. Endkämpfe 
Sprecher: Alexander von Bentheim 
Aus der Schöneberger Sporthalle, Berlin 

15.45 Hongkong 
Filmbericht mit William Holden 


Am Fährschiffl, das zwischen Kowloon, dem 
Festland, und der Insel Hongkong verkehrt, 
späht man nach Verwandten aus. Die englische 
Kronkolonie Hongkong zählt heute zu den inter- 
essantesien Städten Südostasiens. In diesem 
Filmbericht ist die vitale Millionenstadt nicht 
nur Kulisse, sie steht selbst im Mittelpunkt 


16.35 Nachmittagsparty 


bei Trude Hesterberg 


Mit Bärbel Evers, Eva Astor, Ingela 
Brander, Barbara Eff, Helga Brendgen, 
Silvano Cocchi, Ren@ Kollo, Michael 
Holm, den Geschwistern Kiel, dem Jo- 
chen-Brauer-Sextett u. G. Vespermann 


17.25 Tischtennis- 
Europameisterschaften. Endkämpfe 


18.00 Katholischer Vespergottesdienst 


Aus der Basilika St. Wendalinus in 
St. Wendel 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 Hinüber 
— herüber — 19.05 Die Viertelstunde — 19.25 
Münchner Abendschau 

Berlin: 18.40 Nachr. — 18.45 Hollywood-Stars 
— 19.15 Sandmännchen — 19.25 Berl. Abendschau 
Hessischer Rdf.: 18.30 Vater ist der Beste — 
18.50 Sandmännchen — 19.00 Hessenshau — 
19.20 Im Land der Tiere — 19.30 Immer nur 
lächeln 

NDR und Bremen: 18.35 Progr. — 18.45 Nord- 
schau — 19.25 Begegnung mit einer Sängerin 
Saarländischer Rdf.: 18.30 Abendschau — 19.10 
Florian, der Blumenfreund — 19.20 Mutter ist 
die Allerbeste 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Star-Theater 
— 19.00 Abendschau — 19.20 Im letzen Augen- 
blick 

WDR: 14.00 Die Woche — Hier und Heute — 
18.40 Hier und Heute — 19.15 Mutter ist die 
Allerbeste 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.20 Sing mit mir - spiel mit mir! 


Musikalische Spiel-Show von Jean 
Paul Blondeau. Mit Lou van Burg 


21.45 Ein Fall für Michael Shayne 
Der Trick mit der Kugel 


Auf einer Wohltätigkeitsveranstaltung wird der 
Zauberkünstler tödlich verletzt, als er den Trick 
mit der Pistolenkugel vorführen will. Michael 
Shayne übernimmt den Fall. Die Spur führt über 
einen Zauberladen in Miami zurück ins Theater 


22.35 Tagesschau (Spätausgabe) 
22.50 Das Wort zum Sonntag 


Domprediger Pater Gebhard Fesenmayer 
O.F.M. Cap., Passau 


23.05 Ruder-Regatta: 


Oxford — Cambridge 
Sprecher: Herbert Schmidt (Aufz.) 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westdeutschen Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.20 Der Rosenstock 
Von H.N. Clauss 


Henry Thayer ........ Alfred Balthoff 
Mr. Wilson ...... Charlotte Witthauer 
Mr. Perkins ..... Horst Beilke 


Blumenhändler .. . Siegfrit Steiner 
Miss Andrews N Herta Konrad 
Zimmerheit .2....002200000. Erik Jelde 
Polizist. ziesuessseasneseee Gernot Duda 
1. Büroangestellter .... Rudolf Rombach 
2. Büroangestellter Horst Pasterski 
und andere 


21.40 Bagatellen 


Getanzte Episoden mit Paul Draper und 
Ellen Martin. Regie: Günther Hassert 


He 


an 


SO 3. nnrii 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg’ Rhön und 
Ochsenkopf/Fichtelgebirge 

10.00 Nachr., Tagesschau — 10.20 Lebendiges 
Weltall 


11.00 Reis und Nächstenliebe 


Bericht über die Lutherische Flüchtlings- 
hilfe in Hongkong 


(Hanns J. Friedrichs und Olrik Breckoff) 
11.30 Wochenspiegel 
12.00 Internationaler Frühschoppen 
12.50 Programmvorschau 


13.10 Magazin der Woche 


München: Jugendstunde 
14.30 Fury. Abenteuer eines wilden Pferdes 


15.00 Familienpapiere 


Gaunerkomödie von Jacques Deval 


Zwei Hochstapler mit Charme: Karl-Heinz Schroth 
und Hans Timerding. Mit wahrer Meisterschaft 
werden in dieser Gaunerkomödie - komische 
Situationen entwickelt, wird Spannung geschal- 
ien, bis sich endlich alles in einem fröhlichen 
Happy-End auflöst. Das 'Gaunerpärchen Boris 
und Suzy kampiert in verlassenen Villen und 
läßt alles verwendbare Gut mitgehen. Gefun- 
dene „Familienpapiere* sind auch dabei... 


Boris Chaillou ..... Karl-Heinz Schroth 
Suzy Viaur .. Marina Petrowa 
Alain Jaumier .....::zrr2 +... Veit Relin 


Louise Lancestre . Erika von Thellmann 
Diana Lancestre Karin Schroeder 
Raoul Broussame Peter Eschberg 


Varlotte ......... . Hans Timerding 
Mario Segalas . Harald Diet! 
Hölöne »::.:==.2H0=540#33 Edith Elmay 


Irma Segalas .. Edith Schultze-Westrum 
Musik: Georg Kreisler (Wdhl.) 


16.30 Deutsche Hallenmeisterschaften 
im Kunst- und Turmspringen 
Sprecher: Werner Lux 
Ubertr. aus dem Agrippabad in Köln 


17.20 Unternehmen Ozma 
Dr. Rudolf Kühn berichtet von Versu- 
chen über Funkverbindungen mit an- 
deren Planeten 

17.55 Endspiel um den Europapokal im 
Hallenhandball: 
Frischauf Göppingen — Partizan 
Bjelovar 
Sprecher: Wim Thoelke 
Aufzeichnung vom Vorabend aus Paris 


19.00 Diesseits und jenseits 
der Zonengrenze 


19.30 Die Sportschau 
20.00 Tagesschau, Wetter 


20.15 Galapagos 


Eine Forschungsreise mit der Kamera 
zur Arche Noah im Pazifik 


5. Hochzeitstänze der Seevögel 


20.50 Maria Callas 


Ausschnitte aus einem Konzert in der 
Hamburger Musikhalle. Es spielt das 
Sinfonieorchester des NDR 

Leitung: Georges Pretre 


22.05 Nachrichten 


ZWEITES PROGRAMM 


Bayerischer Rundfunk (Regional): 
19.25 Bayerischer Bilderbogen 
Schloß Berchtesgaden 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.15 Panorama 
Zeitgeschehen — ferngesehen 


21.00 Aufder Tribüne 


Übertragung einer Sportveranstaltung 


MO 3. ri 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/ 
Rhön und Ochsenkopi/Fichtelgebirge 

10.00 Nachr., Tagesschau — 10.20 Sport- 
schau — 10.50 Firma Hesselbach — 11.35 
Corky u. d. Zirkus — 12.00 Akt. Magaz. 


17.00 Verstehen — 
nicht beneiden! 


Betrachtung über die Spannun- 
gen zwischen der verheirateten 
und der unverheirateten Frau 
Von Dr. Heddy Neumeister 
Zeichnungen: Erika Vaupel 


17.10 Meine Groschen — 
deine Groschen 
Tips für Verbraucher 


17.25 Landfrauen — heute 


Filmreportage 


17.50 Reis und Nächstenliebe 


Bericht über Lutherische Flücht- 
lingshilfe in Hongkong (Wädhl.) 
(H. J. Friedrichs u. O. Breckoff) 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Die Abenteuer des Hiram Holliday — 
19.05 Die Viertelstunde — 19.25 Münd- 
ner Abendschau 

Berlin: 16.30 Des Königs Musketiere — 


18.40 Nachr. — 18.45 Typisch Lucy — 
19.15 Sandmännchen — 19.25 Berliner 
Abendschau 


Hessischer Rdf.: 18.25 Mr. Brimmel auf 
Abwegen — 18.50 Sandmännchen — 19.00 
Hessenshau — 19.20 Bitte, nicht mit 
mir — 19.30 Autostrada del sole 

NDR und Bremen: 18.20 Progr. — 18.25 
Nordschau — 19.25 Der Querkopf 
Saarländischer Rdf.: 18.30 Blick ins 
Saarland und seine Nachbarländer — 
19.10 Tele-Schlager — 19.20 Bilder und 
Menschen 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Hucky 
und seine Freunde — 19.00 Abendschau 
— 19.20 Typisch Lucy 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Gestatten, mein Name ist Cox 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.20 Die Reporter der Windrose 
Peter von Zahn: Steuern 


20.50 Rendezvous 


mit Bruce Low 


Als Gäste Vivi Bach und 
Joan Maschkala 

Musikal. Leitung: N. Pawlizky 
Regie: Herbert Fuchs 


21.20 Unter uns gesagt 
Gespräch über Politik in 
Deutschland (Kurt Wessel) 


22.00 Irgendwo am Strand 


Für Liebhaber abwegigen Humors 
gedacht sind die „seltsamen Gesänge* 
des Wieners Georg Kreisler, die er 
irgendwe am Strand zum besten gibt 


Mit Monika Greving, Trude 
Haefelin, Sigrid Hausmann, 
Cathrin Heyer, Lotte Klein, Topsy 
Küppers, Walter Grüters, Harald 
Maresch, Jörg Sörensen und Ge- 
org Kreisler 

Texte u. Musik: Georg Kreisler 


22.45 Tagesschau (Spätausgabe) 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.20 Reise nach drüben 


Nachdenkliches Fragespiel 
Von Bernard Thieme mit Joseph 
Caspar Witsch 

Musik: Peter Thomas 


20.50 Kleines Herz in Not 


Ein Spielfilm mit Ralph Richard- 
son, Bobby Henrey, Sonja Dres- 
del und anderen 

Regie: Carol Reed 


Dieser Spielfilm, der in der englischen 
Fassung „The jallen idol“ heißt, beruht 
auf einer Kurzgeschichte von Graham 
Greene. Im Mittelpunkt steht ein Junge, 
dessen Idol der Butler seines Vaters, 
Mr. Baines, ist. Stundenlang lauscht er 
den Abenteuern, die Mr. Baines in 
Afrika erlebte. In seiner Phantasie ent- 
steht das Bild eines Helden, der nicht 
davor zurückschrecken würde, wenn es 
darauf ankäme, auf einen Menschen zu 
schießen... 


Erstes und zweites FERNSEH-PROGRAMNM für di 


Di 10. April 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/ 
Rhön und Ochsenkopf/Fichtelgebirge 
10.00 Nachr., Tagesshau — 10.20 Die 
Schaubude — 11.05 Napoleon für drei 
Tage — 12.00 Aktuelles Magazin 


Frankfurt: Kinderstunde 


17.00 Freund Adebar. Tierfilm 


17.10 Geschichten und ein 
Kasperle 
Heinrich Maria Denneborg 


17.30 Von Montreal nach 
Chicago 
Schiffsreise auf dem St.-Lorenz- 


Strom durch die nordamerika- 
nischen Seen 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Mutter ist die Allerbeste — 19.05 Die 
Viertelstunde — 19.25 Münchner Abend- 
schau 

Berlin: 16.30 Vater ist der Beste — 18.40 
Nachr. — 18.45 Menschen und Märkte 
— 19.15 Sandmännchen — 19.25 Berliner 
Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.25 Lieben Sie Schnul- 
zen? — 18.50 Sandmännchen — 19.00 
Hessenschau — 19.20 Florian, der Blu- 
menfreund — 19.30 Mutter ist die Aller- 
beste 

NDR und Bremen: 18.20 Progr. — 18.25 
Nordschau — 19.25 Wiedersehen macht 
Freude 

Saarländischer Rdf.: 18.30 Blick ins 
Saarland und seine Nachbarländer — 
19.10 Haben Sie das erwartet? — 19.20 
Gestatten, mein Name ist Cox 
Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Va- 
ter ist der Beste — 19.00 Abendschau — 
19.20 Der Wolkenkratzer 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Gestatten, mein Name ist Cox 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.20 Das Paradies 
von Pont l’Evöque 


Fernsehspiel von Joh. Hendrich 


Der Auiseher ist nicht immer so ganz 
mit den Methoden seines Direktors ein- 
verstanden. Monsieur Fernand Chillon 
ist Direktor des Gefängnisses in Pont 
l’Eveque. Zu einer höheren Stellung hat 
er es nicht bringen können. Da die Be- 
hörden ihm nicht genug Mittel gewäh- 
ren, um das verwahrloste Gefängnis zu 
verbessern, gelingt es ihm endlich, sein 
Personal und die Häftlinge einzusetzen. 
Die Häftlinge sind begeistert, manche 
aber aus eigensüchligen Gründen. Das 
ist die bittere Erkenntnis, die ihm bleibt 


Fernand Chillon . Sigurd Lohde 


Francoise Tilly Lauenstein 
Suzanne .......... Eike Pulwer 
Michel Walo Lüönd 
QUICO! .=5.=::% Walter Kohutek 
Jacques K. Pratsch-Kaufmann 
Aristide »..0... Chris Dankus 
Andre .. Harry Tagore 
Gaston Arthur Binder 
Jean: Zunsnassen Max Strassberg 
Daniel .... Joachim Cadenbach 
Maurice ........ Helmut Heyne 
Dupont .. Theodor Vogeler 
Polain Benno Hoffmann 
Pierre Bernard ...... M. Grote 
Polizeikommissar .. H. Rudolph 


Regie: Curt Goetz-Pflug 


21.50 „Die im Dunkeln sieht 
man nicht“ 
Bericht über Obdachlose in 
Deutschland (Heinz Stuckmann) 


22.35 Tagesschau (Spätausgabe) 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.20 Vorsicht, Kamera! 


Von und mit Chris Howland 


20.50 Londoner Tagebuch 
(Kl. Schlössingk und D. Koch) 


21.35 Die schöne Stimme 


Opernärien von Smetana, Dvo- 
rak und Tschaikowsky 
Vorgestellt v. B. Wetzelsberger 
Es singen: Wilma Lipp, Melitta 
Muszely, Fritz Wunderlich, Kurt 
Böhme und Gottlob Frick 


Zusammenstellung: Gerhard 
Prager und Robert H. Pflanzl 


Woche vom 6. - 12. April 1962 


Mi 11. April 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/ 
Rhön und Ochsenkopf/Fichtelgebirge 

10.00 Nachr., Tagesschau — 10.20 Das 
Sympathiemittel — 12.05 Akt. Magazin 


Hamburg: Jugendstunde 


17.00 Star, das Polizeipferd 


17.10 Pablo, die Geschichte eines 
mexikanischen Jungen 


17.35 Modelleisenbahn 
Friedrich-Karl Ries gibt 
Bauanleitungen 


17.55 Jugendmagazin 


Filmbeiträge aus verschiedenen 
Ländern 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Augenzeugen — 19.05 Die Viertelstunde 
— 19.25 Münchner Abendschau 

Berlin: 16.30 Auf heiligem Boden — 18.40 
Nachr. — 18.45 Abenteuer unter Wasser 
— 19.15 Sandmännchen — 19.25 Berliner 
Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.25 Der liebenswür- 
dige Mr. Smith — 18.50 Sandmännchen 
— 19.00 Hessenshau — 19.20 Kurbel- 
kasten-Allerlei — 19.30 Beacon Street 21 
NDR und Bremen: 18.20 Progr. — 18.25 
Nordschau — 19.25 Anwalt der Gerec- 
tigkeit 

Saarländischer Rdf.: 18.30 Blick ins 
Saarland und seine Nachbarländer — 
19.10 Huckleberry-Hound — 19.20 Das 
Versprechen 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Meine 
Frau ist Gold wert — 19.00 Abendschau 
— 19.20 Die Lage ist ernst 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Gestatten, mein Name ist Cox 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.20 Jugend und Politik 


Freiheit ohne Rezept 


Jürgen Neven-du Mont unter- 
sucht das politische Interesse 
unserer Studenten 


21.05 Die MünchnerLach- und 
Schießgesellschaft 


Ausschnitte aus ihrem neunten 
Programm „Überleben Sie mal“ 
Von Klaus P. Schreiner und 
Dieter Hildebrandt 

Mit Ursula Noack, Hans J. Died- 
rih, Dieter Hildebrandt und 
Jürgen Scheller 

Kompositionen u. musikalische 
Leitung: Walter Kabel 

Regie: Sammy Drechsel 


22.15 Tagesschau (Spätausgabe) 


22.30 Internationale Radrund- 
fahrt der Berufsfahrer 
Rundstrecken-Rennen in Köln 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.20 Spektrum 
Aus Kultur und Wissenschaft 


21.00 Notizen aus der 


& 

Prominentester Gast dieser Sendung ist 

Friedrich Gulda. Er holte sich schon als 

Sechzehnjähriger den ersten Preis im 

internationalen Nachwuchswetibewerb 
Mit Friedrich Gulda (Piano und 
Baritonsaxophon), Fatty George 
(Klarinette), Hans Salomon (Te- 
norsaxophon), Dick Murphy 
(Trompete), Rudi Wilfer (Trom- 
pete und Piano), Erich Klein- 
schuster (Posaune), Willy Meer- 
wald (Posaune), Hans Retten- 
bacher (Baß), Carl Prosenik 
(Schlagzeug) 
Leitung: Hans Gertberg 


2150 Die magische Leinwand 


Film von Walter C. Türck 


DO 12. ii 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/ 
Rhön und Ochsenkopf/Fichtelgebirge 
10.00 Nachr., Tagesschau — 10.20 Tele- 
bilderbuch — 10.50 Im Reich des stillen 
Wassers — 12.00 Aktuelles Magazin 


Baden-Baden: Kinderstunde 


17.00 Bergkinder 
Filmerzählung (Wdhil.) 


17.15 Die geheimnisvolle Höhle 
Puppenspiel mit W. Büttner 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. 18.35 
Mit Siebenmeilenstiefeln — 19.05 Die 
Viertelstunde — 19.25 Münchn. Abend- 
schau 

Berlin: 16.30 Funkstreife Isar 12 — 18.40 
Nachr. — 18.45 Musik liegt in der Luft 
— 19.15 Sandmännchen — 19.25 Berliner 
Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.25 Hessen in unserer 
Zeit — 18.50 Sandmännchen — 19.00 
Hessenschau — 19.20 Musiziert und pa- 
rodiert — 19.30 Die Reise 

NDR und Bremen: 18.20 Progr. — 18.25 
Nordshau — 19.25 Auf der Seidenstraße 
Saarländischer Rdf.: 18.30 Blick ins 
Saarland und seine Nachbarländer — 
19.10 Bitte, nicht mit mir — 19.20 Aben- 
teuer unter Wasser 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Hin- 
über — herüber — 19.00 Abendschau — 
19.20 Musik liegt in der Luft 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Mit Siebenmeilenstiefeln 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.20 Anno 1962 


Filmberichte zu den Nachrichten 
von gestern und morgen 


21.10 Das Schlof 
Nach Franz Kafka 


„Das Schloß“ ist ein Modell jeglicher 
Begegnung des Individuums mit einer 
geschlossenen Gesellschaft. Für das In- 
dividuum kann diese Begegnung immer 
nur ein Kampf sein, und zwar ein hoff- 
nungsloser, wie ihn Kafka hier schildert 


RK are Heinz Bennent 


Frieda . Ingmar Zeisberg 
Arthur .... Paul Albert Krumm 
Jeremias Gerd Martienzen 


Olga essen Katharina Matz 


Amalia .. Liselotte Kuschnitzky 
Barnabas Walter Ambrock 
Brückenwirt ...... Karl Bockx 
Brücenwirtin ...... Eva Bubat 
Lehrer ........ Uwe-Jens Pape 
Lehrerin Renate Küster 
Bürgel ........ Willy Maertens 
Momus .. . Jochen Rathmann 
Erlanger .......... Kurt Blachy 
Herrenhofwirt W.Feuchtenberg 
Herrenhofwirtin H. Bammert 
Pepi „».uus0sa0n000 Ursula Sieg 
Vorsteher ...... Max-W. Sieg 
Mitzi .... Gerda-Maria Jürgens 
Schwarzer Charles Palent 
Gerstäcker Werner Riepel 


Vater H. Reyer-Köster 


Eltern Mutter Cläre v. Gruner 
Der Mann .. Konrad Mayerhoff 
Kutscer .... Edwin Schumacer 


Musik: Joh. Aschenbrenner 
Regie: Sylvain Dhomme 


22.50 Tagesschau (Spätausgabe) 


23.05 Internationale Radrund- 
fahrt der Berufsfahrer 
1. Etappe: Köln — Saarbrücken 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.20 Bayerische 


Schmankerl 


Gedichte und Geschichten aus 
Bayern 

Von Julius Kreis, H. Schneider, 
Ludwig Thoma und Oskar Weber 
Mit Zeichnungen von Ernst Hür- 
limann und Ernst Maria Lang 
Zusammengestellt von O.Weber 
Mit Hilde Berndt, Monika Jobst, 
Irene Kohl, Erni Singerl, Georg 
Blädel, Franz Fröhlic u. a. 


21.25 Fernseh-Pressekonferenz 


21.55 Mit anderen Augen 


Pater Dr. J. M. Hollenbach, 
Frankfurt/Main 


Änderungen vorbehalten 


Sieh fern mit Stern 


HOLLAND Kanäle 4-7, 10 


Fr., 6. April 20.00 Tagesschau, Wetter — 20.20 Aktuelles — 21.00 
Carrell-Show — 21.50 Spiegel der Kunst 

Sa., 7. April 15.00 The tough guys. Film — 15.25 Eurov. Berlin: 
Tischtennis-Europameisterschaften (Endkämpfe) — 16.00 Verkehr, 
verkehrt — 16.15 Meet the Band. Orchestermusik — 16.35 The royal 
Grant (Engl. Film — 17.00 Für Kinder — 19.30 Face to face (Ivanhoe) 
— 20.00 Tagesschau, Wetter — 20.20 In Wort und Bild — 20.30 
Pariser Magazin — 21.00 Samstagabendklänge — 22.00 Sport — 22.20 
West Warlock time capsule (Hitchcock), — 22.45 Nachwort 

So., 8. April 19.30 Wochenschau — 20.00 Sport im Bild — 20.30 
Zustand in der Welt — 20.45 Zu viele Köche — 21.30 Corry 
Brokken singt — 22.10 Künstler. Programm 

Mo., 9. April 20.00 Tagesschau, Wetter — 20.20 Aktuelles — 20.35 
Ferdinandusse. Cabaret — 21.00 Filmfenster — 21.25 Wohlbetrachtet. 
Forum 

Di., 10. April 20.00 Tagesschau — 20.20 Polit. Plauderei — 20.30 Film 
Mi., 11. April 17.00 Für Kinder — 17.35 Der Fernseher — 20.00 
Tagesschau, Wetter — 20.20 Aktuelles — 20.30 Neue Schallplatten 
— 20.55 Ein Abend bei Burg. Kolfschoten — 21.25 Ballettprogramm 
— 22.15 The torch is lit. Film — 22.40 Vortrag 

Do., 12. April 20.00 Tagesschau — 20.20 Aktuelles — 20.35 Entwick- 
lungsgebiet Nord — 21.00 Rendezvous mit Gracia. Fernsehspiel 


LUXEMBURG Kanal? ; 


Fr., 6. April 19.00 Progr. — All Christies Comedies — Magazin 
d. Frau — 19.25 Roman d. Wissenschatt — 19.57 Wetter, Tagesschau — 
20.30 Rendezvous in Luxemburg — 21.15 Catch — 21.35 Composez 999 
— 22.00 Nachrichten 

Sa., 7. April 17.00 Progr. — Milady et le Mousquetaire (Nur f. Erw.) 
— 18.30 Die 4 Rächer — 18.55 Sportvorshau — König Fußball — 
19.57 Wetter, Tagesschau — 20.30 Weißer Flieder — 20.55 Pariser 
Cabarets — 21.25 La Furie des Tropiques (Nur f. Erw.) — 22.50 Nachr. 
So., 8. April 17.00 Progr. — Le Fils de d’Artagnan (F. Erw.) — 
18.30 Wunder des Meeres — 19.00 Cöte d’Azur — 19.25 Sport — 
19.57 Wetter, Tagesschau — 20.15 Interpol — 20.45 Abenteuer zu 
zweien. Mit Ronald Reagan u. Eleanor Parker 

Mo., 9. April 19.00 Progr. — Die Wikinger — Magazin d. Frau — 
Sport — 19.57 Wetter, Tagesschau — 20.30 Wir sind alle Mörder. 
(Nur f. Erw.) — 22.00 Joseph Haydn — 22.20 Nachrichten 

Di., 10. April 19.00 Progr. — Tele-Jazz — Magazin d. Frau — Lan- 
celot — 19.57 Wetter, Tagesschau — 20.30 Papa hat recht — 21.00 
Spielsendung — 21.30 Catch — 21.50 Zeitchronik — 22.20 Nachr. 
Mi., 11. April 19.00 Progr. — Kulin. Sendung — Magazin d. Frau — 
Strömung — 19.57 Wetter, Tagesschau — 20.30 Stars nach Ihrer Wahl 
— 21.15 Reise des Herrn Perrichon (Für alle) — 22.35 Nachrichten 
Do., 12. April 17.00 Progr. — Schulschwänzer — 19.08 Für Mütter 
— Fury — Rezept des Chef Norbert — 19.57 Wetter, Tagesschau — 
20.30 Carnegie Hall. Film — 22.00 Kino-Eho — 22.25 Nachrichten 


OSTERREICH Kanäle 2, 4-8, 10 


Fr., 6. April 19.30 Für Sie notiert — Streiflichter — 20.00 Zeit im Bild 
— 20.30 Was halten Sie davon? — 21.05 NDR: Stahlnetz — 22.30 
Zeit im Bild 

Sa., 7. April 17.25 Eurov. Berlin: Tischtennis-Europameisterschaften 
(Endkämpfe) — 19.00 Für Sie notiert — Was sieht man Neues? — 
20.00 Zeit im Bild — 20.20 Sing mit mir — spiel mit mir — 21.45 
Zeit im Bild 

So., 8. April 17.00 Welt der Jugend — 17.30 Die Badagri-Fischer 
(H. Knorr) — 18.00 Telejournal — Im Scheinwerferliht — Es wird 
Sie sicher interessieren — 19.30 Familie Leitner — 20.00 Zeit im 
Bild — 20.20 Der bunte Schirm: Künstler helfen Künstlern — 21.50 
Christ in der Zeit — 21.55 Zeit im Bild 

Mo., 9. April 19.30 Für Sie notiert — Blick ins Land — 20.00 Zeit 
im Bild — 20.30 Sport — 20.50 Einundzwanzig. Quiz — 21.30 Typisch 
Lucy — 22.00 Zeit im Bild 

Di., 10. April 19.30 Für Sie notiert — Alte und neue Arbeitsfäden 
— 20.00 Zeit im Bild — 20.20 SFB: Das Paradies von Pont l’Ev&que 
— 21.50 Zeit im Bild 

Mi., 11. April 17.00 Wir blättern im Bilderbuch — 17.25 Djerba, die 
Insel der Lotophagen’ — 18.00 Telejournal — 19.30 Für Sie notiert — 
Streiflihter — 20.00 Zeit im Bild — 20.30 Schach dem Tod — 21.00 
Wer ist Kendall Brown? Krim. Film (Nur f. Erw.) — 22.15 Zeit im Bild 
Do., 12. April 19.30 Für Sie notiert — Sportkaleidoskop — 20.00 
Zeit im Bild — 20.30 Unsere Hausgenossen — 21.10 NDR: Das Schloß 
(Kafka) — 22.50 Zeit im Bild 


SCHWEIZ Kanäle 2, 3, 7, 10 2 


Fr., 6. April 20.00 Tagesschau — 20.15 Lasset die Massen zu mir 
kommen ... (Billy Graham) — 21.00 Rendezvous mit Bruce Low — 
21.30 Alarm im Hafen — 21.55 Nachrichten 

Sa., 7. April 16.45 Eurov. London: Ruderregatta Oxford-Cambridge 
— 17.15 Magazin d. Frau — 20.00 Tagesschau — Wort z. Sonntag 
f. d. ref. Kirche — 20.20 Reizende Leute (Gert Kollat) — 22.05 Nachr. 
$o., 8. April Vorm. Kath. Hochamt — 15.00 Aktuelle Reportage — 
16.45 Fenster zu Europa (England) — 18.00 Von Woche zu Woche — 
Sport — 19.30 Tagesschau — 20.00 Wir malen japanisch (7) — 20.20 
Ein Inspektor kommt. Nach Priestley — 21.50 Nachr., Sport 

Mo., 9. April 20.00 Tagesschau — 20.20 Churchill-Reihe: Der zweite 
Weltkrieg. Atlantik-Charta — 20.45 Forum 62 — 21.35 Zoltan 
Kodaly: Hary-Janos-Suite — 22.35 Nachrichten 

Di., 10. April Keine Sendung 

Mi., 11. April 20.00 Tagesschau — 20.15 Blick ins Tierreich — 20.45 
Bonsoir. Varietösendung — 21.25 Filmsaison — 22.00 Nachrichten 
Do., 12. April 17.30 Wir entdecken die Welt der Großen (3) — 20.00 
Tagesshau — 20.15 Knut Hamsun — 21.05 NDR: Das Schloß (Kafka) 
— 22.35 Nachrichten 


Bauknecht-Kühlschränke sindfürmoderne 
Küchen entworfen! Normgerechte 
Abmessungen, eine klarlinige Form und 

- bei den Tischmodellen - die große, bis 
zur Wand durchgehende Arbeitsfläche 
bestätigen: Diese Kühlschränke stammen 
aus einem Werk, in dem man viel vom 
modernen Kühlschrank-Bau versteht. 
Das beweist auch die Tür. Sie läßt sich im 
Vollwinkelanschlag (um 180 Grad, siehe 
Abbildung) öffnen. 

Und dann die innere Größe! Da wird 
kein Kubikzentimeter Raum verschenkt. 
Die Abstellflächen sind breit und tief; 


übersichtlich und griffbereit lagern die 
Lebensmittel. In der Tür ist viel Platz für 
dicke Flaschen, Eier, Butter und Käse. 


Die Vollraumnutzung und die Normmaße 
sind hier gezeigt an einem Tisch-Kühl- 
schrank Modell TN 176. Er faßt 176 | 

- noch nie vorher war ein „Tisch” so breit 
und geräumig. 


Besichtigen Sie die Vollraum-Norm-Serie 
1962 bei Ihrem Fachhändler. Auch für Ihre 
speziellen Wünsche wird der Kühlschrank 
dabei sein. 


